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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Jesus ist der Retter der ganzen Welt. Das Lukasevangelium stellt Jesus als den Retter aller 
Menschen dar - unabhängig von Nationalität, Geschlecht oder sozialem Status. Diese universale 
Perspektive zieht sich durch das gesamte Evangelium. Lukas berichtet ausführlich über die 
Begegnungen Jesu mit Außenseitern, Heiden, Frauen, Armen und Sündern. Er zeigt, dass Jesus 
gekommen ist, um alle zu retten, die verloren sind, nicht nur das Volk Israel. Besonders betont wird die 
barmherzige Zuwendung Gottes zu den Ausgegrenzten der Gesellschaft. Die Botschaft der Erlösung 
gilt somit jedem Menschen, der sich Jesus im Glauben zuwendet. (Lukas 2,30-32; Lukas 19,10; Lukas 
7,22) 

Das Lukasevangelium ist eine sorgfältige, glaubwürdige Darstellung der Heilsgeschichte. Lukas 
beginnt sein Evangelium mit dem ausdrücklichen Ziel, die Ereignisse über Jesus genau zu erforschen 
und geordnet niederzuschreiben. Damit möchte er seinem Leser, Theophilus, Gewissheit über den 
Glauben geben. Die Darstellung Jesu basiert auf Augenzeugenberichten und zeigt, dass die christliche 
Botschaft historisch fundiert ist. Die Verbindung von Theologie und Geschichte macht Lukas’ Werk zu 
einem verlässlichen Zeugnis über das Leben, Sterben und Auferstehen Jesu Christi. Diese sorgfältige 
Dokumentation legt ein starkes Fundament für den Glauben der nachfolgenden Generationen. (Lukas 
1,1-4; Lukas 24,44-48) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Lukas war ein gebildeter Heidenchrist und enger Mitarbeiter des Paulus. Der Verfasser des 
Evangeliums war ein Arzt (Kolosser 4,14) und stammte vermutlich aus einem griechischen 
Hintergrund. Als treuer Begleiter des Apostels Paulus nahm Lukas an mehreren Missionsreisen teil und 
war auch während dessen Gefangenschaft bei ihm. Lukas verfasste nicht nur das Evangelium, sondern 
auch die Apostelgeschichte als zweiteilige Darstellung des Wirkens Christi und der frühen Gemeinde. 
Seine Werke zeigen eine hohe sprachliche Bildung und ein tiefes theologisches Verständnis. Er 
betrachtete die Ereignisse aus einer heilsgeschichtlichen Perspektive und wollte die Glaubwürdigkeit 
des Evangeliums untermauern. (Kolosser 4,14; 2. Timotheus 4,11) 

Das Evangelium wurde wahrscheinlich zwischen 60 und 70 n. Chr. verfasst. Die Datierung richtet 
sich nach internen und externen Hinweisen, wobei einige Theologen eine Abfassung noch vor der 
Zerstörung Jerusalems im Jahr 70 n. Chr. annehmen. Der Ort der Abfassung ist nicht genau bekannt, 
aber Ephesus, Rom oder ein syrischer Ort wie Antiochia werden diskutiert. Lukas schrieb sein Werk 
für Theophilus, einen gebildeten Römer oder Christen, der eine geordnete Darstellung des Glaubens 
erhalten sollte. Ziel war es, die geschichtliche Zuverlässigkeit des Evangeliums zu bestätigen. In dieser 
Zeit war die junge Gemeinde unter Druck - Lukas wollte deshalb auch Ermutigung und Orientierung 
geben. (Lukas 1,3; Apostelgeschichte 1,1) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Das Lukasevangelium richtet sich an eine vorwiegend heidenchristliche Leserschaft. Lukas 
schrieb sein Evangelium in erster Linie für Menschen, die nicht aus dem jüdischen Hintergrund 
stammten, wie etwa der namentlich genannte Theophilus. Der Inhalt ist so gestaltet, dass auch Leser 
ohne tiefes alttestamentliches Vorwissen den Heilsplan Gottes verstehen konnten. Lukas erklärt 
jüdische Bräuche und Gegebenheiten und betont zugleich die universelle Gültigkeit der Botschaft Jesu. 
Er zeigt, dass Jesus für alle Menschen gekommen ist, unabhängig von Herkunft oder sozialem Status. 
Dadurch wird deutlich, dass das Evangelium auch die Heiden in das Heil Gottes mit einbezieht. (Lukas 
1,3; Lukas 2,32) 

Die gesellschaftlichen Spannungen der Zeit spiegeln sich in der Botschaft des Evangeliums 
wider. Das Römische Reich war kulturell und politisch dominant, zugleich aber auch von sozialer 
Ungleichheit geprägt. Lukas betont besonders die Hinwendung Jesu zu gesellschaftlich Ausgegrenzten 
wie Armen, Kranken, Frauen und Sündern. In diesem sozialen und religiösen Spannungsfeld zeigt 
Lukas die befreiende Kraft des Evangeliums. Er macht deutlich, dass Jesus die bestehenden Grenzen 
überwindet und eine neue Gemeinschaft gründet. Die Adressaten sollten erkennen, dass wahre 
Nachfolge Barmherzigkeit, Demut und Bereitschaft zur Umkehr einschließt. (Lukas 4,18-19; Lukas 
7,22) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Das öffentliche Wirken Jesu wird im Lukasevangelium ausführlich und historisch fundiert 
beschrieben. Lukas legt besonderen Wert auf eine geordnete und chronologische Darstellung der 
Ereignisse im Leben Jesu. Er berichtet von Jesu Geburt, seiner Taufe, seinen Predigten, Wundern und 
seinem Leiden und Sterben mit einem hohen Maß an historischer Genauigkeit. Dabei nennt er Orte, 
politische Amtsträger und gesellschaftliche Umstände, die zur Zeit Jesu relevant waren. Durch diese 
Einordnung wird das Evangelium als glaubwürdiger Bericht für die damalige Leserschaft verständlich. 
Lukas zeigt, dass Jesus nicht nur eine geistliche Botschaft brachte, sondern in einem realen 
geschichtlichen Kontext handelte. Das Evangelium ist damit fest in der historischen Wirklichkeit 
verankert. (Lukas 1,1-4; Lukas 2,1-2) 

Soziale Spannungen und gesellschaftliche Ungleichheiten werden durch die Botschaft Jesu 
herausgefordert. Lukas stellt Jesus als denjenigen dar, der sich bewusst den Menschen zuwendet, die 
von der Gesellschaft abgelehnt werden. In vielen Gleichnissen und Begegnungen mit Zöllnern, Frauen, 
Kranken und Sündern wird deutlich, dass das Evangelium soziale Grenzen durchbricht. Jesus stellt 
bestehende Machtverhältnisse und Vorstellungen von Gerechtigkeit infrage. Dabei rückt Lukas die 
heilende und versöhnende Wirkung der Botschaft Jesu in den Vordergrund. Die historischen 
Spannungen zwischen Arm und Reich, Rein und Unrein, Zentrum und Rand sind zentral für das 
Verständnis der lukanischen Darstellung. Das Evangelium zeigt, wie Jesus mitten in diese Spannungen 
Hoffnung und neues Leben bringt. (Lukas 5,30-32; Lukas 7,36-50) 

4.2. Theologische Themen 
Jesus ist der Retter der ganzen Welt. Lukas stellt Jesus nicht nur als den Messias Israels dar, sondern 
als den universalen Retter für alle Menschen. Schon bei seiner Geburt wird Jesus als „ein Licht zur 
Offenbarung für die Heiden“ bezeichnet, was seine weltweite Bedeutung betont. Immer wieder zeigt 
Lukas, dass Jesus sich besonders den Ausgegrenzten, Armen, Sündern und Heiden zuwendet. Seine 
Rettung gilt unabhängig von Herkunft, Geschlecht oder sozialem Status. Damit hebt Lukas die globale 
und inklusive Dimension des Evangeliums hervor. Der Weg zur Erlösung steht allen offen, die an 
Christus glauben. (Lukas 2,30-32; Lukas 19,10) 
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Gottes Barmherzigkeit steht im Zentrum der Botschaft Jesu. Lukas betont die Barmherzigkeit 
Gottes stärker als jedes andere Evangelium. Gleichnisse wie das vom verlorenen Sohn oder vom 
barmherzigen Samariter zeigen, wie weitreichend Gottes Gnade ist. Diese Barmherzigkeit richtet sich 
besonders an Menschen in Not, an Sünder und an solche, die gesellschaftlich an den Rand gedrängt 
wurden. Jesus offenbart Gottes Herz, das voller Mitgefühl ist und zur Umkehr ruft. Die 
Barmherzigkeit Gottes fordert aber auch zur Nachahmung auf: Wer sie empfängt, soll sie auch 
weitergeben. Damit prägt dieses Thema das ganze Leben eines Nachfolgers Jesu. (Lukas 6,36; Lukas 
15,11-32) 

Das Reich Gottes ist gegenwärtig und zukünftig zugleich. Lukas zeigt, dass mit dem Kommen Jesu 
das Reich Gottes bereits angebrochen ist. In seinen Worten, Taten und Wundern wird sichtbar, dass 
Gottes Herrschaft in diese Welt eingreift. Gleichzeitig bleibt das Reich Gottes eine zukünftige 
Hoffnung, die sich bei der Wiederkunft Christi voll entfalten wird. Diese doppelte Perspektive 
ermutigt die Gläubigen, schon jetzt in der Kraft des Reiches zu leben, aber auch wachsam und 
hoffnungsvoll auf die endgültige Erfüllung zu warten. Das Reich Gottes zeigt sich in Gerechtigkeit, 
Barmherzigkeit und der Erneuerung der Herzen. (Lukas 17,20-21; Lukas 22,29-30) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die Schrift bestätigt die Identität und Sendung Jesu. Lukas zeigt, dass das Leben, Leiden und die 
Auferstehung Jesu die Erfüllung der alttestamentlichen Prophetien sind. Schon in den 
Geburtsberichten wird deutlich gemacht, dass die Verheißungen an Israel durch Jesus erfüllt werden. 
Jesus selbst erklärt seinen Jüngern, dass alles, was im Gesetz Mose, in den Propheten und Psalmen 
über ihn geschrieben steht, erfüllt werden musste. Die Schrift ist somit ein verbindliches Zeugnis für 
Gottes Heilsplan, der in Jesus sichtbar geworden ist. Lukas unterstreicht, dass das Verständnis der 
Schrift zentral ist, um das Evangelium zu erkennen und zu glauben. Dieses Verständnis wird durch 
göttliche Offenbarung möglich gemacht. (Lukas 1,70; Lukas 24,25-27.44-45) 

Die Zuverlässigkeit der Schrift stützt den historischen Glauben. Lukas legt besonderen Wert auf 
die Genauigkeit der überlieferten Ereignisse und betont, dass seine Darstellung alles von Anfang an 
genau verfolgt hat. Er beginnt sein Evangelium mit der Absicht, eine geordnete Darstellung zu geben, 
damit die Leser Gewissheit über die Dinge haben, an die sie glauben. Dies macht deutlich, dass der 
Glaube nicht auf Mythen oder vagen Überlieferungen, sondern auf historisch verankerten, schriftlich 
bezeugten Tatsachen basiert. Die Schrift ist ein Fundament für einen überprüfbaren und tragfähigen 
Glauben. Lukas verbindet die göttliche Inspiration mit sorgfältiger historischer Recherche, was das 
Vertrauen in die Schrift stärkt. (Lukas 1,1-4) 

5.2. Gott der Vater 
Gott der Vater ist die Quelle der Barmherzigkeit und der rettenden Liebe. Im Lukasevangelium 
wird Gott als der Vater dargestellt, der in Liebe auf den Sünder zugeht. Besonders im Gleichnis vom 
verlorenen Sohn zeigt sich der Vater als jemand, der voller Erbarmen ist und aktiv auf den reuigen 
Menschen wartet. Diese Darstellung hebt die Initiative Gottes hervor, Menschen zur Umkehr zu rufen 
und ihnen zu vergeben. Gottes väterliches Handeln offenbart sich nicht nur im Empfang des reuigen 
Sohnes, sondern auch in der Güte, die er allen zeigt - auch jenen, die seine Gnade zunächst nicht 
verstehen. Der Vater im Himmel ist nicht distanziert, sondern nah und aktiv im Heilshandeln. Die 
Vaterschaft Gottes lädt zur Beziehung, zur Umkehr und zum Vertrauen ein. (Lukas 6,36; Lukas 
15,11-32) 
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Gott der Vater handelt souverän im Heilsgeschehen der Welt. Lukas zeigt, dass Gottes Plan der 
Rettung schon von Anfang an besteht und zielgerichtet umgesetzt wird. Gott ist es, der die Sendung 
Jesu bestimmt und durch seinen Willen die prophetischen Verheißungen erfüllt. In den Lobgesängen zu 
Beginn des Evangeliums wird Gottes Treue betont, der sich seines Volkes erbarmt und sein Heilswerk 
vollendet. Der Vater handelt im Verborgenen, aber mit großer Autorität, um das Heil in die Welt zu 
bringen. Seine souveräne Führung zeigt sich in der Geburt, dem Dienst und der Bestimmung Jesu. Er 
bleibt der Handelnde im Hintergrund und erfüllt seine Zusagen. (Lukas 1,68-79; Lukas 2,14; Lukas 
10,21-22) 

5.3. Gott der Sohn 
Jesus Christus ist der Retter aller Menschen. Das Lukasevangelium betont, dass Jesus nicht nur für 
das Volk Israel, sondern für die ganze Menschheit gekommen ist. Seine Geburt wird als gute Nachricht 
für alle Menschen verkündet, angefangen bei den Hirten auf dem Feld. Jesus nimmt sich besonders 
derer an, die am Rand der Gesellschaft stehen - Sünder, Zöllner, Arme und Ausgegrenzte. Sein Wirken 
zeigt, dass Gottes Gnade jedem zugänglich ist, unabhängig von Herkunft oder Status. In vielen 
Gleichnissen verdeutlicht Jesus, dass Gott den Einzelnen sucht und zur Umkehr ruft. Die universale 
Rettungstat Jesu zeigt sich darin, dass er gekommen ist, um die Verlorenen zu retten. (Lukas 2,10-11; 
Lukas 5,31-32; Lukas 19,10) 

Jesus ist der wahre Mensch und der Sohn Gottes. Lukas stellt Jesus sowohl in seiner wahren 
Menschlichkeit als auch in seiner göttlichen Autorität dar. Jesus zeigt Mitgefühl, Hunger, Trauer und 
Freude - er lebt als Mensch unter Menschen. Gleichzeitig vergibt er Sünden, gebietet über die Natur 
und lehrt mit göttlicher Autorität. Durch seine Taten und Worte bezeugt er, dass er der Messias ist, der 
von Gott gesandt wurde. Lukas zeigt, dass Jesus nicht nur ein moralisches Vorbild ist, sondern der 
verheißene Erlöser. Seine göttliche Sohnschaft wird bei der Taufe und in der Verklärung bestätigt. 
(Lukas 3,22; Lukas 5,20-26; Lukas 9,28-36) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist wirkt von Anfang an im Leben Jesu. Lukas betont besonders die Rolle des 
Heiligen Geistes bei der Menschwerdung Jesu. Bereits bei der Ankündigung der Geburt wird Maria 
erklärt, dass der Heilige Geist sie überschatten wird. Auch die Begegnung zwischen Maria und 
Elisabeth geschieht unter der Wirkung des Geistes, ebenso wie die prophetische Rede des Zacharias. 
Der Geist ist aktiv bei Jesu Geburt, seiner Kindheit und besonders bei seiner Taufe. Dort kommt der 
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Heilige Geist sichtbar in Gestalt einer Taube auf ihn herab und bestätigt seinen göttlichen Auftrag. 
Dieses Wirken zeigt, dass Jesus von Anfang an durch den Geist geleitet ist. (Lukas 1,35; Lukas 1,41; 
Lukas 1,67; Lukas 3,22) 

Der Heilige Geist führt und befähigt zum Dienst. Nach seiner Taufe wird Jesus vom Heiligen Geist 
in die Wüste geführt, wo er auf die Probe gestellt wird. Durch die Kraft des Geistes beginnt er danach 
seinen öffentlichen Dienst. Lukas zeigt, dass der Heilige Geist sowohl in Jesus als auch später in 
seinen Nachfolgern wirkt. Jesus verheißt seinen Jüngern, dass der Geist sie lehren und stärken wird, 
wenn sie wegen ihres Glaubens verfolgt werden. Der Geist ist keine abstrakte Kraft, sondern eine 
konkrete, göttliche Person, die in das Leben der Gläubigen eingreift. Seine Führung bleibt auch nach 
Jesu Himmelfahrt zentral für das Leben der Gemeinde. (Lukas 4,1; Lukas 4,14; Lukas 12,12) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch ist ohne Gott verloren. Lukas stellt deutlich dar, dass alle Menschen der Gnade Gottes 
bedürfen. Besonders eindrücklich zeigt sich dies in Jesu Begegnungen mit Zöllnern, Sündern und 
Ausgestoßenen, die er zur Umkehr ruft. Die Sünder sind nicht nur moralisch gescheitert, sondern sie 
stehen außerhalb der Gemeinschaft mit Gott. Jesus macht durch seine Lehren und Gleichnisse deutlich, 
dass Selbstgerechtigkeit den Menschen nicht rettet, sondern demütige Buße. Der Mensch ist nicht in 
der Lage, sich selbst zu erlösen, sondern braucht die rettende Gnade Gottes. Diese Gnade wird jedem 
zuteil, der sich in Reue und Glauben an Jesus wendet. (Lukas 5,31-32; Lukas 15,1-7) 

Sünde hat soziale und geistliche Auswirkungen. Im Lukasevangelium wird deutlich, dass Sünde 
nicht nur ein individuelles Problem ist, sondern das soziale Miteinander und das Gottesverhältnis tief 
beschädigt. Lukas schildert, wie Sünde Menschen isoliert, entehrt und erniedrigt - wie etwa beim 
verlorenen Sohn, der alles verliert und schließlich zu sich selbst kommt. Jesus offenbart in seinen 
Begegnungen mit den Menschen die zerstörerische Kraft der Sünde, aber auch die heilende Macht der 
Vergebung. Er konfrontiert sowohl die offene als auch die versteckte Sünde - bei Sündern ebenso wie 
bei den Frommen. Die Einladung zur Umkehr ist eine Einladung in die Gemeinschaft mit Gott und den 
Menschen. (Lukas 15,11-24; Lukas 7,36-50) 
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5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung ist das zentrale Ziel von Jesu Sendung. Lukas zeigt in seinem Evangelium, dass Jesus 
nicht primär als Lehrer oder Wundertäter kam, sondern als der Retter der Verlorenen. Seine Mission ist 
es, Menschen aus der Macht der Sünde zu befreien und sie in die Gemeinschaft mit Gott 
zurückzuführen. Besonders in Lukas 19,10 fasst Jesus seinen Auftrag zusammen: „Der Sohn des 
Menschen ist gekommen, um zu suchen und zu retten, was verloren ist.“ Die Erlösung wird dabei nicht 
nur als geistliches Ereignis verstanden, sondern als ganzheitliche Wiederherstellung von Mensch und 
Beziehung. Jesu Tod und Auferstehung sind der Höhepunkt dieses Erlösungswerks, durch das er den 
Zugang zu Gottes Gnade öffnet. Wer glaubt, empfängt Vergebung, neues Leben und Hoffnung über 
den Tod hinaus. (Lukas 19,10; Lukas 24,46-47) 

Die Erlösung gilt allen Menschen - unabhängig von Herkunft oder Status. Lukas betont wie kein 
anderes Evangelium die universale Reichweite der Erlösung. Schon im Lobgesang Marias und im 
Wirken Johannes des Täufers wird deutlich, dass die Rettung Gottes sowohl die Demütigen erhöht als 
auch die Mächtigen erniedrigt. Jesus begegnet Armen, Frauen, Kranken, Zöllnern und Sündern mit der 
rettenden Botschaft des Evangeliums. Diese radikale Inklusion zeigt, dass niemand ausgeschlossen ist 
von Gottes Gnade - solange er in Buße und Glauben zu Christus kommt. Die Erlösung umfasst nicht 
nur das ewige Leben, sondern auch eine Veränderung des gegenwärtigen Lebens. Sie bringt 
Gerechtigkeit, Versöhnung und eine neue Identität in Christus. (Lukas 1,50-55; Lukas 4,18-21; Lukas 
7,22) 

5.7. Die Gemeinde 
Die Gemeinde gründet sich auf das Wirken Jesu und wächst durch die Kraft des Heiligen 
Geistes. Obwohl das Wort „Gemeinde“ im Lukasevangelium nicht häufig vorkommt, legt Lukas eine 
theologische Grundlage für ihr späteres Entstehen. Jesus ruft Jünger in die Nachfolge, formt sie durch 
Lehre und sendet sie aus, um seine Botschaft weiterzugeben. Diese Jüngerschaft bildet den Kern der 
späteren Gemeinde, die nach Jesu Himmelfahrt in der Apostelgeschichte sichtbar wird. Die Berufung 
der Zwölf, die Aussendung der Siebzig und die Gemeinschaft der Nachfolger zeigen die Entstehung 
eines neuen geistlichen Volkes. In der Nähe zu Jesus wird die Gemeinschaft der Gläubigen geformt 
und für ihren zukünftigen Auftrag vorbereitet. Lukas verbindet die Gemeinde mit der Fortsetzung von 
Jesu Mission. (Lukas 6,12-16; Lukas 9,1-6; Lukas 10,1-3) 

⸻ 
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Die Gemeinde ist eine Gemeinschaft des Glaubens, der Barmherzigkeit und der Mission. Lukas 
schildert in seinem Evangelium, wie Jesus Menschen unterschiedlicher Herkunft in eine geistliche 
Gemeinschaft ruft. Diese Gemeinschaft lebt aus dem Glauben an den Retter, ist geprägt von 
gegenseitiger Barmherzigkeit und dient dem Ziel, Gottes Reich zu verkündigen. Die Gleichnisse vom 
barmherzigen Samariter und vom verlorenen Sohn zeigen zentrale Prinzipien des Gemeindelebens: 
Vergebung, praktische Liebe und die Bereitschaft, Außenseiter aufzunehmen. Jesu Umgang mit 
Zöllnern und Sündern wird zum Vorbild für das Verhalten der Gemeinde in der Welt. Die Gemeinde 
lebt von der Gnade Gottes und ist dazu berufen, diese Gnade weiterzugeben. (Lukas 10,25-37; Lukas 
15,11-32; Lukas 19,5-10) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Engel sind Boten Gottes, die Gottes Willen ausführen und Gläubige stärken. Im Lukasevangelium 
erscheinen Engel mehrfach in entscheidenden Momenten der Heilsgeschichte. Sie kündigen die Geburt 
von Johannes dem Täufer und Jesus an, stärken Jesus in der Versuchung und im Garten Gethsemane. 
Engel dienen als himmlische Boten, die Gottes Pläne mitteilen und seine Gegenwart sichtbar machen. 
Besonders Lukas hebt hervor, wie Engel in die menschliche Geschichte eingreifen, um Gottes Heil zu 
verkünden. Sie stehen damit für die übernatürliche Dimension des Evangeliums, das Himmel und Erde 
verbindet. Die Engel bezeugen, dass Gottes Reich nicht nur geistlich, sondern auch real und wirksam 
ist. (Lukas 1,11-38; Lukas 2,8-14; Lukas 22,43) 

Satan und Dämonen stehen in Opposition zum Wirken Jesu und zum Reich Gottes. Lukas zeigt, 
dass Satan Jesus in der Wüste versucht und während seines Dienstes gegen ihn arbeitet. Dämonen 
erkennen Jesus als den Sohn Gottes und fürchten seine Macht, da er gekommen ist, ihre Herrschaft zu 
beenden. Jesus treibt Dämonen aus, heilt Besessene und zeigt dadurch seine Autorität über alle 
finsteren Mächte. Der geistliche Kampf ist eine Realität, doch Jesus begegnet ihm mit Vollmacht und 
Sieg. Diese Konfrontationen machen deutlich, dass das Reich Gottes stärker ist als alle Mächte des 
Bösen. Gläubige sollen im Vertrauen auf Christus standhaft bleiben, denn er hat den Feind 
überwunden. (Lukas 4,1-13; Lukas 4,33-36; Lukas 8,26-33) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Jesus kündigt seine Wiederkunft als Menschensohn in Macht und Herrlichkeit an. Das 
Lukasevangelium betont, dass Jesus nicht nur als Retter kam, sondern auch als Richter wiederkommen 
wird. Diese Wiederkunft wird plötzlich und für alle sichtbar geschehen, begleitet von kosmischen 
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Zeichen und großer Erschütterung. Jesus ruft die Gläubigen zur Wachsamkeit auf, damit sie bereit 
sind, wenn er erscheint. Seine Wiederkunft bringt Erlösung für die Treuen und Gericht für die 
Gottlosen. Der Aufruf zu einem heiligen und hingegebenen Leben steht im Mittelpunkt dieser 
Zukunftserwartung. Lukas stellt deutlich heraus, dass die Endzeit mit Verantwortung und Hoffnung 
zugleich verbunden ist. (Lukas 21,25-36) 

Die Erwartung der Wiederkunft Christi soll das Leben der Gläubigen prägen. Jesus ermahnt 
seine Jünger, jederzeit bereit zu sein, da niemand den genauen Zeitpunkt seiner Wiederkunft kennt. 
Diese Erwartung soll keine Angst auslösen, sondern zu geistlicher Wachsamkeit und Treue im Alltag 
führen. Der Gläubige soll wie ein treuer Verwalter handeln, der seinem Herrn jederzeit Rechenschaft 
geben kann. Lukas zeigt, dass ein Leben im Licht der Ewigkeit zur geistlichen Ausrichtung und zu 
tätiger Nächstenliebe motiviert. Es geht um eine Haltung des Vertrauens, der Hoffnung und der 
Bereitschaft, wenn der Herr kommt. Die Endzeit hat somit praktische Auswirkungen auf das 
gegenwärtige Leben. (Lukas 12,35-48) 
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6. Grobgliederung 
Lukas - Der vollkommene Menschensohn und das Heil für alle Nationen 

Teil 1: Vorbereitung auf den Dienst des Messias (Lukas 1,1-4,13) 

1. Vorworte und Absicht des Evangeliums (1,1-4) 

1.1. Lukas erklärt die sorgfältige Nachforschung (1,1-3) 

1.2. Ziel: Gewissheit des Glaubens (1,4) 

2. Die Geburt und Kindheit von Johannes und Jesus (1,5-2,52) 

2.1. Ankündigung und Geburt von Johannes dem Täufer (1,5-25.57-80) 

2.2. Ankündigung der Geburt Jesu und Marias Lobpreis (1,26-56) 

2.3. Die Geburt Jesu und die Anbetung der Hirten (2,1-20) 

2.4. Darstellung im Tempel - Lob Simeons und Annas (2,21-40) 

2.5. Jesu Besuch im Tempel als Zwölfjähriger (2,41-52) 

3. Vorbereitung des öffentlichen Dienstes (3,1-4,13) 

3.1. Johannes der Täufer ruft zur Umkehr (3,1-20) 

3.2. Taufe Jesu und Bestätigung durch den Vater (3,21-22) 

3.3. Stammbaum Jesu - Sohn Adams, Sohn Gottes (3,23-38) 

3.4. Versuchung Jesu in der Wüste (4,1-13) 

Teil 2: Dienst Jesu in Galiläa (Lukas 4,14-9,50) 

4. Die Verkündigung der frohen Botschaft (4,14-44) 

4.1. Jesu Predigt in Nazareth - Ablehnung (4,14-30) 

4.2. Heilungen und Dämonenaustreibungen in Kapernaum (4,31-44) 

5. Berufung und Belehrung der Jünger (5,1-6,16) 

5.1. Berufung der ersten Jünger (5,1-11) 
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5.2. Heilung von Kranken und Berufung des Levi (5,12-32) 

5.3. Diskussionen über Fasten und Sabbat (5,33-6,11) 

5.4. Berufung der zwölf Apostel (6,12-16) 

6. Die Feldrede - Prinzipien des Reiches Gottes (6,17-49) 

6.1. Seligpreisungen und Weherufe (6,17-26) 

6.2. Lehren über Feindesliebe, Vergebung und Frucht (6,27-49) 

7. Wunder und Machtbeweise Jesu (7,1-8,56) 

7.1. Heilung des Knechtes eines Hauptmanns (7,1-10) 

7.2. Auferweckung des Jünglings zu Nain (7,11-17) 

7.3. Johannes’ Zweifel und Jesu Antwort (7,18-35) 

7.4. Die salbende Sünderin (7,36-50) 

7.5. Gleichnisse und Machttaten: Sturmstillung, Dämonenaustreibung, Heilungen (8,1-56) 

8. Sendung und Offenbarung an die Jünger (9,1-50) 

8.1. Aussendung der Zwölf (9,1-6) 

8.2. Speisung der Fünftausend (9,10-17) 

8.3. Petrus’ Bekenntnis und erste Leidensankündigung (9,18-27) 

8.4. Die Verklärung Jesu (9,28-36) 

8.5. Belehrung über Größe und Dienst (9,37-50) 

Teil 3: Jesu Reise nach Jerusalem - Jüngerschaft und Reich Gottes (Lukas 9,51-19,27) 

9. Entschlossener Aufbruch nach Jerusalem (9,51-10,24) 

9.1. Ablehnung in Samarien (9,51-56) 

9.2. Lehren über Nachfolge (9,57-62) 

9.3. Aussendung der Siebzig und ihre Rückkehr (10,1-24) 

10. Belehrungen über das Reich und das Leben im Glauben (10,25-18,14) 
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10.1. Das Gebot der Nächstenliebe - Gleichnis vom barmherzigen Samariter (10,25-37) 

10.2. Belehrungen über Gebet, Glaube und Sorge (11,1-13,09) 

10.3. Heilung am Sabbat und Gleichnisse vom Reich Gottes (13,10-35) 

10.4. Kosten der Nachfolge und das Verloren-Gleichnis (14,1-16,31) 

10.5. Ermahnungen zur Wachsamkeit, Demut und Buße (17,1-18,14) 

11. Weitere Belehrungen auf dem Weg (18,15-19,27) 

11.1. Segnung der Kinder und das Gespräch mit dem reichen Jüngling (18,15-30) 

11.2. Dritte Leidensankündigung (18,31-34) 

11.3. Heilung des Blinden bei Jericho (18,35-43) 

11.4. Zachäus’ Bekehrung (19,1-10) 

11.5. Gleichnis von den anvertrauten Pfunden (19,11-27) 

Teil 4: Jesu Dienst in Jerusalem, Leiden, Tod und Auferstehung (Lukas 19,28-24,53) 

12. Jesu Einzug und Lehren in Jerusalem (19,28-21,38) 

12.1. Triumphaler Einzug und Tempelreinigung (19,28-48) 

12.2. Kontroversen mit den religiösen Führern (20,1-21,4) 

12.3. Die Endzeitrede - Ankündigung des Gerichts und des Kommens des Menschensohnes 
(21,5-38) 

13. Jesu Leiden und Tod (22,1-23,56) 

13.1. Das letzte Passahmahl und Einsetzung des Abendmahls (22,1-38) 

13.2. Gebet am Ölberg und Jesu Verhaftung (22,39-53) 

13.3. Verleugnung durch Petrus und Verhöre (22,54-71) 

13.4. Verurteilung, Kreuzigung und Tod Jesu (23,1-49) 

13.5. Grablegung Jesu (23,50-56) 

14. Jesu Auferstehung und Himmelfahrt (24,1-53) 

14.1. Das leere Grab und die Botschaft der Engel (24,1-12) 
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14.2. Erscheinung auf dem Weg nach Emmaus (24,13-35) 

14.3. Erscheinung vor den Jüngern und Auftrag (24,36-49) 

14.4. Himmelfahrt Jesu (24,50-53) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Lukasevangelium zeigt Jesus als den barmherzigen Retter für alle Menschen. Lukas beschreibt 
das Leben Jesu detailliert und legt besonderen Wert auf seine Menschlichkeit, sein Erbarmen und seine 
Zuwendung zu Ausgestoßenen, Armen und Sündern. Das Evangelium richtet sich an eine vorwiegend 
nicht-jüdische Leserschaft und betont die universale Heilsbotschaft. Lukas zeigt Jesus als den 
Menschensohn, der durch seinen Tod und seine Auferstehung Erlösung für alle Menschen bringt. Der 
Heilige Geist wird als göttliche Kraft beschrieben, die Jesu Dienst begleitet und die Gläubigen stärkt. 
Die Wiederkunft Christi wird angekündigt und dient als Aufruf zur Wachsamkeit und Treue. Das 
Evangelium verbindet historische Genauigkeit mit theologischer Tiefe und unterstreicht die Gnade 
Gottes, die jedem offensteht. 

7.2. Anwendungen 
Gottes Barmherzigkeit verstehen und leben. Die Barmherzigkeit Gottes ist ein zentrales Thema im 
Lukasevangelium. Gläubige sind dazu aufgerufen, diese Barmherzigkeit nicht nur zu empfangen, 
sondern auch im täglichen Umgang mit anderen zu leben. Barmherzigkeit bedeutet, geduldig, 
mitfühlend und helfend zu handeln - besonders gegenüber den Bedürftigen. 

Jesus als Retter aller Menschen verkündigen. Lukas zeigt, dass die Botschaft Jesu allen Menschen 
gilt - unabhängig von Herkunft, Status oder Lebensgeschichte. Daraus ergibt sich der Auftrag, das 
Evangelium ohne Vorurteile weiterzugeben. Die Gemeinde Jesu soll einladend, offen und 
evangelistisch ausgerichtet sein. 

Im Geist Jesu dienen. Jesus selbst lebte einen Lebensstil der Demut und des Dienens. Seine 
Nachfolger sind berufen, sich nicht selbst zu erhöhen, sondern im Geist der Liebe und Hingabe 
anderen zu helfen. Echte Nachfolge zeigt sich im praktischen Dienst am Nächsten. 

Wachsam und bereit für Jesu Wiederkunft leben. Das Lukasevangelium betont die Wiederkunft 
Christi und ruft zur geistlichen Wachsamkeit auf. Gläubige sollen ein Leben führen, das von Hoffnung, 
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Gehorsam und Bereitschaft geprägt ist. Wer täglich mit dem Blick auf die Ewigkeit lebt, handelt 
verantwortungsbewusst und treu. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was war das Hauptanliegen des Lukasevangeliums? 

Antwort: Das Lukasevangelium möchte zeigen, dass Jesus der Retter aller Menschen ist und 
betont besonders Gottes Barmherzigkeit gegenüber den Ausgegrenzten und Sündern. 

2. Wer war der Verfasser des Evangeliums und in welchem Umfeld schrieb er? 

Antwort: Lukas, ein Arzt und enger Begleiter des Apostels Paulus, schrieb das Evangelium 
wahrscheinlich zwischen 60 und 70 n. Chr. für eine heidenchristliche Leserschaft in einem 
griechisch-römischen Umfeld. 

3. Welche Zielgruppe hatte Lukas besonders im Blick? 

Antwort: Lukas schrieb hauptsächlich für Heidenchristen, die mehr über die historische und 
geistliche Bedeutung von Jesus Christus erfahren wollten. 

4. Welche theologische Besonderheit kennzeichnet das Lukasevangelium? 

Antwort: Der besondere Akzent liegt auf Gottes Barmherzigkeit und Gnade sowie auf der 
universalen Heilsbotschaft Jesu für alle Menschen. 

5. Welche Rolle spielt der Heilige Geist im Lukasevangelium? 

Antwort: Der Heilige Geist wirkt bei zentralen Ereignissen wie der Geburt Jesu, seiner Taufe, 
seiner Versuchung und begleitet das Wirken Jesu durch göttliche Kraft und Leitung. 

6. Was ist die Botschaft des Gleichnisses vom verlorenen Sohn? 

Antwort: Es zeigt die Barmherzigkeit und Liebe Gottes, der auf die Rückkehr des reuigen 
Sünders wartet und ihn mit offenen Armen aufnimmt. 

7. Welche Bedeutung hat das Lukasevangelium für die heutige Gemeinde? 

Antwort: Es erinnert die Gemeinde daran, barmherzig, inklusiv und evangelistisch zu sein und 
sich besonders den Bedürftigen zuzuwenden. 

8. Wie beschreibt Lukas das Reich Gottes? 
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Antwort: Als eine gegenwärtige Realität, die im Dienst Jesu sichtbar wird, und zugleich als 
zukünftige Herrschaft, die in ihrer Vollendung noch aussteht. 

9. Inwiefern zeigt Lukas die soziale Dimension des Evangeliums? 

Antwort: Durch die Betonung auf Gerechtigkeit, Fürsorge für die Armen, Aufnahme von 
Außenseitern und die Umkehr gesellschaftlicher Verhältnisse. 

10. Was bedeutet Lukas 19,10 für die Gesamtaussage des Evangeliums? 

Antwort: Dieser Vers („Der Sohn des Menschen ist gekommen, zu suchen und zu retten, was 
verloren ist“) fasst das zentrale Anliegen des Evangeliums zusammen: Jesu heilbringende 
Mission für die Verlorenen. 
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Kommentierung 

Teil 1: Vorbereitung auf den Dienst des Messias (Lukas 1,1-4,13) 

1. Vorworte und Absicht des Evangeliums (1,1-4) 

1.1. Lukas erklärt die sorgfältige Nachforschung (1,1-3) 
Sorgfältige Nachforschung verleiht dem Evangelium historische Glaubwürdigkeit. Lukas beginnt 
sein Evangelium mit dem Hinweis, dass viele bereits versucht hätten, eine Erzählung über die 
Geschehnisse des Lebens Jesu zu verfassen. Dieser Vermerk zeigt, dass Lukas sich in eine bestehende 
Überlieferungstradition einordnet, zugleich aber den Anspruch erhebt, eine besonders fundierte 
Darstellung zu bieten. Der Ausdruck „voller Gewissheit“ weist auf einen geordneten und 
überprüfbaren Bericht hin, der aus sorgfältiger Forschung hervorgegangen ist. Lukas betont, dass seine 
Darstellung auf Informationen von Augenzeugen und Dienern des Wortes basiert. Damit stellt er eine 
unmittelbare Verbindung zur apostolischen Überlieferung her. Durch seine methodische Arbeitsweise 
möchte Lukas dem Leser nicht nur Wissen, sondern auch Vertrauen in die Glaubwürdigkeit des 
Evangeliums vermitteln. Seine Vorgehensweise folgt dem Prinzip historischer Zuverlässigkeit in 
göttlicher Inspiration. Die Nachforschung bezieht sich sowohl auf den Inhalt als auch auf die zeitliche 
Ordnung der Ereignisse. Dadurch zeigt Lukas, dass christlicher Glaube auf Tatsachen beruht, die in der 
Geschichte verankert sind. (Lukas 1,1-3; Apostelgeschichte 1,1-3; Johannes 19,35; 2. Petrus 1,16) 

Der Verfasser betont persönliche Verantwortung und geistliche Zielsetzung. Lukas erklärt, dass er 
„allem von Anfang an genau nachgegangen“ sei, um eine geordnete Darstellung zu schreiben. Diese 
Formulierung unterstreicht nicht nur seine Sorgfalt, sondern auch sein persönliches Engagement für 
die Wahrheit. Die Formulierung „ehrwürdiger Theophilus“ weist auf einen hochgestellten Empfänger 
hin, dem Lukas durch eine verlässliche Darstellung zur geistlichen Gewissheit verhelfen möchte. Der 
Evangelist versteht sich nicht als neutraler Historiker, sondern als gläubiger Zeuge, der dem Leser 
helfen will, die göttliche Wirklichkeit hinter den Ereignissen zu erkennen. Indem Lukas sich auf 
Augenzeugen beruft und selbst eingehend geforscht hat, macht er deutlich, dass sein Werk sowohl 
menschliche Gründlichkeit als auch göttliche Leitung in sich vereint. Seine Darstellung will nicht nur 
informieren, sondern Glauben stärken. Die sorgfältige Vorbereitung des Evangeliums bezeugt ein 
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tiefes Verantwortungsbewusstsein gegenüber der Wahrheit des Evangeliums. Der heilsgeschichtliche 
Charakter seiner Niederschrift wird durch die Berufung auf „Diener des Wortes“ zusätzlich betont, was 
den theologischen Rahmen seiner Arbeit verdeutlicht. (Lukas 1,2-3; 1. Korinther 4,1; Kolosser 4,14; 2. 
Timotheus 3,14-15; 2. Petrus 1,19-21) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Lukas 1,1, dass der Adressat 
Theophilos nicht nur symbolisch oder anonym zu verstehen ist. Während man früher annahm, 
„Theophilos“ sei entweder ein allgemeiner Ehrentitel („Gottliebender“) oder ein römischer 
Amtsträger, zeigen historische und archäologische Befunde ein konkretes Profil. Rubin verweist 
auf die Angaben bei Flavius Josephus (Antiquitates XVII) sowie auf archäologische Funde aus 
den herodianischen Wohnanlagen im jüdischen Viertel Jerusalems, die dafür sprechen, dass 
Theophilos der Hohepriester in den Jahren 37–41 n. Chr. war. Diese Identifikation ist 
theologisch bedeutsam, da Lukas sein Evangelium bewusst mit Bezügen zum Tempel eröffnet 
und abschließt. Damit richtet sich das Werk an eine zentrale jüdische Autorität und verankert 
die Darstellung von Jesu Wirken fest im heilsgeschichtlichen Rahmen Israels und des Tempels 
(Rubin, 2016, S. 1469). 

1.2. Ziel: Gewissheit des Glaubens (1,4) 
Ziel der Darstellung ist die geistliche Gewissheit des Lesers. Lukas formuliert das Ziel seines 
Evangeliums ausdrücklich als eine Stärkung der Gewissheit im Glauben. Die Wendung „damit du die 
Gewissheit der Dinge erkennst“ unterstreicht, dass es nicht um bloße Information oder religiöse 
Unterhaltung geht, sondern um tragfähige, überzeugende Wahrheit. Der Begriff „Gewissheit“ schließt 
Unsicherheit und Zweifel aus und bezieht sich auf die heilsgeschichtlichen Tatsachen, die Lukas 
schildert. Diese Sicherheit gründet sich nicht auf subjektives Empfinden, sondern auf überprüfbare 
Berichte, die in der göttlich inspirierten Offenbarung verankert sind. Der Glaube wird nicht blind 
erwartet, sondern auf der Grundlage des offenbarten Wortes gestärkt. In einer Zeit, in der Irrlehren und 
Zweifel aufkamen, sollte das Evangelium Klarheit schaffen und dem Leser eine verlässliche 
Orientierung im Glauben geben. Lukas geht es darum, den Glauben zu fundieren, nicht emotional zu 
stimulieren. Diese Festigung geschieht durch die schriftliche Darlegung der Taten und Worte Jesu, die 
der Leser dadurch nachvollziehen und glauben kann. (Lukas 1,4; Johannes 20,31; 2. Timotheus 3,16; 
Apostelgeschichte 1,1-3; 1. Johannes 5,13) 

Glaube braucht geordnete Unterweisung und biblische Fundierung. Lukas nennt die empfangene 
Unterweisung als Grundlage für die angestrebte Gewissheit. Der Glaube des Theophilus ist also nicht 
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neu, sondern soll durch das geordnete Evangelium vertieft und gefestigt werden. Die Verbindung von 
Unterweisung und schriftlicher Bestätigung verdeutlicht die Notwendigkeit biblischer Lehre für das 
Glaubensleben. Wahre Gewissheit entsteht nicht durch mystische Erfahrungen oder spekulative Ideen, 
sondern durch geordnete Erkenntnis der göttlichen Wahrheit. Lukas macht damit deutlich, dass 
christliche Lehre nicht beliebig, sondern fest gegründet ist. Der Leser wird eingeladen, sein Vertrauen 
auf das durch Apostel und Augenzeugen überlieferte Evangelium zu setzen. Diese Form der Lehre 
entspricht dem biblischen Muster, in dem Lehre und Schrift stets zusammengehören. Die Gewissheit, 
die daraus erwächst, ist nicht subjektiv erzeugt, sondern ein Werk des Heiligen Geistes auf Grundlage 
der objektiven Wahrheit. (Lukas 1,4; Kolosser 2,6-7; Titus 1,9; 2. Timotheus 1,13; Hebräer 2,1-3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 1,1-4) 

Zusammenfassung:  

Lukas 1,1-4 bildet das programmatische Vorwort des Evangeliums und legt Ziel, Methode und 
theologischen Anspruch der Darstellung fest. Lukas ordnet sein Werk in eine bereits bestehende 
Überlieferung ein, betont jedoch die besondere Sorgfalt seiner eigenen Nachforschungen. Er verweist 
auf Augenzeugen und Diener des Wortes als Grundlage seiner Darstellung und unterstreicht damit die 
historische Verlässlichkeit des Evangeliums. Die Abfassung erfolgt bewusst geordnet und 
nachvollziehbar, um eine zusammenhängende Darstellung der Heilsgeschichte zu bieten. Lukas 
versteht sein Schreiben nicht als bloße Sammlung religiöser Traditionen, sondern als überprüfbare 
Darstellung realer Ereignisse. Der Adressat Theophilus steht stellvertretend für eine gebildete 
Leserschaft, die im Glauben gefestigt werden soll. Ziel des Evangeliums ist es, Gewissheit über den 
Inhalt des christlichen Glaubens zu vermitteln. Diese Gewissheit gründet sich nicht auf subjektive 
Erfahrung, sondern auf göttlich inspirierte und historisch fundierte Wahrheit. Lukas 1,1-4 zeigt, dass 
der christliche Glaube auf verlässlicher Offenbarung beruht und rational verantwortet werden kann. 

Anwendungen:  

Der christliche Glaube gründet auf historisch zuverlässiger Offenbarung. Der Text zeigt, dass das 
Evangelium auf Augenzeugenberichten und sorgfältiger Nachforschung basiert. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass Glaube nicht im Widerspruch zur Geschichte steht, sondern auf ihr aufbaut. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie dem Glauben Stabilität und Verteidigungsfähigkeit verleiht. 

Geistliche Gewissheit entsteht durch geordnete biblische Unterweisung. Lukas macht deutlich, 
dass sein Schreiben der Festigung bereits empfangener Lehre dient. Das Prinzip zeigt, dass Gewissheit 
im Glauben durch klare, schriftgemäße Lehre wächst. Diese Wahrheit ist relevant, weil sie die 
Bedeutung fundierter Auslegung für geistliche Reife unterstreicht. 

Göttliche Wahrheit verlangt sorgfältige Weitergabe. Die methodische Vorgehensweise des Lukas 
offenbart Verantwortung im Umgang mit Offenbarung. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Wahrheit 
nicht beliebig vermittelt, sondern treu bewahrt und weitergegeben werden muss. Diese Einsicht ist 
bedeutsam, weil sie Maßstäbe für Lehre, Verkündigung und schriftliche Arbeit setzt. 
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2. Die Geburt und Kindheit von Johannes und Jesus (1,5-2,52) 

2.1. Ankündigung und Geburt von Johannes dem Täufer 
(1,5-25.57-80) 

Gottes Handeln beginnt mit einer unerwarteten Verheißung. In den Tagen des Herodes, als 
geistliche Finsternis über Israel lag, offenbart sich Gott erneut durch seinen Boten. Das priesterliche 
Ehepaar Zacharias und Elisabeth lebte untadelig vor Gott, war aber kinderlos geblieben. Gerade in 
dieser Notlage spricht Gott ein Verheißungswort, das über die persönliche Hoffnung hinausweist. Der 
Engel Gabriel erscheint Zacharias im Tempel und kündigt die Geburt eines Sohnes an, der als 
Vorläufer des Messias dienen soll. Diese Ankündigung durchbricht die lange prophetische Stille und 
zeigt, dass Gott zur rechten Zeit seinen Heilsplan fortführt. Die Tatsache, dass ein alter Priester im 
Tempel die Botschaft empfängt, verweist zugleich auf die Verbindung von alttestamentlichem 
Priestertum und der kommenden heilsgeschichtlichen Wende. Gottes Eingreifen geschieht nicht 
zufällig, sondern zielgerichtet nach seinem Ratschluss. Die Botschaft des Engels kündigt einen 
entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte Israels an. (Lukas 1,5-13; Maleachi 3,1; Lukas 1,36-37; 
Galater 4,4; Hebräer 1,1-2) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Lukas 1,7, dass 
Kinderlosigkeit im biblisch-jüdischen Denken häufig als Zeichen göttlichen Missfallens oder 
Gerichts verstanden wurde, was sich auch in der Reaktion Elisabets widerspiegelt (Lukas 
1,25). Zugleich bereitet dieser Hinweis literarisch und theologisch den Boden für eine Reihe 
wundersamer Geburten, durch die Gott entscheidende Heilsgestalten beruft. Rubin ordnet die 
Geburt Johannes’ des Täufers bewusst in die Linie früherer heilsgeschichtlicher Geburten ein: 
Isaak wurde dem hochbetagten Abraham und Sara geschenkt (1. Mose 18,1-5; 21,1-7), Simson 
den zuvor kinderlosen Eltern Manoach und seiner Frau (Richter 13), und Samuel Hanna und 
Elkana (1. Samuel 1,1-2,10). Nach der Geburt Johannes’ an Elisabet (Lukas 1,57) erreicht 
diese Abfolge ihren Höhepunkt und Abschluss in der Geburt Jesu, des Messias, aus der 
Jungfrau Maria (Lukas 2,7). Rubin zeigt damit, dass Gott wiederholt gerade durch menschliche 
Unmöglichkeit hindurch handelt und so seine souveräne Gnade und seinen Heilsplan sichtbar 
macht (Barry Rubin, 2016, S. 1469). 

Johannes der Täufer wird als Wegbereiter des Messias angekündigt. Der Engel beschreibt die 
Berufung des Kindes mit klaren, prophetischen Worten. Johannes soll groß sein vor dem Herrn, im 
Geist und in der Kraft des Elia auftreten und das Volk auf das Kommen des Herrn vorbereiten. Damit 
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wird die letzte Prophetie des Alten Testaments aus Maleachi erfüllt. Johannes wird von Mutterleib an 
mit dem Heiligen Geist erfüllt sein und soll viele der Kinder Israels zum Herrn bekehren. Die 
Betonung liegt nicht auf seiner Herkunft, sondern auf seinem gottgegebenen Auftrag. Seine 
Lebensweise als Nasiräer sowie seine geistliche Vollmacht unterstreichen seine herausgehobene 
Stellung im Heilsplan Gottes. Er wird nicht sich selbst verkündigen, sondern den Messias ankündigen 
und zur Umkehr rufen. Die Berufung des Johannes steht damit ganz im Dienst der Vorbereitung auf 
das Reich Gottes, das in der Person Jesu anbrechen wird. (Lukas 1,15-17; Jesaja 40,3; Maleachi 3,1; 
Matthäus 11,10-14; Johannes 1,6-8) 

Gottes Verheißung stößt auf menschlichen Zweifel, doch sein Plan bleibt bestehen. Zacharias 
reagiert auf die Engelsbotschaft mit Zweifel und verlangt ein Zeichen, da er und seine Frau hochbetagt 
seien. Diese Reaktion wird von Gabriel gerügt, denn sie widerspricht dem Vertrauen auf Gottes Macht 
und Treue. Als Konsequenz wird Zacharias stumm, bis das Wort erfüllt ist. Diese Disziplinierung ist 
zugleich ein Zeichen der Gnade, denn Gott verwirft Zacharias nicht, sondern führt seinen Plan 
trotzdem aus. Der Zweifel des Priesters zeigt, wie schwer es auch frommen Menschen fällt, das 
Übernatürliche zu glauben. Doch Gottes Wort steht fest und kommt zur Erfüllung, unabhängig vom 
menschlichen Glauben. Die Stummheit des Zacharias wird so zu einem Zeugnis für Gottes Autorität 
und zur Vorbereitung auf das, was geschehen soll. Diese Begebenheit zeigt, dass Gottes Handeln nicht 
an menschliches Zutrauen gebunden ist, sondern sich souverän durchsetzt. (Lukas 1,18-22; 4. Mose 
11,23; Psalm 33,9; Jesaja 55,10-11; Römer 3,3-4) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Markus 1,27, 
dass im Neuen Testament sechs verschiedene Frauen mit dem Namen Maria unterschieden 
werden müssen, um Verwechslungen zu vermeiden. 

	 Erstens ist Maria, die Mutter Jesu, die stets eindeutig aus dem Zusammenhang 
erkennbar ist. Zweitens nennt Scofield Maria, die Mutter des Apostels Jakobus des Kleinen, die 
Frau des Klopas, der mit Alphäus identisch ist (Matthäus 10,3). Sie war vermutlich eine nahe 
Verwandte der Mutter Jesu, begleitete die Kreuzigung, besuchte das Grab und gehörte 
wahrscheinlich zu den Frauen, die dem auferstandenen Herrn begegneten (Matthäus 27,56; 
Markus 15,40; Johannes 19,25). 

	 Drittens ist Maria von Betanien zu unterscheiden, die Schwester von Marta und 
Lazarus, bekannt durch ihr Zuhören zu Jesu Füßen und durch die Salbung Jesu (Lukas 10,39; 
Johannes 12,3). Viertens nennt Scofield Maria Magdalena, eine Frau aus Magdala, aus der 
Jesus sieben Dämonen ausgetrieben hatte (Lukas 8,2). Sie wird stets mit dem Zusatz 
„Magdalena“ bezeichnet und darf nicht mit der Sünderin aus Lukas 7 verwechselt werden. 
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	 Fünftens erwähnt das Neue Testament Maria, die Mutter des Johannes Markus, in 
deren Haus sich die Jerusalemer Gemeinde versammelte (Apostelgeschichte 12,12). Sechstens 
schließlich gibt es Maria, eine Christin in Rom, die von Paulus wegen ihres Einsatzes für die 
Gemeinde ausdrücklich gegrüßt wird (Römer 16,6). 

Scofield macht damit deutlich, dass der häufige Name Maria im Neuen Testament sorgfältige 
Unterscheidung erfordert, da jede dieser Frauen eine eigene Rolle im Heils- und 
Gemeindegeschehen einnimmt (Scofield, 2015, S. 1259). 

Die Geburt Johannes’ bestätigt Gottes Treue und erfüllt seine Verheißung. Als die Zeit erfüllt war, 
gebar Elisabeth einen Sohn, und ihre Nachbarn und Verwandten erkannten das Wirken Gottes. Die 
Geburt des Johannes wurde als Zeichen göttlicher Gnade wahrgenommen. Bei der Beschneidung des 
Kindes wollte man es nach dem Vater benennen, doch Elisabeth und Zacharias bestehen auf dem 
Namen Johannes, gemäß dem Wort des Engels. Als Zacharias dies schriftlich bestätigt, wird sein Mund 
geöffnet, und er beginnt Gott zu loben. Dieses Geschehen zeigt, dass Gottes Plan exakt erfüllt wird, bis 
in die Namensgebung hinein. Die Reaktion der Umstehenden bezeugt das Wirken Gottes und 
verbreitet Ehrfurcht. Die Wiederherstellung der Sprache des Zacharias steht symbolisch für die 
Wiederaufnahme des prophetischen Redens Gottes nach langer Stille. Gottes Wort erweist sich als 
zuverlässig und wirksam im Leben der Glaubenden. (Lukas 1,57-66; 1. Mose 21,1-2; 1. Samuel 
1,19-20; Jesaja 44,26; Lukas 1,13) 

Der Lobgesang des Zacharias preist das Heilshandeln Gottes in der Heilsgeschichte. Zacharias, 
nun erfüllt mit dem Heiligen Geist, lobt Gott in einem prophetischen Lied, das als Benediktus bekannt 
ist. Er preist den Gott Israels, der sein Volk besucht und erlöst hat. Dabei verknüpft er die Geburt 
seines Sohnes mit den Verheißungen an Abraham und David. Der Blick richtet sich nicht auf das Kind 
selbst, sondern auf den kommenden Messias, dessen Wegbereiter Johannes sein wird. Zacharias 
erkennt, dass mit der Geburt seines Sohnes ein neues heilsgeschichtliches Zeitalter angebrochen ist. 
Die Gnade und Barmherzigkeit Gottes stehen im Zentrum des Lobes, verbunden mit der Hoffnung auf 
Vergebung und Licht für die im Finsternis Sitzenden. Die prophetische Rede stellt Johannes in den 
Dienst der göttlichen Erlösung und macht deutlich, dass seine Berufung untrennbar mit dem Kommen 
des Messias verbunden ist. Der Lobgesang fasst Gottes Heilshandeln zusammen und weist auf die 
Erfüllung seines ewigen Bundes hin. (Lukas 1,67-80; Psalm 106,1; Jesaja 9,1; Jeremia 23,5-6; Lukas 
2,29-32) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Lukas 1,79, dass das Zitieren eines 
einzelnen Schriftverses in der jüdischen Auslegung häufig den gesamten Zusammenhang der 
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betreffenden Stelle mitmeint. Der Hinweis auf das „Leuchten für die, die in Finsternis und im Schatten 
des Todes sitzen“, führt daher über Jesaja 8,23-9,1 hinaus zu Jesaja 9,5-6, einer der zentralen 
messianischen Verheißungen des Tanach. Diese Passage wurde schon in frühjüdischer Zeit 
messianisch verstanden und auf den kommenden König bezogen. Rubin verweist darauf, dass dies 
ausdrücklich im aramäischen Targum Jonathan bezeugt ist, der den verheißenen Sohn als den Messias 
bezeichnet, dessen Name von alters her feststeht und dessen Herrschaft durch Frieden gekennzeichnet 
ist. Damit zeigt Rubin, dass Zacharias’ Lobgesang Jesus bewusst in die Linie der alttestamentlichen 
Messiaserwartung stellt und ihn als das verheißene Licht für Israel und die in geistlicher Finsternis 
lebenden Menschen identifiziert (Barry Rubin, 2016, S. 1472). 

2.2. Ankündigung der Geburt Jesu und Marias Lobpreis (1,26-56) 
Die Ankündigung an Maria offenbart Gottes souveräne Erwählung. Der Engel Gabriel wird von 
Gott gesandt, diesmal nicht in den Tempel, sondern in das unscheinbare Haus einer jungen Frau in 
Nazareth. Maria wird als jungfräuliche Frau beschrieben, verlobt mit Josef aus dem Haus David. Diese 
Verbindung zur davidischen Linie zeigt, dass das verheißene messianische Reich in ihrer Person 
Wirklichkeit werden soll. Der Gruß des Engels offenbart göttliche Gunst: Maria wird nicht wegen 
eigener Verdienste, sondern aus Gnade auserwählt. Die Bezeichnung „Begnadigte“ zeigt die Initiative 
Gottes, der in souveräner Weise seine Werkzeuge erwählt. Maria erschrickt über diese Anrede, was 
ihre demütige Haltung und geistliche Sensibilität deutlich macht. Die Erwählung Marias steht im 
Rahmen des göttlichen Heilsplanes und bestätigt, dass Gott nach seinem Willen handelt, unabhängig 
von Status oder Herkunft. (Lukas 1,26-30; Jesaja 7,14; Römer 9,16; 1. Korinther 1,27-29; Epheser 1,6) 

Die Geburt Jesu wird als Inkarnation des Sohnes Gottes angekündigt. Gabriel verkündigt Maria, 
dass sie durch das Wirken des Heiligen Geistes einen Sohn empfangen und ihn Jesus nennen soll. 
Dieser wird groß sein und Sohn des Höchsten genannt werden, und Gott wird ihm den Thron seines 
Vaters David geben. Die Formulierungen des Engels verweisen klar auf die messianischen 
Verheißungen des Alten Testaments. Jesus ist nicht nur Mensch, sondern wahrer Sohn Gottes, geboren 
aus der Jungfrau, erfüllt mit göttlicher Autorität und ewiger Königsherrschaft. Seine Geburt markiert 
den Beginn des messianischen Reiches, das nicht mehr enden wird. Die Einsetzung auf den Thron 
Davids weist auf die buchstäbliche Erfüllung des davidischen Bundes hin, die sich im tausendjährigen 
Reich vollständig realisieren wird. Die Sendung Jesu geschieht nicht zufällig, sondern erfüllt Gottes 
Verheißungen an Israel. (Lukas 1,31-33; Jesaja 9,5-6; 2. Samuel 7,12-14; Psalm 89,4-5; Offenbarung 
11,15) 
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Die Empfängnis Jesu geschieht durch das übernatürliche Wirken des Heiligen Geistes. Maria 
fragt, wie dies geschehen solle, da sie noch keinen Mann erkannt habe. Der Engel erklärt, dass der 
Heilige Geist über sie kommen und die Kraft des Höchsten sie überschatten werde. Diese 
Formulierung deutet auf ein schöpferisches Eingreifen Gottes hin, vergleichbar mit dem Wirken des 
Geistes bei der Schöpfung. Die Inkarnation des Sohnes Gottes geschieht nicht durch menschliches 
Zutun, sondern allein durch das souveräne Handeln Gottes. Jesus wird deshalb heilig genannt werden, 
Sohn Gottes. Die Jungfrauengeburt bezeugt sowohl die wahre Menschlichkeit als auch die wahre 
Gottheit Jesu. Als Zeichen der Möglichkeit Gottes verweist Gabriel auf die Schwangerschaft der 
unfruchtbaren Elisabeth. Für Gott ist kein Ding unmöglich. Maria beugt sich dem Willen Gottes im 
Glauben und bezeichnet sich als Magd des Herrn. Diese Haltung zeigt beispielhaften 
Glaubensgehorsam in völliger Unterordnung unter Gottes Plan. (Lukas 1,34-38; 1. Mose 18,14; Jesaja 
7,14; Matthäus 1,20-23; Johannes 1,14) 

Marias Besuch bei Elisabeth bekräftigt das göttliche Handeln an beiden Frauen. Maria macht 
sich eilig auf und besucht ihre Verwandte Elisabeth, die durch das Wirken Gottes ebenfalls schwanger 
ist. Als Elisabeth Marias Gruß hört, hüpft das Kind in ihrem Leib, und sie wird vom Heiligen Geist 
erfüllt. Ihre prophetische Rede bestätigt die besondere Erwählung Marias und die Identität des 
ungeborenen Kindes als „Herr“. Die Freude des ungeborenen Johannes zeigt, dass er bereits im 
Mutterleib auf das Kommen des Messias reagiert. Elisabeth erkennt, dass Maria geglaubt hat, was der 
Herr ihr gesagt hat, und preist sie deshalb selig. Die Begegnung der beiden Frauen wird zur 
Bestätigung der göttlichen Botschaft und zeigt, wie Gottes Geist Erkenntnis und Freude über sein Heil 
schenkt. In dieser Szene verbindet sich das Zeugnis des Alten mit dem des Neuen Bundes in einer 
prophetischen Begegnung. (Lukas 1,39-45; Lukas 1,15; Psalm 139,13-16; Jesaja 11,1-2; Johannes 
1,29-34) 

Der Lobgesang Marias preist Gottes Gnade, Macht und Bundestreue. Maria erhebt ihre Stimme 
zu einem Lobpreis, bekannt als „Magnificat“, der Gottes Handeln an ihr und an Israel rühmt. Sie 
beginnt mit persönlicher Dankbarkeit über Gottes Gnade, die sie als niedrige Magd erfasst hat. Dann 
weitet sie den Blick auf das Handeln Gottes in der Geschichte. Gott zerstreut die Hochmütigen, stürzt 
Mächtige vom Thron und erhöht die Niedrigen. Hungrige füllt er mit Gutem, Reiche aber schickt er 
leer fort. Diese Aussagen zeigen die Umkehrung irdischer Maßstäbe durch Gottes gerechtes Handeln. 
Maria erkennt, dass Gottes Handeln an ihr Teil seines Bundes mit Abraham ist. Ihr Lobpreis ist 
theologisch tief und wurzelt in der Schrift. Er zeigt, dass sie in den Heilsplan Gottes eingebunden ist, 
ohne sich selbst zu erhöhen. Das Lied bezeugt Gottes Treue, Gnade und Macht und fasst zentrale 
Themen des Evangeliums zusammen. (Lukas 1,46-55; 1. Mose 12,3; Psalm 103,17-18; Jesaja 61,1-3; 
1. Samuel 2,1-10) 
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Marias demütige Haltung und ihre Erkenntnis der Heilsgeschichte dienen als geistliches Vorbild. 
Maria bleibt etwa drei Monate bei Elisabeth und kehrt dann nach Hause zurück. Ihr Verhalten ist 
geprägt von Stille, Demut und Glaubensgehorsam. Weder sucht sie öffentliche Aufmerksamkeit noch 
erhebt sie sich über andere. Sie ordnet sich vollständig unter das Wort Gottes und bewahrt die ihr 
geoffenbarte Wahrheit im Herzen. In ihrer Person zeigt sich, wie Glaube, Erkenntnis und Hingabe 
miteinander verbunden sind. Maria erkennt, dass sie ein Werkzeug in Gottes Heilsplan ist, und 
verherrlicht nicht sich selbst, sondern den Herrn. Ihre Rolle in der Heilsgeschichte ist einzigartig, doch 
sie bleibt eine Empfängerin der Gnade. Die Betonung liegt auf dem Wirken Gottes, nicht auf ihrer 
Person. Marias Verhalten steht im Kontrast zu selbstsüchtigem Streben und dient als geistliches 
Vorbild für wahre Nachfolge. (Lukas 1,56; Micha 6,8; Psalm 131,1-2; Johannes 2,5; Apostelgeschichte 
1,14) 

2.3. Die Geburt Jesu und die Anbetung der Hirten (2,1-20) 
Die Geburt Jesu geschieht in Erfüllung göttlicher Verheißung und unter souveräner Vorsehung. 
Lukas verankert die Geburt Jesu bewusst in einem konkreten historischen Rahmen. Der Befehl zur 
Volkszählung durch den römischen Kaiser Augustus bringt Josef und Maria nach Bethlehem, dem Ort 
der messianischen Verheißung. Diese scheinbar weltliche Maßnahme wird zum Werkzeug göttlicher 
Vorsehung. Der Hinweis auf Quirinius als Statthalter von Syrien betont die historische Genauigkeit des 
Berichts. Trotz äußerer Not und Armut erfüllt sich Gottes Plan exakt: Jesus wird in Bethlehem 
geboren, wie es der Prophet Micha angekündigt hatte. Die Umstände der Geburt – eine Krippe, kein 
Raum in der Herberge – unterstreichen die Erniedrigung des Sohnes Gottes, der als Mensch unter den 
Geringen geboren wird. Gottes souveränes Handeln zeigt sich in der Lenkung weltlicher Geschichte 
zur Erfüllung seines Heilsplanes. (Lukas 2,1-7; Micha 5,1; Sprüche 21,1; Johannes 1,14; Galater 4,4-5) 

Gott offenbart die Geburt des Retters zuerst einfachen Hirten. In der Nähe Bethlehems halten 
Hirten in der Nacht Wache bei ihren Herden. Ihnen erscheint ein Engel des Herrn, begleitet von der 
Herrlichkeit Gottes. Die Botschaft gilt nicht den Mächtigen, sondern den Niedrigen – ein zentrales 
Thema im Lukasevangelium. Die Worte des Engels sind klar und freudig: „Euch ist heute der Retter 
geboren.“ Diese Bezeichnung verweist auf die heilsgeschichtliche Sendung Jesu. Er ist Christus, der 
Gesalbte, und Herr, also göttlicher Herrscher. Das Zeichen, das den Hirten gegeben wird, weist 
zugleich auf seine Erniedrigung hin: das Kind in Windeln und einer Krippe. Gottes Offenbarung 
richtet sich an Glaubende, die bereit sind, zu hören und zu gehorchen. Die Auswahl der Hirten 
offenbart Gottes Gnade und seine Bereitschaft, sich den Geringen zuzuwenden. (Lukas 2,8-12; Jesaja 
61,1; Matthäus 11,25-26; 1. Korinther 1,27-29; 2. Korinther 8,9) 
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Die himmlische Heerschar preist Gottes Herrlichkeit und den Frieden des Messias. Nach der 
Verkündigung erscheint dem Engel eine Menge der himmlischen Heerscharen, die Gott loben. Ihr 
Lobpreis fasst das Evangelium in wenigen Worten zusammen: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens.“ Die Geburt Jesu offenbart Gottes Herrlichkeit, 
denn in ihm wird die Fülle Gottes sichtbar. Gleichzeitig bringt sie Frieden – nicht im politischen, 
sondern im geistlichen Sinn: Frieden mit Gott durch Versöhnung. Der Lobgesang der Engel ist die 
angemessene Reaktion auf die Inkarnation des Sohnes Gottes. Die himmlische Anbetung betont, dass 
das Kommen Christi ein kosmisches Ereignis ist, das Himmel und Erde verbindet. Der wahre Friede 
gilt jenen, an denen Gott Wohlgefallen hat – also den Gläubigen, die durch Gnade Anteil an der 
Erlösung erhalten. (Lukas 2,13-14; Jesaja 9,5-6; Johannes 14,27; Römer 5,1; Epheser 2,14-17) 

Die Hirten gehorchen dem göttlichen Wort und begegnen dem Messias. Nach dem Weggang der 
Engel machen sich die Hirten sofort auf, um das Gesagte zu sehen. Ihr Glaube zeigt sich in Gehorsam 
und Bereitschaft zur Nachprüfung der göttlichen Botschaft. In Bethlehem finden sie Maria, Josef und 
das Kind in der Krippe – genauso wie es ihnen angekündigt worden war. Die Hirten werden so zu den 
ersten menschlichen Zeugen der Geburt des Messias. Sie berichten, was ihnen gesagt worden war, und 
alle, die es hörten, verwunderten sich darüber. Ihre schlichte, aber glaubensvolle Reaktion kontrastiert 
mit der späteren Ablehnung durch die religiösen Führer. Die Hirten zeigen, dass der Zugang zum 
Evangelium offen ist für die Demütigen und Glaubenden. Ihre Erfahrung bekräftigt, dass Gottes Wort 
zuverlässig ist und zur Anbetung führt. (Lukas 2,15-18; Johannes 1,45-49; Hebräer 11,6; Jakobus 
1,22–25; Psalm 119,130) 

Maria bewahrt das Geschehen im Herzen, während die Hirten Gott verherrlichen. Maria reagiert 
nicht mit öffentlichem Lob, sondern mit innerer Sammlung. Sie bewahrt alle diese Worte und bewegt 
sie in ihrem Herzen. Diese Haltung zeigt geistliche Reife und Nachdenklichkeit. Maria erkennt, dass 
das Geschehen größer ist als sie selbst, und wartet auf die weitere Entfaltung von Gottes Plan. Die 
Hirten hingegen kehren zurück, loben und preisen Gott für alles, was sie gehört und gesehen hatten. 
Die Geburt Jesu führt somit zu zwei geistlichen Reaktionen: innerer Betrachtung und äußerem 
Lobpreis. Beide sind Ausdruck des Glaubens und der Anbetung. Die Szene endet mit Freude und Ehre 
für Gott, was die angemessene Reaktion auf die Menschwerdung des Sohnes Gottes ist. Das 
Evangelium bewegt das Herz und führt zur Verherrlichung Gottes. (Lukas 2,19-20; Psalm 77,12; 
Lukas 8,15; Johannes 1,14; 1. Timotheus 3,16) 
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2.4. Darstellung im Tempel - Lob Simeons und Annas (2,21-40) 
Jesu Beschneidung bestätigt seine Einordnung unter das Gesetz und seine wahre Menschheit. 
Am achten Tag wird Jesus gemäß dem Gesetz Mose beschnitten und erhält den Namen, den der Engel 
vor seiner Empfängnis genannt hatte. Die Beschneidung ist Zeichen des Bundes Gottes mit Abraham 
und Ausdruck der Verpflichtung auf das mosaische Gesetz. Durch diesen Akt wird deutlich, dass Jesus 
sich vollständig mit der Menschheit identifiziert und unter das Gesetz gestellt wird. Obwohl er der 
Sohn Gottes ist, unterwirft er sich den Bestimmungen, die für das Volk Israel galten. Damit erfüllt er 
alle Gerechtigkeit und legt den Grund für seine spätere stellvertretende Erlösung. Die Namensgebung 
„Jesus“ bekräftigt seine Sendung als Retter, wie es der Engel angekündigt hatte. Die Beschneidung ist 
somit mehr als ein äußerer Ritus: Sie bezeugt die wahre Menschwerdung des Erlösers und seine 
Bereitschaft, unter den Fluch des Gesetzes zu treten, um die unter dem Gesetz freizukaufen. (Lukas 
2,21; 1. Mose 17,12; 3. Mose 12,3; Matthäus 1,21; Galater 4,4-5) 

Die Darstellung im Tempel bezeugt Jesu Weihe an Gott und seine Zugehörigkeit zu Israel. Josef 
und Maria bringen Jesus nach Jerusalem, um ihn dem Herrn darzustellen und das Reinigungsopfer 
darzubringen, wie es das Gesetz vorschreibt. Damit erfüllen sie die Forderungen aus 3. Mose 12 und 2. 
Mose 13, dass der Erstgeborene dem Herrn gehört. Die Gabe der Tauben weist auf ihre Armut hin und 
zeigt, dass der Messias nicht im Überfluss, sondern in einfachen Verhältnissen geboren wurde. Jesu 
Darstellung im Tempel macht deutlich, dass sein ganzes Leben Gott geweiht ist. Der Tempel, als Ort 
der Offenbarung Gottes, wird zum Schauplatz seiner ersten öffentlichen Erscheinung. Die Weihe im 
Tempel ist zugleich ein Hinweis darauf, dass Jesus der wahre Tempel Gottes ist, in dem Gottes 
Herrlichkeit wohnt. Die Erfüllung des Gesetzes in den ersten Tagen seines Lebens zeigt die 
vollkommene Gerechtigkeit des Sohnes Gottes. (Lukas 2,22-24; 2. Mose 13,2; 3. Mose 12,6-8; 
Maleachi 3,1; Johannes 2,19-21) 

Simeons Lobpreis bezeugt die Erfüllung messianischer Verheißungen durch das Kind. Simeon, 
ein gerechter und gottesfürchtiger Mann, lebt in Erwartung des Trostes Israels und wird vom Heiligen 
Geist geleitet. Als Jesus in den Tempel gebracht wird, nimmt er ihn in seine Arme und spricht 
prophetisch. Seine Worte, bekannt als „Lat. Nunc dimittis“, preisen Gott für die Erfüllung seiner 
Verheißung. Simeon erkennt in dem Kind das Licht zur Offenbarung für die Heiden und die 
Herrlichkeit Israels. Diese Aussage bestätigt den universalen Anspruch des Evangeliums: Jesus ist 
nicht nur für Israel, sondern für alle Nationen gekommen. Der Heilige Geist offenbart Simeon, dass er 
den Christus sehen würde, bevor er stirbt – eine persönliche Erfüllung göttlicher Zusage. Simeons 
Lobpreis fasst zentrale Aussagen der lukanischen Theologie zusammen: die Erfüllung der Schrift, die 
Gnade Gottes und die globale Dimension der Erlösung. (Lukas 2,25-32; Jesaja 42,6; Jesaja 49,6; 
Lukas 1,68-79; Johannes 8,12) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Lukas 2,25-33 den jüdischen 
Brauch der Auslösung des Erstgeborenen (Pidjon ha-Ben). Ausgangspunkt ist das Geschehen 
beim Auszug aus Ägypten, als Gott in der zehnten Plage alle erstgeborenen Söhne Ägyptens 
richtete, die Erstgeborenen Israels jedoch verschonte. Dadurch erklärte Gott die erstgeborenen 
israelitischen Söhne zu seinem Eigentum und bestimmte sie ursprünglich für den priesterlichen 
Dienst (2. Mose 13,1-2). Später setzte Gott jedoch den Stamm Levi als besonderes Priestertum 
ein, sodass die übrigen erstgeborenen Söhne von diesem Dienst „ausgelöst“ werden mussten 
(4. Mose 8,14-18). Rubin erläutert, dass die Tora dafür die Auslösung durch Zahlung von fünf 
Schekeln Silber vorschreibt, die einen Monat nach der Geburt zu leisten war (4. Mose 18,16). 
Seit den Tagen des Mose gehört dieses Ritual fest zum jüdischen Lebenszyklus. Im Fall Jesu 
erfüllten Josef und Maria diese Verpflichtung vollständig, indem sie ihn in den Tempel 
brachten. Zugleich erfüllten sie das Reinigungsgebot für die Mutter nach der Geburt und 
brachten aufgrund ihrer Armut das geringere Opfer von Tauben dar (3. Mose 12,1-8). Rubin 
betont, dass auch Jesus als erstgeborener Sohn nicht von der Auslösung ausgenommen war, 
was zeigt, dass seine Familie in allem treu nach der Tora lebte (Rubin, 2016, S. 1474). 

Simeons Prophetie offenbart den geistlichen Konflikt und die Sendung des Messias. Simeon 
spricht prophetisch zu Maria über die zukünftige Bestimmung Jesu. Das Kind wird gesetzt zum Fall 
und Aufstehen vieler in Israel und als Zeichen, dem widersprochen wird. Diese Worte deuten bereits 
auf den späteren Konflikt zwischen Jesus und den religiösen Führern hin. Sein Kommen bringt 
Entscheidung und Offenbarung: Herzen werden offenbar, und Menschen müssen Stellung beziehen. 
Die Ankündigung, dass auch Marias Seele ein Schwert durchdringen werde, weist auf das zukünftige 
Leiden am Kreuz hin, das sie als Mutter miterleben wird. Simeons Worte zeigen, dass die Sendung 
Jesu nicht nur Heil, sondern auch Trennung bringt. Das Evangelium fordert zu einer persönlichen 
Antwort heraus. Die Prophetie macht deutlich, dass der Weg des Messias durch Leid und Ablehnung 
führt, ehe er Herrlichkeit empfängt. (Lukas 2,33-35; Jesaja 8,14-15; Johannes 1,11; Matthäus 
10,34-36; Hebräer 4,12) 

Die Prophetin Anna bestätigt das Zeugnis über den Messias und preist Gott für das Heil. Anna, 
eine gottesfürchtige Witwe und Prophetin, befindet sich ebenfalls im Tempel. Sie hatte viele Jahre im 
Gebet und Fasten gedient und wartet wie Simeon auf die Erlösung Jerusalems. Als sie Jesus sieht, lobt 
sie Gott und redet von ihm zu allen, die auf die Erlösung warteten. Ihr Zeugnis ergänzt das von Simeon 
und zeigt, dass Gott treue Zeugen hat, die seine Verheißungen erkennen und bezeugen. Anna steht für 
die Frommen in Israel, die auf das Kommen des Messias hoffen. Ihre Reaktion ist Lob und Weitergabe 
der Botschaft – ein Vorbild geistlicher Wachsamkeit und Zeugenschaft. Damit wird auch das weibliche 
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Zeugnis im Heilsplan Gottes gewürdigt. Die Szene endet mit der Rückkehr der Familie nach Nazareth, 
wo Jesus wächst und von Gottes Gnade erfüllt ist. Gottes Plan entfaltet sich weiter im Verborgenen, 
doch er bleibt wirksam und zielgerichtet. (Lukas 2,36-40; Psalm 130,7-8; Jesaja 52,7-10; Titus 
2,11-13; Galater 4,4-5) 

2.5. Jesu Besuch im Tempel als Zwölfjähriger (2,41-52) 
Jesu Tempelbesuch zeigt seine bewusste Hinwendung zum Vater und seinem Auftrag. Mit zwölf 
Jahren begleitet Jesus seine Eltern zum Passahfest nach Jerusalem, wie es im Gesetz des Herrn 
geboten ist. Dieses Alter markiert im jüdischen Denken den Übergang zur religiösen Mündigkeit. Nach 
den Festtagen bleibt Jesus in Jerusalem zurück, ohne dass seine Eltern es bemerken. Diese 
Begebenheit ist die einzige überlieferte Kindheitserzählung Jesu, doch sie enthält bereits grundlegende 
Aussagen über seine Person und Berufung. Seine Rückkehr zum Tempel ist keine kindliche 
Nachlässigkeit, sondern bewusste Suche nach dem Ort der Gegenwart Gottes. Jesus handelt nicht aus 
Ungehorsam, sondern aus geistlichem Eifer für die Dinge seines Vaters. Bereits in jungen Jahren zeigt 
sich sein Bewusstsein für die göttliche Sendung. Diese Szene stellt die Weichen für das Verständnis 
seiner einzigartigen Beziehung zum Vater. (Lukas 2,41-43; 5. Mose 16,16; Psalm 84,3-5; Johannes 
2,16-17; Hebräer 10,7) 

Jesu Aufenthalt im Tempel offenbart seine Weisheit und geistliche Autorität. Nach drei Tagen 
finden Maria und Josef Jesus im Tempel, wo er mitten unter den Lehrern sitzt, ihnen zuhört und 
Fragen stellt. Alle, die ihn hören, sind erstaunt über sein Verständnis und seine Antworten. Diese 
Schilderung macht deutlich, dass Jesus nicht einfach ein gelehriger Schüler ist, sondern bereits als 
Kind tiefes geistliches Verständnis besitzt. Seine Weisheit übertrifft sein Alter und verweist auf seine 
göttliche Natur. Die Lehrer des Gesetzes erkennen seine außergewöhnliche Erkenntnis, auch wenn sie 
seine wahre Identität noch nicht erfassen. Diese Szene steht im Kontrast zu späteren Konfrontationen 
mit denselben religiösen Führern, die seine Autorität ablehnen werden. Jesu frühes Auftreten im 
Tempel zeigt, dass er nicht nur das Gesetz kennt, sondern es im Licht der göttlichen Wahrheit versteht 
und lebt. (Lukas 2,46-47; Jesaja 11,2; Matthäus 7,28-29; Johannes 7,15-16; Kolosser 2,2-3) 

Jesu Aussage über die „Angelegenheiten seines Vaters“ offenbart seine göttliche Sohnschaft. Als 
seine Mutter ihn zur Rede stellt, antwortet Jesus, dass er in dem sein müsse, was seines Vaters ist. Mit 
dieser Antwort offenbart er seine einzigartige Beziehung zu Gott. Er spricht nicht von Josef als seinem 
Vater, sondern nennt Gott „meinen Vater“. Diese Aussage ist theologisch bedeutsam: Jesus erkennt 
bereits in jungen Jahren seine göttliche Herkunft und seine Verpflichtung gegenüber dem himmlischen 
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Vater. Die Formulierung zeigt, dass sein Leben vom göttlichen Auftrag bestimmt ist. Maria und Josef 
verstehen diese Worte zunächst nicht, was den Unterschied zwischen geistlicher Erkenntnis und 
menschlichem Denken unterstreicht. Die Szene ist ein erster Hinweis auf das spätere Wirken Jesu, das 
stets dem Willen des Vaters untergeordnet ist. Seine Sohnschaft ist nicht biologisch zu verstehen, 
sondern theologisch: als ewiger Sohn in inniger Gemeinschaft mit dem Vater. (Lukas 2,48-50; Psalm 
2,7; Johannes 5,17-19; Johannes 8,28-29; Hebräer 1,1-2) 

Jesu Unterordnung und Wachstum verbinden wahre Göttlichkeit mit echter Menschlichkeit. 
Nach dem Vorfall im Tempel kehrt Jesus mit seinen Eltern nach Nazareth zurück und ist ihnen 
untertan. Diese Aussage betont seine wahre Menschheit und Bereitschaft zur Unterordnung. Obwohl er 
göttlicher Sohn ist, lebt er in der Ordnung der Familie und des Alltags. Sein Gehorsam gegenüber den 
Eltern zeigt seine Vollkommenheit auch im menschlichen Leben. Maria bewahrt alle diese Worte in 
ihrem Herzen, was auf ihr wachsendes Verständnis und ihre geistliche Sensibilität hinweist. Jesu 
Entwicklung wird abschließend zusammengefasst: Er nimmt zu an Weisheit, Größe und Gunst bei Gott 
und den Menschen. Diese dreifache Steigerung zeigt, dass Jesus als Mensch wächst und reift, ohne 
dabei seine Sündlosigkeit zu verlieren. Seine Entwicklung ist ein Vorbild für geistliches Wachstum im 
Gehorsam und in der Gemeinschaft mit Gott. (Lukas 2,51-52; Jesaja 7,14-15; Hebräer 2,17; Philipper 
2,5-8; Hebräer 5,8-9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 1,5-2,52) 

Zusammenfassung:  

Lukas 1,5-2,52 schildert die Geburts- und Kindheitsgeschichte von Johannes dem Täufer und Jesus als 
den Beginn der sichtbaren Erfüllung göttlicher Verheißungen. Die Ankündigung der Geburt Johannes 
des Täufers markiert das Ende der prophetischen Stille und bereitet den Weg für das Kommen des 
Messias. In der Verkündigung an Maria wird Jesus als der verheißene Sohn Davids und als Sohn 
Gottes offenbart, dessen Reich kein Ende haben wird. Die Lobgesänge Marias und des Zacharias 
ordnen diese Ereignisse heilsgeschichtlich ein und preisen Gottes Treue zu seinen 
Bundesverheißungen. Die Geburt Jesu geschieht in Niedrigkeit, wird jedoch durch himmlische 
Offenbarung bestätigt und als Heilsereignis von universaler Bedeutung verkündigt. In der Darstellung 
Jesu im Tempel wird seine messianische Bestimmung bezeugt und zugleich sein Leiden prophetisch 
angedeutet. Simeon und Hanna erkennen in dem Kind die Erfüllung der Hoffnung Israels und das 
Licht für die Nationen. Die Kindheitsgeschichte Jesu schließt mit dem Bericht über seinen 
Tempelbesuch, der seine besondere Sohnschaft und sein Bewusstsein für den Willen des Vaters 
erkennen lässt. Zugleich wächst Jesus in Weisheit, Gnade und Gehorsam innerhalb menschlicher 
Ordnungen heran. Lukas 1,5-2,52 zeigt Jesus als den verheißenen Retter, dessen Kommen 
heilsgeschichtlich vorbereitet, prophetisch bestätigt und von Beginn an göttlich bestimmt ist. 

Anwendungen:  

Gottes Heilsplan entfaltet sich zuverlässig nach seinen Verheißungen. Der Text zeigt, dass Gottes 
Handeln an Johannes und Jesus direkt an alttestamentliche Zusagen anknüpft. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass Gottes Verheißungen nicht verfallen, sondern zur bestimmten Zeit erfüllt werden. 
Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Vertrauen in Gottes Treue und langfristiges Handeln 
stärkt. 

Göttliche Erlösung beginnt in Niedrigkeit, nicht in menschlicher Größe. Die Geburt Jesu in Armut 
und Verborgenheit offenbart Gottes andere Maßstäbe. Das Prinzip zeigt, dass göttliche Herrlichkeit 
nicht an äußere Macht oder gesellschaftliche Bedeutung gebunden ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, 
weil sie menschliche Erwartungen korrigiert und Gottes souveränes Wirken hervorhebt. 

Wahre Erkenntnis des Messias entsteht durch geistliche Offenbarung. Simeon, Hanna und Maria 
erkennen Jesu Bedeutung nicht durch äußere Zeichen, sondern durch göttliche Einsicht. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass geistliche Wahrheit Offenbarung und Glaubensgehorsam voraussetzt. 
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Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie zeigt, dass wahres Verständnis aus Gottes Wirken hervorgeht, 
nicht aus menschlicher Beobachtung. 
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3. Vorbereitung des öffentlichen Dienstes (3,1-4,13) 

3.1. Johannes der Täufer ruft zur Umkehr (3,1-20) 
Die geschichtliche Verankerung des Auftretens Johannes’ bezeugt die Realität göttlichen 
Handelns. Lukas beginnt diesen Abschnitt mit einer detaillierten Auflistung politischer und religiöser 
Autoritäten zur Zeit des Wirkens Johannes des Täufers. Diese Einordnung dient nicht nur der 
historischen Genauigkeit, sondern zeigt, dass das Wirken Gottes in die konkrete Weltgeschichte hinein 
geschieht. Während weltliche Herrscher wie Tiberius, Pilatus, Herodes und andere über das römische 
Reich und seine Provinzen regieren, offenbart sich Gottes Wort nicht im Palast, sondern in der Wüste. 
Diese Gegenüberstellung betont die geistliche Dimension des Geschehens: Gottes Heilsplan entfaltet 
sich unabhängig von den weltlichen Machtzentren. Das Auftreten Johannes’ ist nicht zufällig, sondern 
Ausdruck göttlicher Berufung zur festgelegten Zeit. Die Erwähnung von Hannas und Kaiphas macht 
deutlich, dass auch das religiöse Establishment Teil der verfinsterten Zeit ist, in der Umkehr notwendig 
ist. (Lukas 3,1-2; Jesaja 40,3; Daniel 2,21; Galater 4,4; Johannes 1,6) 

Johannes erfüllt seine Berufung als Wegbereiter des Herrn in prophetischer Vollmacht. Das Wort 
Gottes ergeht an Johannes in der Wüste, und er beginnt, im ganzen Gebiet des Jordan zu predigen. 
Seine Botschaft lautet: „Tut Buße und lasst euch taufen zur Vergebung der Sünden.“ Damit steht 
Johannes ganz in der Linie der alttestamentlichen Propheten, insbesondere Jesajas. Sein Auftrag 
besteht darin, das Volk zur Umkehr zu rufen und die Herzen für das Kommen des Messias 
vorzubereiten. Die bildhafte Sprache aus Jesaja – von begradigten Wegen und erniedrigten Hügeln – 
macht deutlich, dass innere Umkehr gefordert ist, um dem Herrn zu begegnen. Johannes ruft zur 
Reinigung durch die Taufe, nicht als leeres Ritual, sondern als äußeres Zeichen echter 
Herzensveränderung. Seine Predigt steht unter dem Zeichen der Dringlichkeit, da das Kommen des 
Herrn unmittelbar bevorsteht. (Lukas 3,3-6; Jesaja 40,3-5; Maleachi 3,1; Matthäus 3,1-3; Johannes 
1,23) 

Die Botschaft des Johannes fordert zur echten Umkehr und Lebensveränderung auf. Als viele 
Menschen zu Johannes kommen, um sich taufen zu lassen, konfrontiert er sie scharf mit ihrer 
Sündhaftigkeit. Er nennt sie „Otternbrut“ und warnt vor dem kommenden Gericht. Seine Worte 
zeigen, dass wahre Buße nicht aus religiösem Formalismus besteht, sondern in einer radikalen 
Herzensveränderung. Der Hinweis auf Abraham als Vater wird zurückgewiesen – Herkunft allein 
genügt nicht vor Gott. Jeder Baum, der keine gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer 
geworfen. Diese Warnung betont den Ernst der Botschaft und die Notwendigkeit, Frucht der Buße zu 
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bringen. Johannes predigt nicht zur Selbstbestätigung, sondern zur Demütigung und geistlichen 
Erneuerung. Seine Taufe ist kein magischer Akt, sondern Ausdruck eines entschiedenen Bruchs mit 
dem alten Leben. (Lukas 3,7-9; Jeremia 7,4-11; Matthäus 7,19-20; Apostelgeschichte 26,20; Römer 
2,28-29) 

Johannes gibt praktische Anweisungen zur Umkehr in verschiedenen Lebensbereichen. Auf die 
Frage, was sie tun sollen, gibt Johannes den Menschen klare und praktische Antworten. Wer zwei 
Kleider hat, soll mit dem teilen, der keines hat. Wer Nahrung hat, soll sie weitergeben. Zöllner werden 
aufgefordert, nicht mehr zu fordern als vorgeschrieben, Soldaten sollen sich mit ihrem Sold begnügen 
und niemanden erpressen. Diese Anweisungen zeigen, dass Buße konkrete Auswirkungen auf das 
tägliche Leben haben muss. Johannes ruft nicht zu asketischer Weltverachtung, sondern zu gerechtem, 
barmherzigem und gottgefälligem Verhalten. Die gesellschaftliche Stellung wird nicht aufgehoben, 
aber durch göttliche Maßstäbe korrigiert. Wahre Umkehr zeigt sich in der Liebe zum Nächsten, im 
Verzicht auf Gewalt und Betrug und in einer Haltung der Zufriedenheit. Der Ruf zur Umkehr bleibt 
nicht theoretisch, sondern verändert die Lebenspraxis. (Lukas 3,10-14; Micha 6,8; Jesaja 1,16-17; 
Matthäus 5,16; Jakobus 2,14-17) 

Johannes verweist auf den kommenden Stärkeren, der mit dem Heiligen Geist taufen wird. Als 
das Volk überlegte, ob Johannes selbst der Christus sei, weist er diese Vorstellung entschieden zurück. 
Er kündigt den an, der stärker ist als er und dem er nicht würdig ist, die Riemen der Sandalen zu lösen. 
Dieser wird mit Heiligem Geist und Feuer taufen. Damit macht Johannes deutlich, dass seine Taufe 
nur vorbereitend ist, während der Kommende eine geistliche Reinigung und Bevollmächtigung 
bewirken wird. Die Rede vom Feuer betont zugleich das reinigende und richtende Wirken des Messias. 
Mit dem Bild der Wurfschaufel kündigt Johannes das kommende Gericht an: Die Spreu wird 
verbrannt, der Weizen gesammelt. Diese prophetische Perspektive zeigt, dass der Messias sowohl als 
Retter als auch als Richter auftreten wird. Johannes erfüllt seinen Dienst in der Klarheit, dass er selbst 
nur Wegbereiter ist und der Mittelpunkt der Geschichte in Christus liegt. (Lukas 3,15-17; Jesaja 4,4; 
Joel 3,1-2; Matthäus 3,11-12; Johannes 3,30) 

Johannes’ mutige Konfrontation mit Herodes führt zu seiner Verhaftung. Lukas berichtet 
abschließend, dass Johannes Herodes Antipas wegen seiner unmoralischen Beziehung zu Herodias, der 
Frau seines Bruders, zurechtwies. Auch andere böse Taten werden erwähnt. Herodes reagiert nicht mit 
Buße, sondern lässt Johannes ins Gefängnis werfen. Diese Episode zeigt, dass der Dienst eines 
Propheten auch Widerstand und Verfolgung mit sich bringt. Johannes weicht nicht zurück, sondern 
bezeugt Gottes Wahrheit auch gegenüber den Mächtigen. Sein Einsatz für göttliche Ordnung und 
Gerechtigkeit macht ihn zum Opfer staatlicher Gewalt. Der Text macht deutlich, dass das Evangelium 
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nicht nur persönliche, sondern auch gesellschaftliche Konsequenzen hat. Johannes bleibt bis zuletzt ein 
treuer Zeuge für die Wahrheit, selbst unter der Bedrohung seines Lebens. Sein Schicksal weist bereits 
auf das kommende Leiden des Messias hin. (Lukas 3,18-20; Matthäus 14,3-4; Markus 6,17-18; 
Johannes 16,2; Offenbarung 2,10) 

3.2. Taufe Jesu und Bestätigung durch den Vater (3,21-22) 
Jesu Taufe markiert den bewussten Beginn seines öffentlichen Dienstes. Obwohl Jesus sündlos 
war, stellt er sich unter die Taufe des Johannes, die zur Umkehr aufrief. Damit identifiziert er sich mit 
dem bußfertigen Überrest Israels und macht deutlich, dass sein Dienst auf der Grundlage völliger 
Demut und Gehorsam beginnt. Die Tatsache, dass er sich mit dem Volk eins macht, zeigt seine 
Bereitschaft, an ihrer Stelle vor Gott zu treten. Jesu Taufe ist kein Akt der Reinigung von Sünde, 
sondern ein Zeichen seines bewussten Eintritts in den Dienst als Messias. Sie geschieht im Rahmen 
des Gebets, was die geistliche Tiefe des Ereignisses betont. Die Taufe wird so zum Auftakt seines 
Wirkens, das in der völligen Erfüllung des göttlichen Willens steht. Die Handlung zeigt seine Hingabe 
an die Sendung, für die er gekommen ist: das Lamm Gottes zu sein, das die Sünde der Welt trägt. 
(Lukas 3,21; Matthäus 3,13-15; Jesaja 53,11; 2. Korinther 5,21; Johannes 1,29) 

Der Heilige Geist kommt in sichtbarer Gestalt auf Jesus herab und bestätigt seine Salbung. 
Während Jesus betet, öffnet sich der Himmel, und der Heilige Geist kommt in leiblicher Gestalt wie 
eine Taube auf ihn herab. Diese sichtbare Herabkunft ist ein Zeichen der göttlichen Bestätigung und 
zeigt, dass Jesus mit dem Geist ausgerüstet wird für seinen messianischen Dienst. Die Taube erinnert 
an das Bild aus der Schöpfung und an die Reinheit des Geistes, der auf dem Sohn Gottes ruht. Diese 
Salbung erfüllt die alttestamentlichen Prophetien, die von dem kommenden Knecht sprechen, auf dem 
der Geist Gottes ruht. Der Geist kommt nicht nur vorübergehend, sondern dauerhaft auf Jesus, was 
seine göttliche Sendung und Vollmacht unterstreicht. Die Offenbarung geschieht öffentlich, damit 
Zeugen sie bezeugen können. Sie ist ein entscheidendes Zeichen für Johannes den Täufer, der am 
Vorhandensein des Geistes das Kommen des Messias erkennen sollte. (Lukas 3,22; Jesaja 11,2; Jesaja 
42,1; Johannes 1,32-33; Apostelgeschichte 10,38) 

Die Stimme des Vaters bezeugt Jesu göttliche Sohnschaft und sein Wohlgefallen. Eine Stimme aus 
dem Himmel spricht: „Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen.“ Diese Worte sind 
eine direkte göttliche Bestätigung der Identität und Sendung Jesu. Der Vater spricht öffentlich und 
eindeutig über den Sohn, was eine klare Offenbarung der Dreieinigkeit darstellt. Die Bezeichnung 
„mein geliebter Sohn“ betont sowohl die ewige Beziehung innerhalb der Gottheit als auch die 
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Einzigartigkeit Jesu als Sohn Gottes. Das Wohlgefallen des Vaters verweist auf die völlige 
Übereinstimmung Jesu mit seinem Willen. Diese Aussage erfüllt auch Psalm 2,7 und Jesaja 42,1 und 
bezeugt, dass Jesus der verheißene Messias und der leidende Knecht ist. Die Taufe Jesu wird so zum 
theologisch zentralen Ereignis, in dem alle drei Personen der Gottheit gemeinsam sichtbar handeln. 
(Lukas 3,22; Psalm 2,7; Jesaja 42,1; Matthäus 17,5; Johannes 5,20) 

3.3. Stammbaum Jesu - Sohn Adams, Sohn Gottes (3,23-38) 
Der Stammbaum Jesu bezeugt seine wahre Menschheit und seine Verbindung zu Israel. Lukas 
beginnt den Stammbaum Jesu mit dem Hinweis, dass er etwa dreißig Jahre alt war, als er zu lehren 
begann, und scheinbar der Sohn Josefs war. Diese Formulierung berücksichtigt, dass Jesus nicht 
biologisch von Josef abstammt, aber rechtlich als sein Sohn galt. Der Stammbaum führt über eine 
andere Linie als der Matthäusbericht und zeigt damit wahrscheinlich die Abstammung über Maria. 
Lukas geht rückwärts von Jesus bis zu Adam und betont damit besonders die wahre Menschheit Jesu. 
Als Nachkomme Davids und Abrahams gehört Jesus dem Volk Israel an, ist aber zugleich in die 
gesamte Menschheit eingebunden. Die Menschwerdung des Sohnes Gottes ist nicht symbolisch, 
sondern historisch und genealogisch verankert. Damit erfüllt Jesus die Voraussetzungen für den 
verheißenen Messias, der sowohl Sohn Davids als auch Same Abrahams ist. (Lukas 3,23-31; 1. Mose 
22,18; 2. Samuel 7,12-13; Matthäus 1,1; Römer 1,3) 

Der Rückgriff auf Adam betont Jesu universale Sendung für die ganze Menschheit. Im Gegensatz 
zu Matthäus, der bei Abraham beginnt, führt Lukas die Linie bis Adam, dem ersten Menschen. Damit 
wird deutlich, dass Jesu Sendung nicht nur Israel, sondern der gesamten Menschheit gilt. Als „Sohn 
Adams“ wird er der neue Mensch, der zweite Adam, durch den das Heil zu allen Völkern kommt. 
Diese theologische Perspektive verbindet die Inkarnation Jesu mit dem Schöpfungsbericht und stellt 
ihn als denjenigen dar, der gekommen ist, um das zu vollbringen, woran der erste Adam gescheitert ist. 
Durch Jesus soll der Fluch der Sünde aufgehoben und die Beziehung zu Gott wiederhergestellt 
werden. Die Linie bis Adam betont somit die Universalität des Evangeliums, das sich an alle 
Menschen richtet, unabhängig von Abstammung oder Herkunft. (Lukas 3,34-38; 1. Mose 1,27; Jesaja 
45,22; Römer 5,12-19; 1. Korinther 15,45-47) 

Jesu Abstammung von Gott bekräftigt seine göttliche Sohnschaft. Der letzte Eintrag im 
Stammbaum lautet: „… des Adam, des Gottes.“ Diese Formulierung steht am Ende der langen 
Ahnenreihe und setzt einen theologischen Akzent. Sie unterstreicht, dass Jesus nicht nur ein 
Nachkomme Adams ist, sondern in einzigartiger Weise Sohn Gottes. Während alle vorherigen 
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Generationen durch natürliche Zeugung entstanden, wird hier Adam selbst als Gottesgeschöpf 
bezeichnet. Damit wird ein Bogen gespannt von der ersten Schöpfung zur neuen Schöpfung in 
Christus. Jesus ist der wahre Sohn Gottes, nicht durch Abstammung, sondern durch göttliche Herkunft 
und Sendung. Diese Aussage ist eng verbunden mit der vorhergehenden Taufbestätigung, in der die 
Stimme des Vaters ihn als geliebten Sohn bezeichnete. Der Stammbaum endet nicht in menschlicher 
Herkunft, sondern in der göttlichen Quelle alles Lebens. (Lukas 3,38; 1. Mose 2,7; Johannes 1,1-3; 
Kolosser 1,15-17; Hebräer 1,2-3) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Lukas 3,38 die 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede der beiden Geschlechtsregister Jesu in Matthäus 1,1-17 
und Lukas 3,23-38. Beide Stammbäume stimmen von Abraham bis David vollständig überein, 
unterscheiden sich jedoch ab David: Matthäus folgt der königlichen Linie über Salomo, 
während Lukas die Linie über Davids Sohn Nathan führt. In beiden Registern erscheinen zwar 
Namen wie Schealtiël und Serubbabel, doch danach gehen die Linien auseinander; zudem wird 
Josef einmal als Sohn Jakobs (Matthäus) und einmal als Sohn Elis (Lukas) bezeichnet. Scofield 
stellt zwei Deutungen vor und hält die zweite für die wahrscheinlichere: Matthäus gibt das 
gesetzliche Geschlechtsregister Josefs an, das Jesu rechtlichen Anspruch auf den Thron Davids 
belegt, während Lukas das leibliche Geschlechtsregister Marias überliefert. Damit wird 
erklärt, warum Jesus zugleich rechtmäßig Davids Erbe ist und dennoch nicht unter dem Fluch 
über die Nachkommen Jojachins steht (Jeremia 22,28-30), da dieser nur die Linie Josefs 
betrifft. Diese Sicht wird durch biblische Rechtsregelungen zur Erbfolge gestützt (4. Mose 
27,1-11; 36,1-12) und von vielen Bibelgelehrten vertreten (Scofield, 2015, S. 1259). 

3.4. Versuchung Jesu in der Wüste (4,1-13) 
Jesu Versuchung in der Wüste ist eine göttlich zugelassene Prüfung seines Gehorsams. Jesus, 
erfüllt vom Heiligen Geist, wird vom Geist in die Wüste geführt, wo er vierzig Tage lang vom Teufel 
versucht wird. Diese Zeit entspricht symbolisch den vierzig Jahren Israels in der Wüste und verweist 
auf die geistliche Prüfung, der Jesus sich stellt. Anders als Israel bleibt er jedoch treu. Die Wüste steht 
für Einsamkeit, Verzicht und geistliche Auseinandersetzung, nicht für Schwäche oder Verlassenheit. 
Die Versuchung erfolgt nicht aus innerem Drang, sondern unter göttlicher Zulassung, um die Treue 
und Sündlosigkeit des Sohnes Gottes sichtbar zu machen. Die Konfrontation mit dem Versucher 
offenbart die geistliche Dimension des messianischen Wirkens: Noch bevor Jesus öffentlich auftritt, 
wird er auf seine völlige Hingabe an den Willen des Vaters geprüft. Diese Szene stellt nicht nur ein 
moralisches Beispiel dar, sondern bezeugt die makellose Heiligkeit und Standhaftigkeit des 
kommenden Erlösers. (Lukas 4,1-2; 5. Mose 8,2-3; Hebräer 4,15; Jesaja 53,9; Matthäus 3,17) 
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Die erste Versuchung zielt auf die Selbstversorgung und unterläuft das Vertrauen auf Gottes 
Wort. Der Teufel fordert Jesus auf, einen Stein in Brot zu verwandeln, um seinen Hunger zu stillen. 
Damit wird nicht nur seine physische Schwäche ausgenutzt, sondern auch sein Vertrauen auf Gottes 
Versorgung infrage gestellt. Die Versuchung zielt darauf, dass Jesus seine göttliche Kraft zu eigenem 
Vorteil gebraucht, unabhängig vom Willen des Vaters. Jesus antwortet mit einem Zitat aus 5. Mose 8,3: 
„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein.“ Dieses Wort stellt klar, dass das Leben nicht nur durch 
materielle Mittel erhalten bleibt, sondern durch das Wort Gottes. Jesu Antwort zeigt, dass er sich der 
Schrift unterordnet und die geistliche Dimension des Gehorsams höher stellt als die körperlichen 
Bedürfnisse. Seine Treue in der Not offenbart das Wesen des wahren Menschensohnes, der nicht aus 
sich selbst lebt, sondern im Vertrauen auf den Vater. (Lukas 4,3-4; 2. Mose 16,4; Psalm 37,3-5; 
Johannes 4,34; 2. Korinther 12,9) 

Die zweite Versuchung stellt die Frage nach Macht und Verehrung in dieser Welt. Der Teufel 
zeigt Jesus in einem Moment alle Reiche der Welt und bietet ihm diese an, wenn er ihn anbetet. Diese 
Versuchung zielt auf das messianische Königtum Jesu, das Satan ihm scheinbar ohne Leiden anbieten 
will. Die Bedingung ist jedoch Anbetung des Versuchers, was einem direkten Bruch mit dem ersten 
Gebot gleichkäme. Jesus weist das Angebot entschieden zurück und zitiert 5. Mose 6,13: „Du sollst 
den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen.“ Damit macht er deutlich, dass Herrschaft 
nicht um jeden Preis angestrebt wird, sondern nur in völliger Übereinstimmung mit Gottes Willen. Die 
Ablehnung des Teufels zeigt, dass Jesu Weg zum Thron nur über das Kreuz führen kann. Seine Treue 
in dieser Versuchung bekräftigt, dass sein Reich nicht von dieser Welt ist und dass seine Anbetung 
einzig dem Vater gilt. (Lukas 4,5-8; Psalm 2,7-8; Jesaja 42,8; Johannes 18,36-37; Offenbarung 11,15) 

Die dritte Versuchung fordert Jesus heraus, Gottes Schutz auf die Probe zu stellen. Der Teufel 
führt Jesus auf die Zinne des Tempels und fordert ihn auf, sich hinabzustürzen, gestützt auf Psalm 91, 
dass Engel ihn bewahren würden. Damit wird Jesus versucht, das Vertrauen auf Gott spektakulär unter 
Beweis zu stellen und ein Zeichen zu setzen, das seine göttliche Stellung demonstrieren würde. Doch 
Jesu Antwort aus 5. Mose 6,16 zeigt, dass der Glaube sich nicht in Forderungen äußert: „Du sollst den 
Herrn, deinen Gott, nicht versuchen.“ Wahres Vertrauen sucht keine Beweise, sondern lebt aus dem 
Gehorsam. Der Tempel als Ort der Gegenwart Gottes wird hier nicht zur Bühne der 
Selbstinszenierung, sondern zur Bekräftigung der Demut Jesu. Diese letzte Versuchung ist besonders 
subtil, weil sie sich auf ein Wort der Schrift stützt, jedoch aus dem Zusammenhang gerissen ist. Jesus 
entgegnet mit einem ausgeglichenen, schriftgemäßen Verständnis. (Lukas 4,9-12; Psalm 91,11-12; 2. 
Mose 17,7; Matthäus 6,13; Johannes 6,38) 
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Der Rückzug des Teufels bereitet den Weg für Jesu öffentlichen Dienst im Gehorsam. Nachdem 
der Teufel alle Versuchungen vollendet hat, weicht er von Jesus bis zu einer bestimmten Zeit. Diese 
Bemerkung deutet an, dass die Auseinandersetzung nicht beendet ist, sondern sich im späteren Dienst 
fortsetzen wird – insbesondere am Kreuz. Jesu Sieg in der Wüste ist jedoch ein erster Beweis seiner 
völligen Treue und seines moralischen Sieges über den Satan. Er geht aus der Wüste nicht geschwächt, 
sondern geistlich gestärkt hervor, bereit für den öffentlichen Dienst. Die gesamte Versuchungsszene 
offenbart Jesus als den zweiten Adam, der den Test besteht, den der erste Adam nicht bestand. Sein 
Gehorsam begründet die Gerechtigkeit, die später denen zugerechnet wird, die an ihn glauben. Der 
Rückzug des Teufels zeigt zugleich, dass seine Macht begrenzt ist und der wahre Herrscher des 
Reiches Gottes gekommen ist. (Lukas 4,13; Römer 5,18-19; Hebräer 2,14-15; Jakobus 4,7; 1. Johannes 
3,8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 3,1-4,13) 

Zusammenfassung:  

Lukas 3,1-4,13 beschreibt die Vorbereitung und den Beginn des öffentlichen Auftretens Jesu im 
Rahmen der Heilsgeschichte. Der Dienst Johannes des Täufers wird präzise historisch eingeordnet und 
als Erfüllung prophetischer Verheißungen dargestellt. Johannes ruft ganz Israel zur Buße auf und 
macht deutlich, dass Abstammung keine Grundlage für Gottes Wohlgefallen ist, sondern Umkehr und 
Frucht des Glaubens. Mit der Taufe Jesu tritt der Messias öffentlich in Erscheinung und wird durch den 
Heiligen Geist und die Stimme des Vaters als Sohn Gottes bestätigt. Der anschließende Stammbaum 
führt Jesus bewusst auf Adam zurück und unterstreicht seine Stellung als wahrer Mensch und 
Repräsentant der gesamten Menschheit. Damit wird seine universale Sendung hervorgehoben. In der 
Versuchung in der Wüste erweist sich Jesus als der gehorsame Sohn, der den Angriffen Satans 
widersteht. Anders als Israel in der Wüste bleibt er dem Wort Gottes vollkommen treu. Die Versuchung 
offenbart den geistlichen Charakter seines messianischen Dienstes. Lukas 3,1-4,13 zeigt Jesus als den 
von Gott bestätigten Menschensohn, der sich in Gehorsam bewährt und als Sieger über Satan in seinen 
Dienst eintritt. 

Anwendungen:  

Gottes Heilshandeln fordert persönliche Umkehr und Verantwortung. Der Text zeigt, dass 
Johannes nicht nur religiöse Zugehörigkeit, sondern konkrete Frucht der Buße fordert. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass echte Umkehr eine sichtbare Veränderung des Lebens einschließt. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie vor äußerlicher Religiosität ohne geistliche Realität warnt. 

Jesu messianische Sendung gründet auf göttlicher Bestätigung, nicht auf menschlicher 
Anerkennung. Die Taufe Jesu offenbart seine einzigartige Sohnschaft und Bevollmächtigung durch 
den Vater. Das Prinzip zeigt, dass geistliche Autorität von Gott ausgeht und nicht von menschlicher 
Zustimmung abhängt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie den Ursprung wahrer geistlicher 
Legitimation klärt. 

Geistlicher Sieg wird durch Treue zum Wort Gottes errungen. Die Versuchung Jesu macht 
deutlich, dass Gehorsam gegenüber der Schrift entscheidend ist. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Gottes Wort die maßgebliche Grundlage im geistlichen Kampf darstellt. Diese Einsicht ist bedeutsam, 
weil sie die zentrale Rolle der Schrift im Leben und Dienst betont. 
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Teil 2: Dienst Jesu in Galiläa (Lukas 4,14-9,50) 

4. Die Verkündigung der frohen Botschaft (4,14-44) 

4.1. Jesu Predigt in Nazareth - Ablehnung (4,14-30) 
Jesu Auftreten in Galiläa beginnt mit Vollmacht und öffentlichem Ansehen. Nachdem Jesus aus 
der Wüste zurückkehrt, beginnt er seinen öffentlichen Dienst in der Kraft des Geistes. Seine Predigt in 
den Synagogen Galiläas führt dazu, dass er von allen gepriesen wird. Diese erste Reaktion des Volkes 
zeigt, dass sein Auftreten mit Autorität und Klarheit geschieht. Die Verbindung mit dem Geist, die 
bereits bei seiner Taufe und der Versuchung deutlich wurde, setzt sich hier fort. Seine Lehre ist nicht 
theoretisch, sondern geistlich wirksam und überzeugt durch Wahrheit und Klarheit. Dass Jesus 
öffentlich wirkt und in Synagogen lehrt, macht deutlich, dass sein Dienst innerhalb Israels beginnt und 
sich zunächst an die Kinder des Bundes richtet. Sein Ruf eilt ihm voraus, doch wird bald sichtbar, dass 
Zustimmung allein noch kein echter Glaube ist. Die anfängliche Anerkennung dient als Kontrast zur 
späteren Ablehnung. (Lukas 4,14-15; Jesaja 61,1; Matthäus 7,28-29; Johannes 3,2; Apostelgeschichte 
10,38) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Lukas 4,15, dass Jesu 
Verhältnis zur jüdischen Tradition von bewusster Teilnahme und Zustimmung geprägt war. 
Jesus besuchte die Synagoge, nahm am Gottesdienst teil und las die Haftara, also die 
Schriftlesung aus den Propheten, was zeigt, dass er die bestehenden Formen des jüdischen 
Gottesdienstes bejahte. Rubin weist darauf hin, dass wesentliche Elemente des 
Synagogengottesdienstes bereits zur Zeit Jesu fest etabliert waren, was durch die Schriftfunde 
vom Toten Meer bestätigt wird. Diese Gebete und Lesungen, die bis in die Zeit Esras 
zurückreichen, gehörten nicht einer Sondergruppe an, sondern dem allgemeinen jüdischen 
Leben. Jesus und seine Jünger standen daher fest in dieser Tradition. Rubin macht zudem 
deutlich, dass sich in den Evangelien Spuren der jüdischen Leseordnung und der 
Gebetstradition finden lassen. So weist etwa das Vaterunser deutliche Parallelen zu zentralen 
Segenssprüchen der Amida auf, und auch die Segensworte beim Brotbrechen folgen dem 
überlieferten jüdischen Gebetsbrauch. Damit wird sichtbar, dass Jesus jüdische Traditionen 
nicht verwarf, sondern sie lebte und inhaltlich erfüllte (Rubin, 2016, S. 1478). 
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Jesu Lesung und Auslegung in der Synagoge offenbaren seine messianische Sendung. Jesus 
besucht am Sabbat die Synagoge in Nazareth und liest aus dem Propheten Jesaja. Der Text beschreibt 
den Gesalbten des Herrn, der den Armen das Evangelium bringt, Gefangene freisetzt, Blinde heilt und 
Zerschlagene in Freiheit setzt. Nach der Lesung erklärt Jesus, dass sich diese Schriftstelle an diesem 
Tag erfüllt hat. Diese Aussage ist die erste direkte Selbstoffenbarung Jesu als der verheißene Messias. 
Er identifiziert sich mit dem Gesalbten, der in der Kraft des Geistes den göttlichen Heilsplan ausführt. 
Die Erwähnung der Armen, Blinden und Gebundenen unterstreicht den geistlichen Zustand der 
Menschen, denen Rettung und Heil verkündigt wird. Jesus beansprucht keine politische Mission, 
sondern eine geistliche Erlösung. Diese Auslegung ist klar, eindeutig und mit göttlicher Vollmacht 
gesprochen. (Lukas 4,16-21; Jesaja 61,1-2; Lukas 19,10; Johannes 4,26; 1. Johannes 5,20) 

Die anfängliche Bewunderung schlägt um in Skepsis und Ablehnung. Obwohl sich alle über seine 
Worte wundern und sein Auftreten bewundern, kommen Zweifel auf: „Ist das nicht Josefs Sohn?“ 
Diese Frage zeigt, dass die Menschen in Nazareth Schwierigkeiten haben, Jesu göttliche Sendung mit 
seiner bekannten Herkunft zu verbinden. Ihre Vertrautheit mit seiner irdischen Familie steht ihnen im 
Weg, seine wahre Identität zu erkennen. Ihre Reaktion verdeutlicht das Problem des Anstoßes an der 
Menschwerdung: Der Messias erscheint nicht in äußerer Herrlichkeit, sondern in Niedrigkeit. Jesu 
Antwort durchschaut ihre Haltung und macht klar, dass sie auf Zeichen und Wunder warten, wie in 
Kapernaum. Doch echter Glaube verlangt Vertrauen in das offenbarte Wort, nicht spektakuläre 
Beweise. Die skeptische Haltung der Menschen illustriert die geistliche Blindheit selbst unter 
denjenigen, die ihn am besten zu kennen glauben. (Lukas 4,22-24; Jesaja 53,2-3; Matthäus 13,54-57; 
Johannes 6,42; 1. Korinther 1,22-24) 

Jesu Hinweis auf die Gnade Gottes für Nichtjuden entfacht den Zorn der Zuhörer. Jesus führt 
zwei alttestamentliche Beispiele an, in denen Gottes Gnade nicht zu Israel, sondern zu Heiden kam: 
zur Witwe in Zarpat und zu Naeman, dem Syrer. Beide Male wirkte Gott außerhalb der Grenzen 
Israels, weil in Israel kein Glaube vorhanden war. Diese Beispiele provozieren die Zuhörer zutiefst, 
denn sie rütteln an ihrem religiösen Selbstverständnis. Jesu Aussage zeigt, dass Gottes Gnade souverän 
ist und nicht an nationale oder religiöse Herkunft gebunden. Die Ablehnung des Messias durch sein 
eigenes Volk und die Hinwendung des Evangeliums zu den Heiden wird hier vorweggenommen. Jesus 
konfrontiert seine Zuhörer mit der Wahrheit, dass äußere Zugehörigkeit zu Israel keine Garantie für 
göttliche Zuwendung ist. Diese Botschaft ist eine geistliche Herausforderung, die tiefen Widerstand 
auslöst. (Lukas 4,25-27; 1. Könige 17,9-16; 2. Könige 5,1-14; Matthäus 8,11-12; Römer 9,6-8) 

Die Reaktion der Menge zeigt die tiefe Feindschaft gegen die Wahrheit. Die Worte Jesu lösen 
keine Buße, sondern Zorn aus. Die Menschen in der Synagoge geraten in Wut, treiben ihn zur Stadt 
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hinaus und wollen ihn von einem Abhang stürzen. Diese gewaltsame Reaktion zeigt, wie sehr das 
fleischliche Herz die Wahrheit hasst, wenn sie den Stolz und die Selbstgerechtigkeit entlarvt. Die 
Szene wird zum Vorzeichen der späteren Ablehnung durch das ganze Volk und der Verwerfung am 
Kreuz. Doch Jesus entzieht sich dieser ersten Tötungsabsicht, weil seine Stunde noch nicht gekommen 
ist. Sein Weg ist noch nicht vollendet, doch der Widerstand gegen ihn ist von Beginn an vorhanden. 
Die Reaktion der Menge offenbart, dass religiöse Bindung allein nicht vor Verstockung schützt. Der 
Mensch braucht göttliche Offenbarung und Erneuerung, um den Messias anzunehmen. (Lukas 4,28-30; 
Johannes 1,11; Johannes 8,37-40; Apostelgeschichte 7,51-52; Hebräer 3,12-13) 

4.2. Heilungen und Dämonenaustreibungen in Kapernaum 
(4,31-44) 

Jesu Lehre in Kapernaum offenbart seine göttliche Autorität. Jesus lehrt am Sabbat in der 
Synagoge von Kapernaum, und seine Worte erstaunen die Zuhörer, denn er spricht mit Vollmacht. Im 
Unterschied zu den Schriftgelehrten besitzt seine Lehre eine innere Kraft und göttliche Bestätigung. 
Diese Autorität rührt nicht aus menschlicher Ausbildung oder Tradition, sondern aus seiner göttlichen 
Sendung und Wahrheit. Die Reaktion der Zuhörer zeigt, dass wahre Verkündigung das Herz erreicht 
und zur Entscheidung herausfordert. Jesu Lehre ist nicht abstrakt oder theoretisch, sondern durchdringt 
die geistliche Wirklichkeit. Die Synagoge, eigentlich ein Ort der Schriftlesung, wird durch seine 
Gegenwart zum Schauplatz göttlicher Offenbarung. Seine Worte stehen im Dienst des Reiches Gottes 
und fordern Glaube und Umkehr. Der Fokus liegt nicht auf der äußeren Form, sondern auf dem Inhalt, 
der göttliche Realität offenbart. (Lukas 4,31-32; Jesaja 50,4; Matthäus 7,28-29; Johannes 7,46; 
Hebräer 1,1-2) 

Die Austreibung eines Dämons bestätigt Jesu Herrschaft über die geistliche Welt. In der Synagoge 
befindet sich ein Mensch mit einem unreinen Geist, der Jesus erkennt und mit Angst auf seine 
Gegenwart reagiert. Der Dämon ruft: „Was haben wir mit dir zu tun, Jesus von Nazareth? Du bist der 
Heilige Gottes.“ Diese Reaktion bezeugt, dass die Dämonen Jesu Identität erkennen, aber ihm nicht 
gehorsam sind. Jesus gebietet dem Geist mit Autorität und befiehlt ihm, den Menschen zu verlassen, 
ohne ihn zu schädigen. Diese Handlung zeigt, dass Jesu Macht auch die unsichtbare Welt umfasst und 
dass seine Ankunft eine Konfrontation mit den Mächten der Finsternis bedeutet. Der Dämon gehorcht 
sofort, was die Einzigartigkeit seiner Vollmacht unterstreicht. Die Umstehenden sind erstaunt über die 
Verbindung von Wort und Tat – Jesu Autorität ist nicht nur lehrend, sondern auch befreiend. (Lukas 
4,33-37; Markus 1,23-27; Lukas 11,20; 1. Johannes 3,8; Kolosser 2,15) 
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Die Heilung der Schwiegermutter des Petrus zeigt Jesu persönliche Zuwendung. Jesus begibt sich 
in das Haus des Simon, wo dessen Schwiegermutter an hohem Fieber leidet. Auf Bitte der 
Anwesenden neigt sich Jesus über sie, gebietet dem Fieber, und es verlässt sie sofort. Die Frau steht 
sogleich auf und dient ihnen. Diese Heilung geschieht nicht öffentlich, sondern im häuslichen Rahmen 
und zeigt die persönliche und mitfühlende Seite Jesu. Er gebraucht seine Macht nicht spektakulär, 
sondern zielgerichtet und liebevoll. Die Heilung ist vollkommen und sofort wirksam. Dass sie nach der 
Genesung dient, zeigt, dass die Begegnung mit Jesus nicht nur körperliche Wiederherstellung, sondern 
auch eine Antwort der Hingabe bewirken soll. Die Szene ist ein Vorbild für das Wirken Jesu, das 
sowohl öffentlich als auch im Verborgenen wirksam ist. (Lukas 4,38-39; Psalm 103,2-3; Matthäus 
8,14-15; Markus 1,29-31; Johannes 13,14-15) 

Die abendlichen Heilungen bezeugen die umfassende Barmherzigkeit Jesu. Als die Sonne 
untergeht, bringen viele Menschen Kranke und von Dämonen Geplagte zu Jesus. Er legt jedem 
Einzelnen die Hände auf und heilt sie. Diese umfassende Heilungstätigkeit zeigt seine Bereitschaft, 
sich persönlich jedem Leidenden zuzuwenden. Jesu Handauflegung ist Ausdruck von Nähe, Würde 
und göttlicher Kraft. Die Dämonen fahren aus und rufen seine Identität aus, doch er verbietet ihnen zu 
sprechen. Diese Verbote zeigen, dass Jesus seine Messianität nicht durch dämonisches Zeugnis 
offenbaren lässt, sondern durch seine Werke und das Wort des Vaters. Die Vielzahl der Heilungen 
bezeugt seine Vollmacht und die Wirksamkeit des Reiches Gottes inmitten einer gefallenen Welt. Seine 
Barmherzigkeit kennt keine Grenzen, und sein Dienst richtet sich an alle, die zu ihm kommen. (Lukas 
4,40-41; Jesaja 53,4; Matthäus 12,15-16; Markus 1,32-34; Hebräer 13,8) 

Jesu Rückzug zum Gebet zeigt seine Abhängigkeit vom Vater und seine Sendung. Am nächsten 
Morgen zieht sich Jesus an einen einsamen Ort zurück, um zu beten. Die Menschen suchen ihn, doch 
er erklärt, dass er auch anderen Städten das Evangelium verkünden muss. Diese Aussage zeigt, dass 
sein Dienst nicht auf einen Ort beschränkt ist, sondern allen zugutekommen soll. Der Rückzug ins 
Gebet unterstreicht seine völlige Abhängigkeit vom Vater, selbst nach großem Dienst. Jesu Mission ist 
nicht die bloße Heilung, sondern die Verkündigung des Reiches Gottes. Er folgt nicht der Popularität, 
sondern dem göttlichen Auftrag. Seine Weigerung, sich in Kapernaum festhalten zu lassen, offenbart 
seinen Gehorsam gegenüber dem Vater und seine Zielstrebigkeit im Dienst. Die Verkündigung bleibt 
das Zentrum seines Wirkens, auch wenn Heilungen Zeichen dieses Evangeliums sind. (Lukas 4,42-44; 
Markus 1,35-39; Johannes 5,30; Lukas 19,10; Apostelgeschichte 10,38) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 4,14-44) 

Zusammenfassung:  

Lukas 4,14-44 beschreibt den Beginn des öffentlichen Wirkens Jesu in der Kraft des Heiligen Geistes. 
In der Synagoge von Nazareth legt Jesus eine messianische Schriftstelle aus und erklärt ihre Erfüllung 
in seiner Person. Damit offenbart er sich als der von Gott gesandte Retter, dessen Auftrag Befreiung, 
Heilung und Gnadenverkündigung umfasst. Die anfängliche Verwunderung der Zuhörer schlägt jedoch 
in Ablehnung um, als Jesus Gottes heilsgeschichtliches Handeln über die Grenzen Israels hinaus 
aufzeigt. Diese Zurückweisung mündet in einem gewaltsamen Ablehnungsversuch und macht deutlich, 
dass Unglaube selbst dort entstehen kann, wo Vertrautheit besteht. Anschließend entfaltet sich Jesu 
Dienst in Kapernaum mit Lehre in göttlicher Vollmacht sowie mit Dämonenaustreibungen und 
Heilungen. Seine Autorität wird sowohl in seinem Wort als auch in seinem Handeln sichtbar. Trotz 
wachsender Popularität zieht sich Jesus zum Gebet zurück und unterstreicht damit die Abhängigkeit 
seines Dienstes vom Vater. Er verweigert eine lokale Begrenzung seines Wirkens und richtet seinen 
Auftrag konsequent auf die Verkündigung des Reiches Gottes aus. Lukas 4,14-44 zeigt Jesus als den 
bevollmächtigten Messias, der in der Kraft des Geistes lehrt, befreit und das Evangelium des Reiches 
verkündigt. 

Anwendungen:  

Messianische Offenbarung fordert Entscheidung und kann Ablehnung hervorrufen. Der Text 
zeigt, dass Jesu Selbstoffenbarung in Nazareth zunächst Zustimmung, dann Widerstand auslöst. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Wahrheit nicht neutral bleibt, sondern zur Entscheidung 
zwingt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie erklärt, warum das Evangelium sowohl Anziehung 
als auch Ablehnung bewirkt. 

Geistliche Autorität zeigt sich in Wort und Tat. Jesu Lehre und seine Machttaten offenbaren 
dieselbe göttliche Vollmacht. Das Prinzip zeigt, dass göttliche Autorität nicht nur verkündigt, sondern 
sichtbar wirksam wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie ein biblisches Verständnis geistlicher 
Vollmacht vor Einseitigkeit schützt. 

Gottes Auftrag darf nicht durch menschliche Erwartungen begrenzt werden. Jesu Weigerung, in 
Kapernaum zu bleiben, zeigt die Priorität des göttlichen Auftrags über menschliche Wünsche. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Sendung größer ist als lokale oder persönliche 
Interessen. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Blick auf die umfassende Reichweite göttlichen 
Handelns lenkt. 
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5. Berufung und Belehrung der Jünger (5,1-6,16) 

5.1. Berufung der ersten Jünger (5,1-11) 
Die Szene am See Genezareth zeigt Jesu Autorität über Wort, Natur und Menschen. Jesus steht 
am See Genezareth, das Volk drängt sich, um das Wort Gottes zu hören. Diese Ausgangslage zeigt den 
Hunger der Menschen nach Wahrheit. Jesus steigt in das Boot des Simon, um von dort aus zu lehren. 
Diese Handlung ist zugleich pragmatisch und symbolisch: Der Abstand schafft Raum zum Lehren und 
markiert zugleich einen neuen Abschnitt im Leben des Simon. Jesu Lehre hat Priorität, das Wunder 
folgt der Verkündigung. Der See wird zum Ort der Offenbarung, an dem Jesus seine Autorität über die 
Schöpfung sichtbar macht. In der Wahl des Alltagsortes beginnt der Ruf in die Nachfolge, nicht in 
einer heiligen Stätte, sondern im gewöhnlichen Leben. Damit wird deutlich, dass der Herr überall 
wirkt, wo sein Wort gehört wird. (Lukas 5,1-3; Psalm 29,4; Jesaja 55,11; Markus 4,1; 
Apostelgeschichte 2,41) 

Das Wunder des Fischfangs offenbart Jesu Herrschaft über das Natürliche. Nach dem Ende der 
Predigt fordert Jesus Simon auf, hinauszufahren und die Netze auszuwerfen. Trotz nächtlicher 
Erfolglosigkeit gehorcht Simon dem Wort Jesu. Der darauffolgende Fischfang ist übernatürlich und 
überwältigend. Die Netze reißen beinahe, die Boote sinken fast unter der Last. Dieses Wunder zeigt, 
dass Jesus nicht nur geistliche, sondern auch natürliche Autorität besitzt. Er lenkt die Schöpfung nach 
seinem Willen. Gleichzeitig offenbart der Fischzug das Prinzip geistlichen Wirkens: Der Segen folgt 
dem Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes, nicht menschlicher Erfahrung oder Anstrengung. Simon 
erlebt, dass seine eigene Kraft und Erfahrung unzureichend sind, doch das Wort des Herrn bringt 
Frucht. Das Wunder wird zum Zeichen für den kommenden Dienst als Menschenfischer. (Lukas 5,4-7; 
Psalm 8,7-9; Johannes 21,6; 2. Korinther 4,7; Epheser 3,20) 

Petrus’ Reaktion bezeugt das Erkennen der eigenen Sündhaftigkeit vor dem Heiligen. Als Simon 
das Wunder sieht, fällt er zu Jesu Füßen und sagt: „Geh weg von mir, denn ich bin ein sündiger 
Mensch, Herr.“ Diese Reaktion zeigt, dass die Gegenwart Jesu Licht auf das Herz wirft. Das Wunder 
erschüttert ihn nicht nur äußerlich, sondern offenbart seine geistliche Bedürftigkeit. Er erkennt, dass er 
einem steht, der mehr ist als ein Lehrer – dem Heiligen Gottes. Der Ausdruck „Herr“ markiert eine 
erste Anerkennung seiner göttlichen Autorität. Jesu Heiligkeit bringt Sündenerkenntnis hervor, ohne zu 
verdammen. Petrus erfährt, was Jesaja im Tempel sah: Die Heiligkeit Gottes offenbart die eigene 
Unwürdigkeit. Doch Jesus weist ihn nicht zurück, sondern bestätigt ihn in seiner Berufung. Die 
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Erkenntnis der Sünde wird zum Ausgangspunkt der Nachfolge. (Lukas 5,8-9; Jesaja 6,5-7; Hiob 
42,5-6; Lukas 18,13; Römer 3,23-24) 

Jesu Ruf zur Nachfolge gründet sich auf Gnade und sendet in den geistlichen Dienst. Jesus 
spricht zu Simon: „Fürchte dich nicht! Von nun an wirst du Menschen fangen.“ Dieser Zuspruch hebt 
die Furcht auf und setzt Vertrauen in Gang. Die Berufung erfolgt nicht auf Grundlage von 
Tauglichkeit, sondern auf göttlicher Gnade. Simon wird nicht für das bestraft, was er ist, sondern 
eingesetzt für das, was er durch Christus sein soll. Die Wendung „von nun an“ markiert einen 
radikalen Neubeginn. Menschen zu fangen bedeutet, sie aus dem Zustand des Verderbens zum Leben 
zu rufen. Der Ruf schließt auch Jakobus und Johannes ein, die mit Simon Anteil an der Offenbarung 
hatten. Die Berufung ist nicht individuell isoliert, sondern gemeinschaftlich auf den Bau des Reiches 
Gottes ausgerichtet. (Lukas 5,10; Jeremia 1,6-8; Matthäus 4,19; Apostelgeschichte 1,8; 2. Timotheus 
2,2) 

5.2. Heilung von Kranken und Berufung des Levi (5,12-32) 
Die Heilung des Aussätzigen offenbart Jesu Macht zur Reinigung und Wiederherstellung. Ein 
Mann, voll Aussatz, nähert sich Jesus in tiefer Demut und fällt vor ihm nieder. Seine Bitte ist geprägt 
von Glauben an Jesu Macht: „Wenn du willst, kannst du mich reinigen.“ Die Reaktion Jesu ist von 
Mitgefühl und Autorität geprägt. Er berührt den Mann, spricht das Wort der Reinigung, und sofort 
verschwindet der Aussatz. Diese Handlung ist in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert: Die Berührung 
eines Aussätzigen war kultisch verboten, doch Jesus wird nicht unrein, sondern bringt Reinheit. Das 
Wunder zeigt, dass seine Macht nicht nur heilt, sondern reinigt – ein Bild für die tiefgreifende 
geistliche Erneuerung. Der Geheilte soll sich dem Priester zeigen, wie es das Gesetz Mose verlangt. 
Damit bekräftigt Jesus die Gültigkeit des Gesetzes, gleichzeitig aber auch seine Erfüllung. (Lukas 
5,12-14; 3. Mose 13,45-46; Jesaja 53,4; Matthäus 8,3-4; Hebräer 7,26) 

Jesu Rückzug zum Gebet zeigt seine Abhängigkeit vom Vater trotz wachsender Volksmengen. 
Die Nachricht von der Heilung breitet sich rasch aus, und große Menschenmengen kommen, um 
geheilt zu werden. Doch Jesus zieht sich immer wieder in einsame Gegenden zurück, um zu beten. 
Diese Gewohnheit offenbart das Zentrum seines Dienstes: die Gemeinschaft mit dem Vater. Trotz 
zunehmender Nachfrage und öffentlicher Wirkung bleibt Jesus nicht dem menschlichen Bedürfnis 
verpflichtet, sondern dem göttlichen Willen. Die geistliche Erneuerung Israels beginnt nicht in der 
Masse, sondern in der stillen Übereinstimmung mit dem Vater. Der Rückzug ist kein Zeichen von 
Schwäche, sondern Ausdruck geistlicher Priorität. Inmitten öffentlicher Wirksamkeit bewahrt sich 
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Jesus die Quelle seiner Vollmacht. (Lukas 5,15-16; Markus 1,35; Johannes 5,19; Matthäus 14,23; 
Hebräer 5,7) 

Die Heilung des Gelähmten offenbart Jesu Vollmacht zur Sündenvergebung. Ein Gelähmter wird 
von Freunden durch das Dach zu Jesus herabgelassen. Diese beharrliche Handlung zeigt den Glauben 
aller Beteiligten. Jesus reagiert mit einer unerwarteten Aussage: „Mensch, deine Sünden sind dir 
vergeben.“ Diese Worte provozieren die Schriftgelehrten, die darin eine Gotteslästerung sehen, da 
allein Gott Sünden vergeben kann. Jesus erkennt ihre Gedanken und stellt durch ein sichtbares Wunder 
– die sofortige Heilung – die Unsichtbarkeit seiner Vollmacht unter Beweis. Die Frage, was leichter sei 
– zu sagen „Deine Sünden sind vergeben“ oder „Steh auf“ – offenbart, dass seine göttliche Autorität 
beides umfasst. Die Heilung wird zum Zeichen für das tiefere Werk: die geistliche Wiederherstellung 
durch Vergebung. (Lukas 5,17-26; Psalm 103,3; Jesaja 33,24; Matthäus 9,6; Kolosser 2,13) 

Die Berufung des Levi zeigt die Gnade Gottes gegenüber gesellschaftlich Verachteten. Jesus sieht 
Levi, einen Zöllner, an der Zollstelle sitzen und ruft ihn mit den einfachen Worten: „Folge mir nach.“ 
Ohne Zögern lässt Levi alles zurück, steht auf und folgt ihm. Die Berufung eines Zöllners, der als 
Kollaborateur und Sünder galt, demonstriert, dass das Reich Gottes nicht nach menschlichen 
Maßstäben auswählt. Levi veranstaltet ein großes Mahl für Jesus, bei dem viele Zöllner und andere 
anwesend sind. Dieses Fest der Gemeinschaft wird zur Provokation für die Pharisäer, die Jesu Nähe zu 
Sündern anstößig finden. Die Berufung des Levi zeigt, dass Nachfolge nicht an soziale Stellung 
gebunden ist, sondern an die Bereitschaft zur Umkehr. Jesu Blick durchdringt das Äußere und erkennt 
ein williges Herz. (Lukas 5,27-29; Hesekiel 36,26; Matthäus 9,9-13; 1. Korinther 1,26-29; Epheser 
2,8-9) 

Jesu Antwort an die Pharisäer offenbart das Wesen seiner Sendung: Rettung der Verlorenen. Als 
die Pharisäer Jesus und seine Jünger wegen ihres Umgangs mit Zöllnern kritisieren, antwortet er mit 
einem grundlegenden Prinzip: „Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die Kranken.“ Dieser 
Vergleich macht deutlich, dass Jesus nicht gekommen ist, um Selbstgerechte zu bestätigen, sondern um 
Sündern Umkehr zu ermöglichen. Er beruft nicht die Frommen, sondern die Verlorenen zur Buße. 
Diese Aussage stellt das Verständnis der Pharisäer infrage, die sich selbst als gerecht betrachten. Jesu 
Dienst ist nicht moralische Anerkennung, sondern rettende Gnade. Die Gegenwart beim Sünder ist 
kein Kompromiss, sondern Ausdruck seiner rettenden Liebe. Die Buße ist das Ziel, nicht die 
Bestätigung der Sünde. (Lukas 5,30-32; Jesaja 1,18; Hesekiel 18,32; Römer 5,8; 1. Timotheus 1,15) 
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5.3. Diskussionen über Fasten und Sabbat (5,33-6,11) 
Jesu Antwort auf die Fastenfrage offenbart die geistliche Neuheit seines Dienstes. Die Pharisäer 
vergleichen das Verhalten der Jünger Jesu mit dem asketischen Lebensstil der Jünger des Johannes und 
fordern Erklärungen. Jesus antwortet mit dem Bild des Bräutigams, bei dem Fasten unangebracht ist, 
solange er bei ihnen ist. Diese Metapher weist auf die Freude und Erfüllung hin, die seine Gegenwart 
bringt. Fasten ist im Alten Testament oft Ausdruck von Buße und Erwartung, doch mit dem Kommen 
Jesu ist die Zeit der Erwartung erfüllt. Die Gegenwart des Messias bringt Freude, nicht Trauer. Jesus 
markiert mit diesem Vergleich einen heilsgeschichtlichen Übergang: Die alte Ordnung wird durch eine 
neue ersetzt. Seine Botschaft bringt nicht bloße Erneuerung des Alten, sondern eine grundsätzlich neue 
Wirklichkeit. (Lukas 5,33-35; Jesaja 61,10; Sacharja 8,19; Matthäus 9,14-17; Johannes 3,29) 

Die Gleichnisse vom neuen Kleid und neuen Wein zeigen die Unvereinbarkeit alter Formen mit 
der neuen Ordnung. Jesus verwendet zwei bildhafte Vergleiche: Niemand setzt einen Flicken von 
neuem Stoff auf ein altes Kleid, und niemand füllt neuen Wein in alte Schläuche. Beide Bilder 
betonen, dass seine Lehre und Sendung nicht in die bestehenden religiösen Strukturen passen. Das 
Evangelium ist nicht eine Verbesserung des Judentums, sondern bringt eine neue Schöpfung hervor. 
Der neue Wein des Evangeliums sprengt die alten Formen des Gesetzes, wenn sie als Mittel der 
Gerechtigkeit verstanden werden. Die bildhaften Aussagen unterstreichen die Dynamik und Frische 
des Neuen, das durch Christus kommt. Die Unvereinbarkeit betrifft nicht das moralische Gesetz, 
sondern die selbstgerechte Anwendung der alten religiösen Praxis. Die Worte Jesu fordern geistliche 
Erneuerung statt äußerlicher Reform. (Lukas 5,36-39; Römer 7,6; Galater 3,24-25; 2. Korinther 5,17; 
Hebräer 8,13) 

Die Szene mit den Ähren zeigt Jesu Herrschaft über den Sabbat und das rechte Verständnis des 
Gesetzes. Die Jünger pflücken am Sabbat Ähren, reiben sie zwischen den Händen und essen sie. Die 
Pharisäer sehen darin einen Sabbatbruch und stellen Jesus zur Rede. Jesus antwortet mit dem Hinweis 
auf David, der aus Hunger die Schaubrote aß. Damit verweist er auf das Prinzip, dass menschliche Not 
über zeremonielle Vorschriften gestellt wird. Jesu abschließende Aussage, dass der Sohn des Menschen 
Herr auch über den Sabbat ist, hebt seine Autorität als Messias hervor. Der Sabbat ist nicht als Last 
gedacht, sondern zur Erholung und Wohltat. Die Anwendung des Gesetzes muss im Geist des 
Gesetzgebers verstanden werden. Jesu Herrschaft umfasst nicht nur die Schöpfung, sondern auch das 
Gesetz, das er gegeben hat und richtig auslegt. (Lukas 6,1-5; 1. Samuel 21,4-7; Hosea 6,6; Matthäus 
12,7-8; Markus 2,27) 
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Die Heilung in der Synagoge provoziert bewusst das falsche Sabbatverständnis der Pharisäer. In 
einer Synagoge ist ein Mann mit einer verdorrten Hand, und die Schriftgelehrten beobachten Jesus, ob 
er am Sabbat heilt. Jesus kennt ihre Gedanken, stellt den Mann in die Mitte und fragt: „Ist es erlaubt, 
am Sabbat Gutes zu tun oder Böses?“ Die Frage offenbart, dass Unterlassen von Hilfeleistung 
ebenfalls Schuld bedeutet. Jesu Handeln zeigt, dass die Erfüllung des göttlichen Willens nicht am 
Sabbat ausgesetzt ist. Die Heilung erfolgt durch sein Wort, ohne physische Handlung, was jeden 
Vorwurf von Arbeit ausschließt. Dennoch sind die Pharisäer voller Zorn, was ihre geistliche 
Verblendung offenbart. Jesu Barmherzigkeit stellt ihr gesetzliches Denken bloß und zeigt, dass Liebe 
das höchste Gebot ist. (Lukas 6,6-10; Jesaja 58,13; Matthäus 22,37-40; Johannes 7,23-24; Galater 
5,14) 

Die Reaktion der Gegner zeigt die Verstockung religiöser Herzen gegenüber göttlicher Wahrheit. 
Nach der Heilung geraten die Schriftgelehrten und Pharisäer in Wut und beraten sich, was sie gegen 
Jesus unternehmen können. Diese Reaktion zeigt, dass religiöser Eifer, wenn er nicht geistlich erneuert 
ist, zur Ablehnung des göttlichen Wirkens führt. Trotz der offensichtlichen Macht und Barmherzigkeit 
Jesu verstocken sie ihr Herz. Die Diskussionen über den Sabbat offenbaren, dass menschliche 
Traditionen zum Hindernis geistlicher Erkenntnis werden können. Jesu Wirken bringt eine Scheidung 
zwischen äußerer Frömmigkeit und wahrer Gottesfurcht. Die Ablehnung kündigt den wachsenden 
Widerstand an, der schließlich zum Kreuz führen wird. Die Geschichte ist ein warnendes Beispiel für 
die Gefahren geistlicher Selbstgerechtigkeit. (Lukas 6,11; Jesaja 6,9-10; Matthäus 23,27-28; Johannes 
9,39-41; Römer 10,2-3) 

Jesu Umgang mit dem Sabbat bestätigt das Wesen des Gesetzes als Ausdruck göttlicher Gnade. 
Durch seine Lehre und sein Handeln zeigt Jesus, dass der Sabbat zur Wohltat des Menschen geschaffen 
ist. Er legt das Gesetz nicht ab, sondern erfüllt es im Sinn des Schöpfers. Jesu Interpretation des 
Sabbats stellt die ursprüngliche Absicht wieder her: Ruhe, Freude, Barmherzigkeit und Gemeinschaft 
mit Gott. Die gesetzlichen Vorschriften der Pharisäer hatten den Sabbat zu einer Last gemacht. Jesu 
Handeln offenbart, dass das Gesetz im Licht der göttlichen Gnade zu verstehen ist. Sein Herrsein über 
den Sabbat zeigt seine göttliche Autorität und seine Liebe zum Menschen. Er führt zurück zum 
geistlichen Sinn des Gesetzes, das Leben und Gnade fördern soll. (Lukas 6,5; 2. Mose 20,8-11; Jesaja 
58,6-7; Matthäus 5,17; Römer 10,4) 
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5.4. Berufung der zwölf Apostel (6,12-16) 
Jesu nächtliches Gebet vor der Apostelwahl zeigt seine völlige Abhängigkeit vom Vater. Bevor 
Jesus die Zwölf beruft, verbringt er die ganze Nacht im Gebet auf einem Berg. Diese Handlung 
verdeutlicht, dass selbst der Sohn Gottes seine Entscheidungen in Übereinstimmung mit dem Willen 
des Vaters trifft. Die Auswahl der Apostel geschieht nicht willkürlich, sondern im Licht geistlicher 
Gemeinschaft. Das Gebet Jesu zeigt die Ernsthaftigkeit dieser Entscheidung, denn die Zwölf werden 
das Fundament der zukünftigen Gemeinde bilden. Ihre Berufung ist nicht organisatorisch, sondern 
geistlich motiviert. Der nächtliche Rückzug zum Gebet hebt hervor, dass göttliche Führung nicht durch 
menschliche Klugheit, sondern durch Abhängigkeit vom Vater geschieht. Jesus handelt als gehorsamer 
Diener im Plan Gottes. (Lukas 6,12; Psalm 25,12; Jesaja 50,4-5; Johannes 5,19; Jakobus 1,5) 

Die Berufung der Zwölf kennzeichnet eine neue geistliche Ordnung im Reich Gottes. Jesus wählt 
aus der größeren Schar seiner Jünger zwölf Männer aus und nennt sie Apostel. Die Zahl Zwölf erinnert 
an die zwölf Stämme Israels und signalisiert einen neuen Anfang mit heilsgeschichtlicher Bedeutung. 
Diese Männer werden zu Bevollmächtigten des Herrn, gesandt mit seiner Autorität und Botschaft. Ihre 
Berufung geschieht nicht aufgrund besonderer Verdienste, sondern allein aus Gnade und göttlicher 
Erwählung. Die Vielfalt ihrer Herkunft – Fischer, Zöllner, Eiferer – zeigt, dass die Berufung Jesu 
Menschen aus allen Lebensbereichen umfasst. Sie werden Zeugen seines Lebens, Todes und seiner 
Auferstehung und bilden das Fundament der neutestamentlichen Gemeinde. Ihre Erwählung begründet 
keine Rangordnung, sondern einen Dienstauftrag im Namen Christi. (Lukas 6,13; 2. Mose 19,6; 
Matthäus 19,28; Apostelgeschichte 1,2; Epheser 2,20) 

Die Aufzählung der Apostel bezeugt die Realität göttlicher Berufung trotz menschlicher 
Schwächen. Die namentliche Erwähnung der Zwölf zeigt, dass Jesus jede Person individuell kennt 
und beruft. Unter ihnen befindet sich auch Judas Iskariot, der ihn später verraten wird. Diese Tatsache 
macht deutlich, dass Berufung nicht automatische Treue garantiert, sondern echte Nachfolge erfordert. 
Die Liste beginnt mit Simon, genannt Petrus, der eine besondere Stellung im apostolischen Dienst 
einnehmen wird. Die Namensnennung dokumentiert die geschichtliche Wirklichkeit des Evangeliums: 
Es handelt sich nicht um anonyme Anhänger, sondern um reale Personen mit Verantwortung und 
Sendung. Trotz ihrer späteren Fehler und Schwächen verwendet Gott diese Männer zum Aufbau seiner 
Gemeinde. Die Berufung der Zwölf ist ein Akt göttlicher Initiative mit weitreichender 
heilsgeschichtlicher Bedeutung. (Lukas 6,14-16; Johannes 6,70-71; Apostelgeschichte 1,13-14; 1. 
Korinther 1,26-29; 2. Timotheus 1,9) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erläutert zu Lukas 6,16, dass der 
Beiname „Zelot“ auf eine jüdische Widerstandsbewegung verweist, die sich aus religiösem 
Eifer gegen fremde Herrschaft entwickelte. Die Zeloten verstanden sich als Menschen, die 
ausschließlich Gottes Herrschaft anerkannten und jede politische Fremdbestimmung 
ablehnten. Ihr Widerstand richtete sich besonders gegen die römische Besatzung, die sie als 
Angriff auf Gottes Souveränität über Israel betrachteten. Rubin erklärt, dass diese Bewegung 
ihre Wurzeln bereits in der Zeit der gewaltsamen Hellenisierung unter den Seleukiden hatte 
und sich unter der römischen Herrschaft weiter radikalisierte. Im Unterschied zu anderen 
jüdischen Gruppen waren die Zeloten bereit, ihre Überzeugungen mit Gewalt durchzusetzen. 
Dass Jesus mit Simon dem Zeloten einen Vertreter dieser Bewegung in seinen Jüngerkreis 
berief, macht deutlich, dass er Menschen aus stark politisierten und radikalen Kontexten in 
seine Nachfolge einband, ohne deren gewaltsame Ideologie zu übernehmen. Damit zeigt sich, 
dass Jesu Reichsverständnis nicht national-revolutionär, sondern geistlich und erneuernd war 
(Rubin, 2016, S. 1483). 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 5,1-6,16) 

Zusammenfassung:  

Lukas 5,1-6,16 schildert die fortschreitende Offenbarung der Autorität Jesu in Wort, Tat und Berufung. 
Die Berufung der ersten Jünger zeigt, dass Jesus Menschen in seine Sendung hineinruft und ihnen eine 
neue Ausrichtung ihres Lebens gibt. In den folgenden Heilungen wird seine Macht über Krankheit, 
Sünde und rituelle Unreinheit sichtbar. Besonders die Vergebung der Sünden des Gelähmten offenbart 
Jesu göttliche Vollmacht und provoziert den Widerstand der religiösen Führer. Die Berufung des 
Zöllners Levi und die Gemeinschaft mit Sündern machen den gnadenhaften Charakter seines Dienstes 
deutlich. Jesus stellt klar, dass sein Auftrag nicht den Selbstgerechten gilt, sondern den Bedürftigen. In 
den Auseinandersetzungen über Fasten und Sabbat zeigt sich, dass mit seinem Kommen eine neue 
heilsgeschichtliche Phase begonnen hat. Menschliche Traditionen erweisen sich als ungeeignet, das 
neue Wirken Gottes zu tragen. Jesus beansprucht Autorität über den Sabbat und offenbart sich als Herr 
über das Gesetz. Die Berufung der Zwölf nach einer Nacht des Gebets bildet den Abschluss des 
Abschnitts und zeigt die bewusste Grundlage für die weitere Ausbreitung seines Dienstes. Lukas 
5,1-6,16 zeigt Jesus als den autoritativen Messias, der zur Nachfolge ruft, Gnade schenkt und neue 
heilsgeschichtliche Ordnungen einleitet. 

Anwendungen:  

Nachfolge beginnt mit dem Ruf Jesu und fordert eine neue Lebensausrichtung. Der Text zeigt, 
dass Jesu Ruf konkrete Menschen in ihren Alltagssituationen erreicht. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Nachfolge nicht Zusatz, sondern Neuausrichtung bedeutet. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie Nachfolge nicht als bloße Ergänzung, sondern als grundlegende Bindung an 
Christus beschreibt. 

Göttliche Gnade richtet sich an Bedürftige, nicht an Selbstgerechte. Die Vergebung der Sünden 
und die Berufung Levis offenbaren den heilenden Charakter göttlicher Gnade. Das Prinzip zeigt, dass 
Gottes Handeln dort ansetzt, wo Schuld erkannt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie vor 
religiöser Selbstsicherheit warnt und zur Demut führt. 

Jesu Autorität steht über menschlicher Tradition und religiöser Form. Die Sabbatkonflikte 
machen deutlich, dass Jesus göttliche Vollmacht über bestehende Auslegungen beansprucht. Das 
geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Wirken nicht an menschliche Systeme gebunden ist. Diese 
Einsicht ist bedeutsam, weil sie hilft, zwischen göttlicher Wahrheit und religiöser Gewohnheit zu 
unterscheiden. 
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6. Die Feldrede - Prinzipien des Reiches Gottes (6,17-49) 

6.1. Seligpreisungen und Weherufe (6,17-26) 
Die Seligpreisungen offenbaren das geistliche Wesen des Reiches Gottes. Jesus spricht die 
Seligpreisungen inmitten einer großen Menschenmenge, die sich aus Juden und Heiden 
zusammensetzt. Diese unmittelbare Öffentlichkeit verdeutlicht, dass seine Lehre für alle bestimmt ist. 
Die Seligpreisungen richten sich an die Jünger, gelten aber in ihrer Bedeutung grundsätzlich allen 
Nachfolgern. Die angesprochenen Merkmale – Armut, Hunger, Weinen, Verfolgung – stehen nicht für 
soziale Idealzustände, sondern für geistliche Zustände in einer gottfeindlichen Welt. Selig sind nicht 
die Selbstgenügsamen, sondern die Bedürftigen, die ihr Leben nach Gottes Maßstäben ausrichten. Das 
Reich Gottes gehört jenen, die in der Gegenwart wenig besitzen, aber auf Gottes Zukunft hoffen. Jesus 
stellt damit die Werte der Weltordnung auf den Kopf und offenbart die geistliche Dimension göttlichen 
Segens. (Lukas 6,17-20; Jesaja 61,1-3; Matthäus 5,3-10; 1. Korinther 1,26-28; Jakobus 2,5) 

Die Armut, auf die sich Jesus bezieht, ist Ausdruck geistlicher Bedürftigkeit und Abhängigkeit 
von Gott. „Selig seid ihr Armen, denn euer ist das Reich Gottes“ – mit dieser Aussage betont Jesus, 
dass das Reich Gottes denen gehört, die sich nicht auf weltliche Sicherheit oder Besitz stützen, sondern 
allein auf Gott vertrauen. Die angesprochene Armut ist nicht rein materiell zu verstehen, sondern als 
geistliche Haltung: Demut, Abhängigkeit und offene Erwartung göttlicher Hilfe. In einer Welt, die 
Reichtum als Zeichen von Erfolg betrachtet, erklärt Jesus den Armen für gesegnet, weil er in seinem 
Mangel Raum für das Wirken Gottes lässt. Diese Haltung steht im Kontrast zum Stolz und 
Selbstvertrauen der Reichen. Wer arm vor Gott ist, ist bereit, das Evangelium zu empfangen. Die 
Seligpreisung richtet sich nicht gegen Besitz, sondern gegen geistliche Selbstgenügsamkeit. (Lukas 
6,20; Psalm 34,7; Jesaja 66,2; Matthäus 11,5; Offenbarung 3,17-18) 

Die Verheißung für Leidende ist zukünftiger Trost und göttlicher Lohn. Hungernde, Weinende und 
Verfolgte werden seliggepriesen, weil ihnen göttliche Gerechtigkeit verheißen ist. Die Perspektive Jesu 
richtet sich nicht auf das Jetzt, sondern auf die kommende Vollendung. Wer in Treue zu Gott Leid 
erträgt, wird in der zukünftigen Welt getröstet, gesättigt und mit Freude erfüllt. Diese Aussagen 
ermutigen zur Standhaftigkeit und richten den Blick auf das ewige Ziel. Die Erwähnung von 
Ausgrenzung und Schmähung um des Menschensohnes willen betont, dass das Leiden nicht zufällig 
ist, sondern um der Treue zu Christus geschieht. Der Lohn im Himmel ist gewiss und erinnert an die 
Propheten, die ebenfalls um der Wahrheit willen litten. Jesus stellt das gegenwärtige Ertragen 
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geistlichen Kampfes in den Horizont ewiger Belohnung. (Lukas 6,21-23; Römer 8,18; 2. Korinther 
4,17; Hebräer 11,36-38; Offenbarung 7,16-17) 

Die Weherufe richten sich gegen Selbstsicherheit, Genusssucht, Spott und Menschenlob. Im 
Kontrast zu den Seligpreisungen spricht Jesus vier Weherufe aus. Diese richten sich gegen Reiche, 
Satte, Lachende und von allen Geachtete. Die Aussagen sind nicht moralische Verurteilung, sondern 
warnende Ankündigung kommenden Gerichts. Wer im Jetzt seinen Trost sucht, läuft Gefahr, das 
Ewige zu verlieren. Reichtum und Lob der Menschen können geistliche Blindheit erzeugen, wenn sie 
den Blick für Gottes Reich verstellen. Die Kritik Jesu richtet sich gegen eine Lebensweise, die sich im 
Irdischen eingerichtet hat und die ewigen Werte verkennt. Die Freude der Welt ist flüchtig, das Urteil 
Gottes aber endgültig. Die Weherufe zeigen, dass wahres Leben nicht aus dem Besitz, sondern aus der 
Beziehung zu Gott erwächst. (Lukas 6,24-26; Jesaja 5,20-21; Matthäus 6,19-21; Johannes 12,43; 
Jakobus 5,1-6) 

Die Gegenüberstellung von Seligpreisungen und Weherufen offenbart die Scheidung zwischen 
Nachfolge und Welt. Jesus stellt zwei Lebenswege nebeneinander: den Weg der Jünger, geprägt von 
Armut, Leid und Verfolgung, und den Weg der Welt, geprägt von Genuss, Besitz und Anerkennung. 
Diese Gegenüberstellung fordert zur Entscheidung auf. Das Reich Gottes gehört nicht denen, die im 
Diesseits Erfüllung suchen, sondern denen, die auf Gottes Verheißung warten. Die klare 
Unterscheidung hebt die radikale Natur der Nachfolge hervor. Seligpreisungen und Weherufe sind 
nicht moralische Appelle, sondern Ausdruck der göttlichen Ordnung. Sie zeigen, dass es keine 
Neutralität im Reich Gottes gibt: Wer nicht mit Christus sammelt, zerstreut. Die Aussagen Jesu trennen 
geistlich zwischen Licht und Finsternis, Wahrheit und Täuschung. (Lukas 6,20-26; 5. Mose 30,19; 
Matthäus 7,13-14; Johannes 15,19; 1. Johannes 2,15-17) 

6.2. Lehren über Feindesliebe, Vergebung und Frucht (6,27-49) 
Die Feindesliebe ist Kennzeichen wahrer Jüngerschaft im Reich Gottes. Jesus fordert seine Jünger 
auf, ihre Feinde zu lieben, Gutes zu tun, zu segnen und für sie zu beten. Diese Anweisung steht im 
radikalen Gegensatz zur natürlichen menschlichen Reaktion auf Feindseligkeit. Die Liebe, von der hier 
die Rede ist, ist nicht gefühlsbetont, sondern handelt aktiv und aufrichtig zugunsten des Gegners. 
Damit spiegelt sie das Wesen Gottes wider, der auch den Undankbaren und Bösen Güte erweist. Die 
Feindesliebe ist ein Ausdruck geistlicher Reife und zeigt, dass ein Mensch unter dem Einfluss des 
Geistes Gottes lebt. Wer so handelt, offenbart die Natur des Reiches Gottes, das auf Gnade, Vergebung 
und Barmherzigkeit gegründet ist. Die Gesinnung Christi wird dort sichtbar, wo Liebe nicht vom 
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Verhalten des anderen abhängt. (Lukas 6,27-29; Sprüche 25,21-22; Matthäus 5,44-48; Römer 
12,20-21; 1. Petrus 3,9) 

Die Goldene Regel drückt das Prinzip göttlicher Gerechtigkeit und Barmherzigkeit aus. Jesus 
fasst seine ethischen Anweisungen in der sogenannten „Goldenen Regel“ zusammen: „Wie ihr wollt, 
dass euch die Menschen tun sollen, so tut auch ihr ihnen.“ Dieses Prinzip verlangt eine Haltung 
aktiver Güte und nicht bloß das Unterlassen von Bösem. Es ist kein menschlich-philosophisches Ideal, 
sondern ein geistliches Gesetz, das dem Charakter Gottes entspricht. Diese Regel ruft dazu auf, den 
anderen mit dem Maßstab zu behandeln, den man für sich selbst erwartet, und schließt darin 
Barmherzigkeit und Gnade mit ein. Jesu Lehre hebt sich dadurch von rein äußerlicher 
Gesetzeserfüllung ab und dringt zum inneren Wesen der Gerechtigkeit vor. Die Grundlage dieser 
Haltung ist nicht der Mensch, sondern das Vorbild Gottes selbst. (Lukas 6,31; 3. Mose 19,18; Matthäus 
7,12; Römer 13,10; Galater 5,14) 

Die Güte Gottes dient als Maßstab für Barmherzigkeit im Umgang miteinander. Jesus ruft dazu 
auf, barmherzig zu sein, wie der Vater barmherzig ist. Diese Aufforderung hebt die göttliche Gnade als 
Richtschnur menschlichen Verhaltens hervor. Nicht Vergeltung, sondern Barmherzigkeit ist das 
Kennzeichen wahrer Gerechtigkeit im Reich Gottes. Dazu gehören auch das Vergeben, das Nicht-
Richten und das Großzügigsein. Wer gibt, empfängt, wer vergibt, wird Vergebung finden. Das Maß, 
mit dem man misst, wird einem wieder begegnen. Diese Aussagen machen deutlich, dass die geistliche 
Gesinnung eines Menschen in seiner Haltung zum Nächsten offenbar wird. Der Jünger Jesu ist 
aufgerufen, göttliche Eigenschaften praktisch zu leben und im Umgang mit anderen Gottes Wesen 
widerzuspiegeln. (Lukas 6,35-38; Psalm 103,8-10; Matthäus 6,14-15; Jakobus 2,13; Epheser 4,32) 

Geistliche Blindheit verhindert wahres Verständnis und führt zu Irrwegen. Jesus verwendet das 
Bild vom Blinden, der einen anderen Blinden führt. Beide fallen in die Grube. Damit warnt er vor 
geistlichen Lehrern, die selbst nicht die Wahrheit erkennen. Nur wer selbst sehend geworden ist, kann 
andere leiten. Das Bild verdeutlicht, dass es auf geistliche Einsicht und Herzensveränderung ankommt, 
nicht auf äußeren religiösen Eifer. Der Jünger ist nicht über seinem Lehrer, sondern soll seinem 
Meister gleich werden. Die Mahnung zeigt, dass wahres Verständnis von göttlicher Offenbarung 
abhängt. Wer sich selbst nicht geprüft hat, kann andere nicht geistlich führen. Die Verantwortung 
geistlicher Leitung setzt Demut, Erkenntnis und echte Nachfolge voraus. (Lukas 6,39-40; Jesaja 
42,18-20; Matthäus 15,14; Johannes 9,39-41; 1. Korinther 2,14) 
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Eigenes Versagen muss erkannt werden, bevor andere beurteilt werden. Mit dem Bild vom 
Balken im eigenen Auge und dem Splitter im Auge des Bruders verdeutlicht Jesus die Notwendigkeit 
selbstkritischer Demut. Wer andere korrigieren will, muss zuvor sein eigenes Herz prüfen. Die 
Verurteilung anderer, ohne sich selbst zu erkennen, ist Ausdruck von Heuchelei. Jesus ruft zur 
geistlichen Klarheit über sich selbst, bevor man anderen helfen will. Diese Lehre richtet sich gegen 
den selbstgerechten Umgang mit Mitmenschen und warnt vor geistlicher Überheblichkeit. Die rechte 
Beurteilung beginnt mit der Einsicht in die eigene Bedürftigkeit. Erst aus dieser Haltung heraus kann 
brüderliche Hilfe erfolgen. Die Aussage dient nicht dem Relativismus, sondern der Heiligung durch 
Demut. (Lukas 6,41-42; Römer 2,1-4; Galater 6,1; Jakobus 4,11-12; Psalm 19,13) 

Die Frucht eines Lebens offenbart den geistlichen Zustand des Herzens. Jesus lehrt, dass ein guter 
Baum gute Frucht bringt, ein schlechter Baum aber schlechte. Diese Aussage macht deutlich, dass das 
äußere Verhalten Ausdruck des inneren Zustands ist. Der Mensch spricht und handelt aus der Fülle 
seines Herzens. Die Frucht wird nicht durch Anstrengung erzeugt, sondern ist das natürliche Ergebnis 
eines erneuerten Herzens. Jesu Warnung richtet sich an jene, die äußerlich fromm erscheinen, aber 
innerlich keine Veränderung erfahren haben. Wahre Nachfolge zeigt sich in der praktischen 
Lebensführung. Die Qualität der Frucht offenbart die Echtheit des Glaubens. Die Unterscheidung 
zwischen gut und böse ist nicht moralisch relativ, sondern geistlich begründet. (Lukas 6,43-45; Jeremia 
17,9-10; Matthäus 7,15-20; Johannes 15,4-5; Galater 5,22-23) 

Das wahre Fundament eines Lebens zeigt sich in der Reaktion auf das Wort Gottes. Jesus schließt 
seine Lehre mit dem Bild zweier Bauherren ab: Der eine gräbt tief und baut auf Felsen, der andere baut 
ohne Fundament. Der Sturm trifft beide, doch nur das Haus auf dem Felsen bleibt bestehen. Der Fels 
steht für das Hören und Tun des Wortes Gottes. Die Aussage zeigt, dass nicht das bloße Hören 
entscheidend ist, sondern der Gehorsam. Wer das Wort kennt, aber nicht befolgt, ist wie der törichte 
Bauherr. Das Gericht wird die Echtheit des Glaubens prüfen. Diese Lehre ruft zu einem Leben auf, das 
in Christus gegründet ist und im Alltag sichtbar wird. Wahre Jüngerschaft bewährt sich nicht in 
Worten, sondern im Tun. (Lukas 6,46-49; Matthäus 7,24-27; Jakobus 1,22-25; 1. Korinther 3,11; 
Kolosser 2,6-7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 6,17-49) 

Zusammenfassung:  

Lukas 6,17-49 enthält die sogenannte Feldrede Jesu, in der grundlegende Prinzipien des Lebens im 
Reich Gottes entfaltet werden. Jesus richtet seine Lehre an die Jünger vor den Augen der Volksmenge 
und macht deutlich, dass Nachfolge eine neue Werteordnung voraussetzt. Die Seligpreisungen und 
Weherufe stellen eine radikale Umkehr menschlicher Maßstäbe dar und verorten wahres Glück nicht 
im Besitz, sondern in der Abhängigkeit von Gott. Armut, Hunger und Verfolgung werden im Licht der 
kommenden göttlichen Gerechtigkeit bewertet. In den anschließenden Weisungen zur Feindesliebe und 
Barmherzigkeit wird das Wesen Gottes als Maßstab für das Handeln der Jünger offenbart. Jesus fordert 
eine Liebe, die über Vergeltung hinausgeht und sich am Erbarmen Gottes orientiert. Die Warnungen 
vor Heuchelei und vorschnellem Richten lenken den Blick auf die innere Haltung des Herzens. Wahre 
Jüngerschaft zeigt sich nicht im Hören allein, sondern im Tun des Wortes. Das Gleichnis vom guten 
und schlechten Baum macht deutlich, dass Frucht das Ergebnis innerer Wirklichkeit ist. Der Abschnitt 
endet mit dem Bild vom Hausbau, das Gehorsam als einzig tragfähiges Fundament darstellt. Lukas 
6,17-49 zeigt Jesus als den Lehrer des Reiches Gottes, der eine neue Lebensordnung offenbart und 
Gehorsam gegenüber seinem Wort fordert. 

Anwendungen:  

Das Reich Gottes kehrt menschliche Wertmaßstäbe grundlegend um. Der Text zeigt, dass Gottes 
Bewertung von Glück und Elend den irdischen Vorstellungen widerspricht. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass wahre Erfüllung nicht aus Besitz oder Anerkennung, sondern aus der Beziehung 
zu Gott erwächst. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie christliches Leben von weltlichen 
Erfolgsmaßstäben abgrenzt. 

Barmherzigkeit ist ein Kennzeichen wahrer Jüngerschaft. Jesu Lehre über Feindesliebe und 
Vergebung offenbart Gottes Wesen als Maßstab für menschliches Handeln. Das geistliche Prinzip 
zeigt, dass Nachfolge sich im praktischen Erbarmen widerspiegelt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil 
sie christliche Ethik nicht an Gefühle, sondern an Gottes Charakter bindet. 

Gehorsam gegenüber dem Wort entscheidet über geistliche Standfestigkeit. Das Gleichnis vom 
Hausbau macht deutlich, dass Hören ohne Tun unzureichend ist. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
geistliche Stabilität nur aus gelebtem Gehorsam entsteht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
Nachfolge als verbindliche Lebenspraxis definiert, nicht als bloße Zustimmung. 
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7. Wunder und Machtbeweise Jesu (7,1-8,56) 

7.1. Heilung des Knechtes eines Hauptmanns (7,1-10) 
Der Hauptmann offenbart einen außergewöhnlichen Glauben, der in Demut gründet. Ein 
römischer Hauptmann bittet Jesus um Heilung für seinen todkranken Knecht. Obwohl er ein Heide ist, 
lässt er durch jüdische Älteste um Hilfe ersuchen, was seine Achtung vor dem jüdischen Glauben 
zeigt. Er erkennt Jesu Autorität und betont, dass er selbst nicht würdig ist, dass Jesus unter sein Dach 
kommt. Diese Haltung der Demut, verbunden mit großem Vertrauen, wird durch seine Bitte 
unterstrichen, dass Jesus nur ein Wort sprechen müsse, um den Knecht zu heilen. Der Hauptmann 
glaubt an die Wirksamkeit des Wortes Jesu, ähnlich wie bei militärischen Befehlen. Diese geistliche 
Einsicht offenbart ein tiefes Verständnis für Autorität und göttliche Macht. Sein Glaube wird nicht aus 
religiösem Hintergrund geboren, sondern aus der Erkenntnis göttlicher Vollmacht. (Lukas 7,1-7; Psalm 
107,20; Jesaja 66,2; Matthäus 8,8; Johannes 4,50) 

Jesu Staunen über den Glauben des Hauptmanns zeigt die Einzigartigkeit wahrer Demut. Als 
Jesus von der Demut und dem Vertrauen des Hauptmanns hört, wundert er sich und lobt dessen 
Glauben vor der Menge. Er erklärt, dass er in Israel keinen so großen Glauben gefunden habe. Diese 
Aussage macht deutlich, dass Glaube nicht an ethnische Zugehörigkeit oder religiöse Tradition 
gebunden ist. Der Glaube des Hauptmanns ist rein, direkt und frei von religiösem Formalismus. Er 
stellt einen Kontrast zu vielen Juden dar, die Zeichen forderten, aber nicht glaubten. Die Reaktion Jesu 
auf den Glauben zeigt, dass Vertrauen auf seine Autorität wichtiger ist als äußerlicher Gottesdienst. Die 
Erwähnung dieses Glaubens dient als Vorbild für alle, die im Herzen erkennen, wer Jesus ist, auch 
wenn sie äußerlich fernstehen. (Lukas 7,8-9; Römer 4,20-21; Hebräer 11,6; Matthäus 15,28; Johannes 
20,29) 

Die Heilung geschieht auf Distanz und bestätigt die Macht des gesprochenen Wortes. Noch bevor 
Jesus das Haus des Hauptmanns erreicht, wird ihm berichtet, dass der Knecht bereits gesund geworden 
ist. Diese Fernheilung geschieht allein durch Jesu Willen, ohne physische Nähe oder Berührung. Die 
Szene unterstreicht die göttliche Autorität Jesu, der durch sein Wort wirkt. Er ist nicht an Ort, Zeit oder 
Rituale gebunden. Die Heilung dient nicht nur dem Knecht, sondern offenbart auch die Wirklichkeit 
des Reiches Gottes, das durch Glauben empfangen wird. Die Erzählung zeigt, dass Heilung eine 
souveräne Handlung Gottes ist und nicht durch äußere Voraussetzungen bedingt ist. Der Hauptmann 
erfährt, dass Gottes Macht durch Vertrauen zugänglich ist. (Lukas 7,10; Psalm 33,9; Johannes 1,1-3; 
Matthäus 8,13; Hebräer 4,12) 
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Der Knecht als Objekt der Heilung verweist auf die Fürsorge Gottes für den Geringen. Obwohl 
der Knecht in der damaligen Gesellschaft kaum Bedeutung hatte, wird seine Not von seinem Herrn 
ernst genommen und von Jesus beantwortet. Dies zeigt, dass im Reich Gottes auch die vermeintlich 
Geringen von höchstem Wert sind. Der Hauptmann, selbst eine Autoritätsperson, tritt für seinen 
Knecht ein, was Barmherzigkeit und Verantwortungsbewusstsein ausdrückt. Jesus antwortet nicht 
wegen des gesellschaftlichen Rangs des Hauptmanns, sondern wegen dessen Glaubens. Die Heilung 
ist ein Zeugnis dafür, dass göttliche Barmherzigkeit sich nicht an sozialen Grenzen orientiert. Die 
Errettung, die Jesus bringt, richtet sich an alle Menschen, ungeachtet ihrer Stellung. (Lukas 7,2-3; 
Sprüche 14,31; Jesaja 42,3; Matthäus 12,20; 1. Korinther 1,26-28) 

7.2. Auferweckung des Jünglings zu Nain (7,11-17) 
Jesu Begegnung mit dem Trauerzug zeigt sein tiefes Erbarmen für menschliches Leid. Als Jesus 
sich der Stadt Nain nähert, begegnet ihm ein Trauerzug: eine Witwe hat ihren einzigen Sohn verloren. 
Diese Szene offenbart eine doppelte Not – den Verlust des Kindes und die soziale Hilflosigkeit der 
Mutter. Jesus sieht die Frau, wird innerlich bewegt und spricht sie direkt an: „Weine nicht.“ Diese 
Worte kommen nicht aus menschlicher Vertröstung, sondern aus göttlichem Mitleid. Jesu Mitgefühl ist 
nicht distanziert, sondern zutiefst persönlich und wirkungsvoll. Er erkennt nicht nur den äußeren 
Schmerz, sondern auch die existenzielle Verzweiflung. Sein Handeln folgt keiner Bitte, sondern geht 
allein von seinem Erbarmen aus. Dies macht deutlich, dass göttliche Gnade nicht immer an Glauben 
oder Gebet gebunden ist, sondern auch souverän wirkt. (Lukas 7,11-13; Klagelieder 3,31-33; Psalm 
145,8-9; Jesaja 49,13; Johannes 11,33-35) 

Die Berührung der Bahre und das Wort Jesu zeigen seine Autorität über den Tod. Jesus tritt heran 
und berührt die Bahre, wodurch der Zug zum Stillstand kommt. Diese Handlung durchbricht jüdische 
Reinheitsvorschriften, da Berührung mit einem Toten Unreinheit bedeutete. Doch Jesus wird nicht 
unrein, sondern bringt Leben. Er spricht direkt zum Toten: „Junger Mann, ich sage dir: Steh auf!“ Das 
gesprochene Wort genügt, und der Tote richtet sich auf und beginnt zu sprechen. Dieses Wunder 
offenbart Jesu absolute Macht über den Tod. Seine Stimme erweckt das Leben, wie einst das 
schöpferische Wort im Anfang. Die Reaktion der Umstehenden zeigt, dass sie ein göttliches Eingreifen 
erkannt haben. Die Auferweckung ist ein Vorschatten seiner eigenen Auferstehung und der künftigen 
Auferstehung der Gläubigen. (Lukas 7,14-15; 4. Mose 19,11-12; Jesaja 26,19; Johannes 5,25-29; 
Offenbarung 1,18) 
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Jesu Gabe des Sohnes an seine Mutter offenbart Wiederherstellung und Hoffnung. Nachdem der 
junge Mann zum Leben zurückgekehrt ist, gibt Jesus ihn seiner Mutter zurück. Diese Geste ist mehr 
als familiäre Versöhnung – sie ist Ausdruck völliger Wiederherstellung. Der Sohn ist nicht nur 
lebendig, sondern zurückgegeben in Verantwortung und Beziehung. Die Handlung Jesu bringt nicht 
nur Leben, sondern heilt auch soziale und emotionale Wunden. Die Rückgabe symbolisiert, dass Gott 
nicht nur das Einzelne rettet, sondern auch Beziehungen und Lebenszusammenhänge erneuert. In der 
Tat Jesu spiegelt sich die Güte Gottes, der zerschlagene Herzen heilt und Verlorenes wiederherstellt. 
Die Frau erhält nicht nur ihren Sohn, sondern auch ihre Zukunft zurück. (Lukas 7,15; Jesaja 61,1-3; 
Joel 2,25-26; Markus 5,43; Johannes 11,25) 

Die Reaktion der Volksmenge bezeugt die göttliche Herkunft und Sendung Jesu. Die Menge wird 
von Furcht und Staunen ergriffen und preist Gott: „Ein großer Prophet ist unter uns aufgestanden, und 
Gott hat sein Volk besucht.“ Diese Aussagen greifen alttestamentliche Vorstellungen auf, wie etwa Elia 
und Elisa, die Tote auferweckten. Doch in Jesus ist mehr als ein Prophet – in ihm begegnet Gott selbst 
seinem Volk. Die Aussage „Gott hat sein Volk besucht“ verweist auf die messianische Hoffnung 
Israels. Das Wunder wird zum Anlass öffentlicher Gottesverehrung und breiter Verkündigung. Der Ruf 
von Jesus verbreitet sich weit über Galiläa hinaus. Die Reaktion der Menschen zeigt, dass Zeichen und 
Wunder in der Bibel nicht Selbstzweck sind, sondern auf die Person und Sendung des Herrn 
hinweisen. (Lukas 7,16-17; 1. Könige 17,21-24; 2. Könige 4,34-37; Maleachi 3,1; Johannes 6,14) 

7.3. Johannes’ Zweifel und Jesu Antwort (7,18-35) 
Die Frage des Johannes offenbart geistliche Anfechtung trotz großer Berufung. Johannes der 
Täufer sendet zwei seiner Jünger zu Jesus mit der Frage: „Bist du der Kommende, oder sollen wir auf 
einen anderen warten?“ Diese Anfrage entspringt nicht Unglauben, sondern einer geistlichen Krise im 
Gefängnis. Johannes hatte Jesus als das Lamm Gottes bekannt, doch die Entwicklung entsprach 
offenbar nicht seiner messianischen Erwartung. Das Schweigen über Gericht und die ausbleibende 
Befreiung verstärkten seine Zweifel. Die Frage zeigt, dass selbst starke Glaubensmänner Phasen der 
Anfechtung erleben können. Die Situation macht deutlich, dass Gottes Wege nicht immer 
menschlichen Vorstellungen entsprechen. Johannes ringt nicht um Glaubensverlust, sondern um 
Klarheit angesichts ungeklärter Heilserwartung. (Lukas 7,18-20; Jesaja 35,4; Matthäus 11,2-3; 
Johannes 1,29-34; Habakuk 2,3) 

Jesu Antwort verweist nicht auf Titel, sondern auf erfüllte messianische Werke. Jesus antwortet 
nicht direkt mit „Ja“ oder „Nein“, sondern verweist auf das, was geschieht: Blinde sehen, Lahme 
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gehen, Aussätzige werden gereinigt, Taube hören, Tote werden auferweckt, und Armen wird das 
Evangelium verkündigt. Diese Taten erfüllen messianische Prophezeiungen aus Jesaja und bestätigen 
seine Sendung. Jesus lässt die Werke für sich sprechen, weil sie die Schrift erfüllen. Damit fordert er 
Johannes auf, seinen Glauben auf das Zeugnis der Schrift und nicht auf äußere Umstände zu gründen. 
Die Werke Jesu sind sichtbare Zeichen des anbrechenden Reiches Gottes. Das Schweigen über das 
Gericht verweist auf die gestaffelte Erfüllung des messianischen Wirkens. (Lukas 7,21-23; Jesaja 
35,5-6; Jesaja 61,1-2; Matthäus 11,5; Johannes 10,25) 

Selig ist, wer sich nicht an Jesus stößt – ein Aufruf zu geistlicher Geduld. Jesus fügt hinzu: „Und 
selig ist, wer sich nicht an mir ärgert.“ Diese Aussage spricht das Risiko an, dass das Wirken Jesu 
Anstoß erregen kann, wenn es nicht den Erwartungen entspricht. Johannes wird aufgerufen, trotz 
seiner Situation an Jesu Identität festzuhalten. Die Seligpreisung ist ein Trost und eine Warnung 
zugleich: Wer sich an Jesu Sanftmut, Geduld und Gnadenwirken nicht stört, wird gesegnet sein. Die 
Aussage hebt hervor, dass Vertrauen auch ohne vollständiges Verstehen möglich ist. Jesus ruft zur 
Treue, auch wenn die äußeren Umstände Anlass zum Zweifeln geben. Die Verheißung richtet sich an 
alle, die an der verborgenen Herrlichkeit Jesu nicht irre werden. (Lukas 7,23; Jesaja 8,14-15; Johannes 
6,66-69; 1. Petrus 2,6-8; Hebräer 11,1) 

Jesu Lob für Johannes zeigt seine einzigartige Stellung in der Heilsgeschichte. Nachdem die Boten 
gegangen sind, spricht Jesus zur Menge über Johannes. Er betont, dass Johannes kein schwankendes 
Rohr war, sondern ein Prophet – mehr noch: der angekündigte Vorläufer des Messias. Johannes ist der 
größte unter den von Frauen Geborenen, doch im Reich Gottes ist der Geringste größer als er. Diese 
Aussage stellt Johannes’ Rolle am Übergang von Gesetz und Propheten zum anbrechenden Reich 
Gottes heraus. Seine Größe liegt in seiner Berufung, aber er ist noch nicht Teil der neuen Ordnung, die 
durch Jesu Tod und Auferstehung kommt. Die Stellung Johannes’ ist einzigartig, aber sie markiert auch 
das Ende des alten Bundes. Die Größe im Reich bemisst sich nicht an Berufung, sondern an geistlicher 
Einheit mit Christus. (Lukas 7,24-28; Maleachi 3,1; Jesaja 40,3; Matthäus 11,11-13; Johannes 3,29-30) 

Die Reaktion der Menschen auf Johannes und Jesus offenbart das widersprüchliche Herz dieser 
Generation. Jesus vergleicht seine Generation mit Kindern, die unzufrieden bleiben, gleichgültig ob 
man ihnen Tanz oder Klage vorspielt. Johannes kam mit asketischem Lebensstil, und sie sagten: „Er 
hat einen Dämon.“ Jesus kam mit freiem Umgang, und sie nannten ihn einen Fresser und Weinsäufer. 
Damit entlarvt Jesus die Widersprüchlichkeit der religiösen Führer und das kindische Verhalten des 
Volkes. Weder Umkehrpredigt noch Gnade führen zu echter Buße. Die Ablehnung ist keine Frage des 
Stils, sondern des Herzens. Jesus endet mit den Worten: „Die Weisheit wird gerechtfertigt von allen 
ihren Kindern“, womit er sagt, dass wahre Weisheit sich in denen zeigt, die das Evangelium 
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annehmen. Die Reaktion auf Johannes und Jesus ist letztlich eine Reaktion auf Gott selbst. (Lukas 
7,29-35; Sprüche 9,10; Matthäus 21,25-32; Johannes 3,19-20; 1. Korinther 1,24) 

7.4. Die salbende Sünderin (7,36-50) 
Die Handlung der Frau offenbart tiefe Reue, Liebe und Hingabe angesichts göttlicher Gnade. 
Während Jesus im Haus eines Pharisäers isst, kommt eine Frau, bekannt als Sünderin, mit einem 
Alabastergefäß voller Salböl. Sie weint, benetzt Jesu Füße mit Tränen, trocknet sie mit ihrem Haar, 
küsst sie und salbt sie mit dem Öl. Diese Geste ist Ausdruck inniger Buße und tiefer Liebe. Ihre 
Handlung ist öffentlich, mutig und von demütiger Anbetung geprägt. Sie drückt damit ihre völlige 
Kapitulation vor der Gnade Gottes aus. Ihre Tat ist kein Versuch, Vergebung zu verdienen, sondern 
eine Antwort auf bereits empfangene Gnade. In der Berührung Jesu wird göttliche Barmherzigkeit 
gesucht und bezeugt. Die Frau zeigt, dass wahre Buße nicht nur Worte, sondern Taten hervorbringt. 
(Lukas 7,37-38; Psalm 51,19; Jesaja 57,15; Matthäus 26,7; Johannes 12,3) 

Die Reaktion des Pharisäers offenbart ein falsches Verständnis von Sünde und Gerechtigkeit. 
Simon, der Pharisäer, zweifelt an Jesu prophetischer Erkenntnis, weil er zulässt, dass eine Sünderin ihn 
berührt. In seinen Gedanken trennt er zwischen Heiligkeit und Barmherzigkeit. Er geht davon aus, dass 
ein wahrer Prophet sich von Sündern distanzieren müsste. Damit offenbart er ein gesetzliches, 
selbstgerechtes Denken, das Gnade ausschließt. Seine Einschätzung zeigt, dass er das Wesen Jesu nicht 
erkennt: der Heilige, der sich den Sündern erbarmt. Simon sieht nur die Vergangenheit der Frau, nicht 
ihr verwandeltes Herz. Die Begegnung entlarvt sein eigenes Unverständnis für wahre Gerechtigkeit, 
die nicht durch Distanz zu Sündern, sondern durch göttliche Liebe offenbart wird. (Lukas 7,39; Jesaja 
65,5; Hosea 6,6; Matthäus 9,10-13; Römer 10,3) 

Jesu Gleichnis vom Schuldner verdeutlicht, dass Vergebung Liebe erzeugt. Jesus antwortet auf 
Simons Gedanken mit einem kurzen Gleichnis: Zwei Schuldner werden von ihrem Gläubiger 
freigesprochen, der eine schuldet viel, der andere wenig. Die Frage, wer den Gläubiger mehr lieben 
wird, beantwortet Simon richtig: der, dem mehr vergeben wurde. Jesus überträgt dieses Prinzip auf die 
Frau. Ihre Liebe ist der Beweis, dass ihr viele Sünden vergeben worden sind. Die Vergebung ist nicht 
Folge ihrer Liebe, sondern deren Ursache. Dieses Prinzip entlarvt die Herzenseinstellung Simons: 
wenig Liebe bedeutet wenig Erkenntnis von der eigenen Sündhaftigkeit und damit wenig empfangene 
Gnade. Jesus stellt klar, dass wahre Liebe zur Folge göttlicher Vergebung gehört. (Lukas 7,40-47; 
Psalm 130,3-4; Jesaja 1,18; Matthäus 18,23-35; Epheser 2,4-5) 
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Jesu Zuspruch der Vergebung offenbart seine göttliche Vollmacht. Jesus sagt zur Frau: „Deine 
Sünden sind dir vergeben.“ Diese Worte sind nicht nur ein seelsorgerlicher Zuspruch, sondern ein 
göttlicher Akt. Vergebung in dieser Form steht allein Gott zu. Die Anwesenden beginnen deshalb, 
innerlich zu fragen, wer dieser sei, der Sünden vergibt. Damit wird die zentrale Frage des Evangeliums 
erneut aufgeworfen: Wer ist Jesus? Seine Vollmacht zur Vergebung zeigt, dass er mehr ist als ein 
Lehrer oder Prophet. Er handelt hier mit der Autorität Gottes selbst. Die Vergebung der Sünden ist das 
Herzstück seines Dienstes und der Zugang zum Reich Gottes. (Lukas 7,48-49; Psalm 103,3; Jesaja 
43,25; Markus 2,10; Kolosser 1,14) 

Glaube, nicht Werke, ist die Grundlage göttlicher Vergebung und des Friedens mit Gott. Zum 
Abschluss sagt Jesus der Frau: „Dein Glaube hat dich gerettet; geh hin in Frieden.“ Nicht ihre 
Handlung oder ihre Liebe, sondern ihr Glaube ist die Grundlage ihrer Errettung. Die Tat war Ausdruck 
dieses Glaubens, nicht dessen Ursache. Der Friede, den Jesus zuspricht, ist mehr als emotionale 
Beruhigung – es ist die Wiederherstellung der Beziehung zu Gott. Die Frau empfängt nicht nur 
Vergebung, sondern auch den Schalom Gottes. Jesu Worte bestätigen die Heilsordnung: Gnade durch 
Glauben, offenbart in Liebe. Dieses Evangelium ist das Fundament des neuen Bundes und das 
Zentrum der Botschaft Jesu. (Lukas 7,50; Habakuk 2,4; Johannes 5,24; Römer 5,1; Galater 2,16) 

7.5. Gleichnisse und Machttaten: Sturmstillung, 
Dämonenaustreibung, Heilungen (8,1-56) 

Das Gleichnis vom Sämann offenbart die Wirkung des Wortes Gottes im Herzen der Menschen. 
Jesus erklärt mit dem Gleichnis vom Sämann, dass das Wort Gottes auf verschiedene Herzensböden 
fällt. Der Weg, der Fels, die Dornen und das gute Erdreich stehen für verschiedene Arten, wie 
Menschen auf die Botschaft des Reiches reagieren. Die Frucht hängt nicht vom Samen ab, sondern 
vom Zustand des Herzens. Das Gleichnis macht deutlich, dass das Hören allein nicht genügt, sondern 
Gehorsam und Ausdauer erforderlich sind. Wer das Wort mit aufrichtigem Herzen bewahrt, bringt 
Frucht in Geduld. Die geistliche Fruchtbarkeit zeigt sich im Leben derer, die das Wort verstehen und 
anwenden. Das Gleichnis erklärt auch, warum nicht alle, die hören, glauben: Es liegt nicht an der 
Botschaft, sondern an der inneren Bereitschaft. (Lukas 8,4-15; Jesaja 55,10-11; Matthäus 13,18-23; 
Johannes 15,7-8; Jakobus 1,21-22) 

Die Sturmstillung offenbart Jesu Herrschaft über die Naturgewalten. Als Jesus mit seinen Jüngern 
über den See fährt, erhebt sich ein heftiger Sturm. Die Jünger fürchten um ihr Leben, doch Jesus 
schläft. Sie wecken ihn, und er stillt den Sturm durch sein Wort. Diese Machttat zeigt, dass Jesus nicht 
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nur Lehrer ist, sondern Herr über die Schöpfung. Der Sturm gehorcht seiner Stimme, wie einst das 
Chaos dem Schöpfungsbefehl wich. Die Jünger sind erschrocken und fragen: „Wer ist dieser?“ Ihre 
Frage lenkt den Blick auf Jesu göttliche Identität. Die Stillung des Sturms offenbart seine Autorität 
über das Sichtbare und bestätigt seine Sendung als Sohn Gottes. Der Glaube der Jünger wird geprüft 
und gestärkt. (Lukas 8,22-25; Psalm 89,9-10; Jesaja 43,2; Matthäus 14,33; Kolosser 1,16-17) 

Die Befreiung des besessenen Geraseners zeigt Jesu Macht über dämonische Mächte. Jesus 
begegnet einem Mann, der von vielen Dämonen geplagt wird und in Grabhöhlen lebt. Die Dämonen 
erkennen ihn als den Sohn Gottes und bitten um Erlaubnis, in eine Schweineherde fahren zu dürfen. 
Jesus gewährt dies, und die Schweine stürzen ins Wasser. Diese Machttat bezeugt Jesu Herrschaft über 
die unsichtbare Welt und seine Befreiungskraft. Der ehemals Besessene sitzt danach bekleidet und 
vernünftig zu Jesu Füßen – ein Bild völliger Wiederherstellung. Die Menschen der Region aber 
fürchten sich und bitten Jesus zu gehen. Die Veränderung des Mannes steht im Kontrast zur Ablehnung 
der Menge. Die geistliche Ordnung wird durch die Gegenwart Jesu wiederhergestellt. (Lukas 8,26-39; 
Psalm 91,13; Jesaja 61,1; Markus 5,19-20; Kolosser 2,15) 

Die Heilung der blutflüssigen Frau offenbart den Zusammenhang von Glauben und persönlicher 
Begegnung. Auf dem Weg zur Tochter des Jairus drängt sich eine Frau durch die Menge und berührt 
heimlich den Saum von Jesu Gewand. Sie wird augenblicklich geheilt. Jesus bleibt stehen und fragt, 
wer ihn berührt hat. Obwohl viele ihn bedrängen, unterscheidet er die bewusste Glaubensberührung. 
Die Frau bekennt sich zitternd, und Jesus sagt: „Dein Glaube hat dich geheilt.“ Die Heilung geschieht 
nicht magisch, sondern durch persönlichen Glauben. Jesus fordert keine Anonymität, sondern 
persönliche Beziehung. Die Frau wird nicht nur körperlich geheilt, sondern öffentlich bestätigt und 
geistlich erneuert. (Lukas 8,43-48; Maleachi 3,20; Matthäus 9,22; Hebräer 11,6; 1. Johannes 5,4) 

Die Auferweckung der Tochter des Jairus offenbart Jesu Sieg über den Tod. Als Jesus zum Haus 
des Jairus kommt, ist das Kind bereits gestorben. Die Klage ist groß, doch Jesus sagt: „Sie ist nicht 
gestorben, sondern sie schläft.“ Er nimmt nur die Eltern und drei Jünger mit hinein, ergreift ihre Hand 
und ruft sie ins Leben zurück. Diese Tat ist ein Vorgeschmack der kommenden Auferstehung und ein 
Beweis göttlicher Macht. Jesus wird nicht durch den Tod verunreinigt, sondern überwindet ihn. Die 
Rückkehr des Lebens in das Kind geschieht allein durch sein Wort. Die Eltern erleben stille Freude, 
während Jesus Zurückhaltung gebietet. Die Auferweckung zeigt, dass Jesus Herr auch über den letzten 
Feind ist. (Lukas 8,49-56; 1. Könige 17,21-22; Johannes 11,25-26; Römer 6,9; Offenbarung 1,18) 
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Die Berichte über Jesu Machttaten offenbaren das Wirken des kommenden Reiches Gottes. Alle 
vier Wunder – Sturmstillung, Dämonenaustreibung, Heilung und Auferweckung – zeigen, dass das 
Reich Gottes mit Jesus angebrochen ist. Sie sind Zeichen seiner Herrschaft über Natur, Geister, 
Krankheit und Tod. Diese Taten sind nicht bloße Wunder, sondern Beweise seiner messianischen 
Autorität. Die Reaktionen der Menschen sind unterschiedlich: Furcht, Ablehnung, Anbetung, Glaube. 
Die Berichte fordern zur Entscheidung heraus: Wer Jesus erkennt, muss Stellung beziehen. Das Reich 
Gottes ist nicht Theorie, sondern gelebte Realität. Wo Jesus wirkt, weichen Chaos, Gebundenheit, 
Krankheit und Tod. (Lukas 8,22-56; Jesaja 35,5-6; Matthäus 12,28; Johannes 10,37-38; 
Apostelgeschichte 10,38) 

Die Jünger werden durch Jesu Taten im Glauben unterwiesen und vorbereitet. Jesu Handeln 
geschieht nicht isoliert, sondern in Gegenwart seiner Jünger. Sie sehen, hören und lernen. Ihre Fragen, 
Ängste und Unsicherheiten sind Teil ihres geistlichen Wachstums. Die Machttaten Jesu dienen ihrer 
Zurüstung für den zukünftigen Dienst. Sie erkennen schrittweise, dass Jesus nicht nur ein Lehrer ist, 
sondern der Messias, der Sohn Gottes. Ihre Erfahrungen werden zur Grundlage ihres späteren 
Zeugnisses. Die Jüngerschulung geschieht durch lebendige Konfrontation mit dem Wirken Gottes. 
Inmitten von Bedrohung, Krankheit und Tod lernen sie, was Glaube bedeutet. (Lukas 8,24-25; Markus 
4,40; Johannes 6,68-69; 2. Korinther 4,7-10; 2. Timotheus 3,16-17) 

Seite  von 80 176



Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 7,1-8,56) 

Zusammenfassung:  

Lukas 7,1-8,56 entfaltet die messianische Autorität Jesu in Wort und Tat und zeigt zugleich die 
unterschiedlichen Reaktionen auf sein Wirken. In der Heilung des Knechtes eines heidnischen 
Hauptmanns wird ein außergewöhnlicher Glaube sichtbar, der Jesu Vollmacht anerkennt, ohne seine 
persönliche Gegenwart zu fordern. Die Auferweckung des Jünglings von Nain offenbart Jesu Macht 
über den Tod und seine barmherzige Zuwendung zu menschlicher Not. Die Anfrage Johannes des 
Täufers verdeutlicht, dass selbst prophetischer Dienst Klärung im Blick auf Jesu messianische 
Sendung benötigt. Jesus bestätigt seine Identität durch seine Taten und ordnet Johannes 
heilsgeschichtlich ein. In der Salbung durch die Sünderin wird die Tiefe göttlicher Vergebung sichtbar, 
die im Gegensatz zur selbstgerechten Haltung der Pharisäer steht. Lukas betont, dass Jesu Dienst von 
mitgehenden Jüngern und Frauen unterstützt wird, die Gottes Wirken erfahren haben. Im Gleichnis 
vom Sämann wird die unterschiedliche Aufnahme des Wortes Gottes erklärt und geistliche Frucht an 
Herzenshaltungen gebunden. Die folgenden Wunderhandlungen unterstreichen Jesu Autorität über 
Naturgewalten, Dämonen, Krankheit und Tod. Glaube und Vertrauen erweisen sich dabei als 
entscheidende Antwort auf Jesu Handeln. Lukas 7,1-8,56 zeigt Jesus als den barmherzigen und 
bevollmächtigten Messias, der Glauben sucht, rettet und seine Macht umfassend offenbart. 

Anwendungen:  

Glaube erkennt Jesu Autorität unabhängig von äußeren Zeichen. Der Text zeigt, dass der 
Hauptmann Jesu Vollmacht allein durch Vertrauen anerkennt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass echter Glaube nicht an sichtbare Nähe oder spektakuläre Erfahrungen gebunden ist. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Glauben als vertrauende Haltung gegenüber dem Wort Christi 
definiert. 

Göttliche Gnade offenbart sich besonders gegenüber Einsichtigen und Bedürftigen. Die 
Begegnung mit der Sünderin zeigt, dass Vergebung dort wirksam wird, wo Schuld erkannt wird. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass Selbstgerechtigkeit den Zugang zur Gnade versperrt. Diese 
Wahrheit bleibt aktuell, weil sie den Weg zu echter Umkehr und Erneuerung aufzeigt. 

Die Aufnahme des Wortes entscheidet über geistliche Frucht. Das Gleichnis vom Sämann 
verdeutlicht, dass das Wort Gottes unterschiedliche Wirkungen entfaltet. Das geistliche Prinzip zeigt, 
dass Fruchtbarkeit vom inneren Zustand des Herzens abhängt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
Verantwortung für geistliches Wachstum klar zuordnet. 
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8. Sendung und Offenbarung an die Jünger (9,1-50) 

8.1. Aussendung der Zwölf (9,1-6) 
Jesus verleiht seinen Jüngern Vollmacht über Dämonen und Krankheiten, um sein Werk zu 
multiplizieren. Jesus ruft die Zwölf zusammen und gibt ihnen Macht und Vollmacht über alle 
Dämonen und zur Heilung von Krankheiten. Diese Vollmacht stammt nicht aus ihnen selbst, sondern 
ist ein delegiertes Mandat des Messias. Ihre Sendung erfolgt nicht unabhängig, sondern unter seiner 
Autorität. Die geistliche Autorität wird ihnen nicht zur persönlichen Erhöhung gegeben, sondern zur 
Ausführung göttlicher Mission. Die Dämonen und Krankheiten stehen hier exemplarisch für die 
zerstörerischen Kräfte der gefallenen Welt, über die das Reich Gottes triumphiert. Die Jünger handeln 
als Beauftragte, nicht als eigenständige Wundertäter. Die Erteilung dieser Vollmacht bereitet sie auf 
ihre spätere apostolische Verantwortung vor. (Lukas 9,1; Matthäus 10,1; Markus 6,7; 
Apostelgeschichte 3,6; 2. Korinther 4,7) 

Die Jünger sollen das Reich Gottes predigen und die Kranken heilen – Wort und Tat gehören 
untrennbar zusammen. Jesus sendet die Zwölf mit dem Auftrag, das Reich Gottes zu verkündigen 
und Heilungen zu vollbringen. Die Kombination von Botschaft und Zeichen ist kennzeichnend für das 
irdische Wirken des Messias. Die Predigt macht das kommende Reich Gottes bekannt, die Heilung 
bezeugt seine Kraft und Nähe. Die Taten dienen nicht der Sensation, sondern bestätigen das Wort. Die 
Sendung ist nicht theoretisch, sondern wirkt hinein in das reale Leid der Menschen. Die Jünger sollen 
zeigen, dass mit Jesus eine neue Heilszeit angebrochen ist. Diese Verbindung bleibt auch im späteren 
Dienst der Apostel erhalten. (Lukas 9,2; Jesaja 61,1; Matthäus 10,7-8; Markus 16,20; Römer 15,18-19) 

Die Jünger sollen in völliger Abhängigkeit von Gottes Versorgung leben. Jesus gebietet den Zwölf, 
nichts mitzunehmen auf den Weg: weder Stab noch Tasche noch Brot noch Geld noch zwei Hemden. 
Diese Anweisung zwingt sie zur praktischen Abhängigkeit von Gottes Fürsorge und der 
Gastfreundschaft der Menschen. Die Zurüstung für den Dienst schließt Verzicht und Vertrauen ein. Der 
Jüngerweg ist kein selbstgesicherter Weg, sondern ein Leben im Glauben. Die Sendung Jesu schließt 
Versorgung ein, aber nicht Selbstversorgung. Diese Haltung steht im Gegensatz zu einem 
selbstbestimmten, abgesicherten Leben. Die Anweisung dient der inneren Freiheit von materiellen 
Sorgen und soll das Vertrauen auf Gottes Treue stärken. (Lukas 9,3; 5. Mose 8,3; Matthäus 6,33; 2. 
Korinther 9,8; Hebräer 13,5-6) 
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Ablehnung ist Teil der Mission, aber sie soll nicht zur Entmutigung führen. Jesus bereitet die 
Jünger darauf vor, dass nicht alle sie aufnehmen werden. Wo sie nicht willkommen sind, sollen sie den 
Staub von ihren Füßen schütteln als Zeugnis gegen jene. Diese Geste bedeutet keine Verachtung, 
sondern markiert geistlich, dass die Verantwortung für die Ablehnung nun bei den Hörern liegt. Der 
Jünger ist nicht für den Erfolg, sondern für die Treue verantwortlich. Die Reaktion auf die Botschaft 
liegt nicht in der Hand des Boten, sondern im Herzen der Hörer. Die Ablehnung betrifft nicht die 
Jünger persönlich, sondern die Botschaft und den, der sie gesandt hat. (Lukas 9,5; Hesekiel 3,18-19; 
Matthäus 10,14; Apostelgeschichte 13,51; 2. Korinther 2,15-16) 

8.2. Speisung der Fünftausend (9,10-17) 
Jesu Versorgung der Menge offenbart seine messianische Fürsorge und göttliche Vollmacht. Eine 
große Volksmenge folgt Jesus an einen abgelegenen Ort, um ihn zu hören und von ihm geheilt zu 
werden. Obwohl der Tag zur Neige geht und die Jünger die Menschen entlassen wollen, um sich selbst 
zu versorgen, weist Jesus sie an, ihnen zu essen zu geben. Diese Situation offenbart seine Fürsorge für 
das leibliche wie geistliche Wohl der Menschen. Jesus nimmt fünf Brote und zwei Fische, dankt, bricht 
sie und lässt sie austeilen. Die Menge wird gesättigt, und es bleiben zwölf Körbe voll übrig. Dieses 
Wunder bekräftigt seine Identität als der wahre Hirte Israels, der sein Volk nährt, wie einst Gott das 
Manna in der Wüste gab. Es ist ein Zeichen des anbrechenden messianischen Reiches. (Lukas 9,10-17; 
2. Mose 16,4-15; Psalm 23,1-2; Johannes 6,1-14; Matthäus 14,19-20) 

Jesus prüft die Jünger im Blick auf ihren Glauben und ihre Mitverantwortung. Als die Jünger 
Jesus auf die Notlage aufmerksam machen, gibt er ihnen die Anweisung: „Gebt ihr ihnen zu essen.“ 
Diese Aufforderung offenbart die Unzulänglichkeit menschlicher Mittel und lenkt den Blick auf die 
göttliche Versorgung. Jesus bezieht seine Jünger aktiv in das Wunder ein und erzieht sie dazu, 
Verantwortung im Dienst zu übernehmen. Ihr Einwand angesichts der begrenzten Vorräte unterstreicht 
ihre menschliche Perspektive. Doch Jesus zeigt, dass der Gehorsam gegenüber seinem Wort Vorrang 
vor sichtbarer Machbarkeit hat. Die Jünger lernen, dass ihre Aufgabe darin besteht, zu geben, was sie 
empfangen haben. (Lukas 9,13; 4. Mose 11,13-23; Johannes 6,7-9; 2. Korinther 8,12; Markus 6,37) 

Die Danksagung Jesu vor dem Wunder betont die Rolle des Glaubens und der Abhängigkeit. 
Bevor Jesus die Brote bricht, blickt er zum Himmel auf und dankt. Diese Geste zeigt seine völlige 
Abhängigkeit vom Vater und setzt das Wunder in einen geistlichen Rahmen. Die Danksagung 
geschieht nicht erst nach der Sättigung, sondern im Voraus, was das Vertrauen in Gottes Wirken 
offenbart. Das Brot wird unter göttlichem Segen gebrochen und vervielfältigt. Die Handlung Jesu 
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zeigt, dass selbst kleinste Ressourcen unter Gottes Segen ausreichen. Die Ordnung und Ruhe, mit der 
Jesus das Wunder vollzieht, stehen im Gegensatz zur menschlichen Unsicherheit. Das Wunder entsteht 
nicht aus Hektik, sondern aus Glauben. (Lukas 9,16; Psalm 145,15-16; Johannes 11,41-42; 1. 
Timotheus 4,4-5; Matthäus 15,36) 

Das überfließende Ergebnis des Wunders verweist auf die Fülle des Reiches Gottes. Nach der 
Speisung bleiben zwölf Körbe voll Brocken übrig – eine symbolische Zahl, die auf das ganze Volk 
Israel verweist. Die Fülle zeigt, dass Gottes Versorgung nicht nur ausreichend, sondern überreich ist. 
Die Überreste sind ein sichtbares Zeugnis göttlicher Großzügigkeit. Wo Christus gibt, da wird nicht 
nur der Mangel behoben, sondern Überfluss geschaffen. Die Ordnung, mit der Jesus das Wunder 
durchführt, verdeutlicht, dass göttliche Macht nicht chaotisch, sondern weise wirkt. Die Speisung ist 
ein Vorschatten auf das messianische Mahl und ein Hinweis auf die zukünftige Fülle im Reich Gottes. 
(Lukas 9,17; Psalm 132,15; Jesaja 25,6; Johannes 10,10; Offenbarung 7,16-17) 

8.3. Petrus’ Bekenntnis und erste Leidensankündigung (9,18-27) 
Jesu Frage nach seiner Identität offenbart die zentrale Bedeutung des Christusbekenntnisses. 
Jesus fragt seine Jünger zunächst, für wen ihn die Menschen halten, und anschließend, für wen sie ihn 
selbst halten. Petrus antwortet: „Du bist der Christus Gottes.“ Diese Antwort hebt sich von den 
Meinungen der Menge ab, die Jesus für einen Propheten oder moralischen Lehrer halten. Das 
Bekenntnis bezieht sich auf die alttestamentliche Verheißung des Gesalbten, der kommen und das 
Reich Gottes aufrichten wird. Es markiert eine geistliche Erkenntnis, die nicht aus menschlicher 
Einsicht stammt, sondern durch göttliche Offenbarung gegeben ist. Dieses Bekenntnis bildet eine 
entscheidende Wende im Evangelium, denn von hier an wird Jesus seinen Leidensweg ankündigen. 
Die Erkenntnis, wer Jesus ist, steht am Anfang jeder echten Nachfolge. (Lukas 9,18-20; Psalm 2,2; 
Jesaja 9,5-6; Matthäus 16,17; 1. Johannes 5,1) 

Die erste Leidensankündigung zeigt, dass der Weg des Christus durch Kreuz und Auferstehung 
führt. Unmittelbar nach dem Bekenntnis kündigt Jesus an, dass er viel leiden, verworfen werden, 
getötet und am dritten Tag auferweckt werden muss. Diese Ankündigung steht im Kontrast zu den 
damaligen Erwartungen an den Messias, der als triumphaler König auftreten sollte. Jesus offenbart, 
dass sein Weg zur Herrlichkeit über das Kreuz führt. Die Leidensnotwendigkeit ist Teil göttlicher 
Vorsehung und kein Scheitern. Die Verwerfung durch die religiösen Führer erfüllt prophetische 
Schriften. Die Auferstehung wird nicht als Nachtrag, sondern als Höhepunkt angekündigt. Der Messias 
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ist nicht nur der Gesalbte, sondern auch der leidende Knecht Gottes. (Lukas 9,21-22; Jesaja 53,3-5; 
Daniel 9,26; Matthäus 16,21; Apostelgeschichte 2,23-24) 

Nachfolge bedeutet Selbstverleugnung, tägliches Kreuz und beständige Hingabe. Jesus erklärt, 
dass jeder, der ihm nachfolgen will, sich selbst verleugnen, täglich sein Kreuz auf sich nehmen und 
ihm folgen muss. Nachfolge ist keine Ergänzung zum Leben, sondern eine völlige Umkehrung der 
eigenen Ausrichtung. Selbstverleugnung meint nicht Selbsthass, sondern die bewusste Aufgabe eigener 
Ansprüche gegenüber dem Willen Gottes. Das Kreuz steht für Leiden, Schmach und Gehorsam – nicht 
als Symbol, sondern als Realität. Die tägliche Bereitschaft, dem eigenen Ich zu sterben, kennzeichnet 
echte Jüngerschaft. Jesus fordert keine kurzfristige Begeisterung, sondern beständige Hingabe. (Lukas 
9,23; Matthäus 10,38-39; Römer 12,1; Galater 2,20; 2. Timotheus 3,12) 

Das Paradox des Lebens im Reich Gottes zeigt den Wert der ewigen Seele über das vergängliche 
Leben. Jesus erklärt, dass wer sein Leben retten will, es verlieren wird, wer es aber um seinetwillen 
verliert, wird es retten. Dieses geistliche Prinzip widerspricht menschlicher Logik, doch es offenbart 
die Perspektive der Ewigkeit. Wer an seinem eigenen Leben festhält, verliert das wahre Leben, doch 
wer es Gott überlässt, findet es. Das eigene Leben zu gewinnen und dabei die Seele zu verlieren, ist 
der größte Verlust. Der wahre Gewinn liegt nicht im Irdischen, sondern in der Gemeinschaft mit Gott. 
Dieses Wort Jesu stellt eine ernste Warnung gegen oberflächliche Nachfolge und ein Leben im 
Eigenwillen dar. (Lukas 9,24-25; Matthäus 16,25-26; Johannes 12,25; 1. Korinther 3,11-15; Philipper 
1,21) 

Die Aussicht auf Herrlichkeit ist Verheißung und Ermutigung für die Nachfolge. Jesus sagt, dass 
sich seiner schämen wird, wer sich in dieser sündigen und verkehrten Welt nicht zu ihm bekennt. Doch 
wer treu bleibt, wird Teil seiner Herrlichkeit sein, wenn er in der Herrlichkeit des Vaters und der 
heiligen Engel wiederkommt. Diese Aussicht auf die Wiederkunft in Macht und Herrlichkeit motiviert 
zur Treue. Die Aussage, dass einige der Anwesenden den Tod nicht schmecken werden, bevor sie das 
Reich Gottes sehen, weist auf die kommende Verklärung und Vorschattung des messianischen Reiches 
hin. Die Herrlichkeit steht am Ende des Weges der Nachfolge. Die Hoffnung auf die zukünftige 
Herrschaft Christi gibt Kraft in der gegenwärtigen Ablehnung. (Lukas 9,26-27; Jesaja 40,10; Markus 
8,38; Offenbarung 3,21; 2. Timotheus 4,8) 
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8.4. Die Verklärung Jesu (9,28-36) 
Die Verklärung Jesu offenbart seine göttliche Herrlichkeit als der Sohn Gottes. Etwa acht Tage 
nach der ersten Leidensankündigung nimmt Jesus Petrus, Johannes und Jakobus mit auf einen Berg 
zum Gebet. Während des Gebets verändert sich das Aussehen seines Angesichts, und sein Gewand 
wird leuchtend weiß. Diese Verklärung ist kein inneres Erlebnis der Jünger, sondern eine sichtbare 
Offenbarung der Herrlichkeit Jesu. Das Licht, das von ihm ausgeht, ist Ausdruck seiner göttlichen 
Natur. In dieser Szene wird sichtbar, wer Jesus in Wahrheit ist – nicht nur der leidende Menschensohn, 
sondern der verherrlichte Sohn Gottes. Die Herrlichkeit ist keine neue Qualität, sondern eine 
Enthüllung dessen, was Jesus von Ewigkeit her ist. Die Verklärung bestätigt das Bekenntnis des Petrus 
mit himmlischer Klarheit. (Lukas 9,28-29; 2. Mose 34,29-35; Psalm 104,2; Johannes 1,14; 2. Petrus 
1,16-18) 

Das Erscheinen von Mose und Elia bezeugt die Einheit von Gesetz, Propheten und dem Messias. 
Mit Jesus erscheinen Mose und Elia in himmlischer Herrlichkeit. Mose steht für das Gesetz, Elia für 
die Propheten. Ihre Anwesenheit macht deutlich, dass das gesamte Alte Testament auf Jesus Christus 
hinweist. Sie sprechen mit ihm über seinen „Ausgang“, den er in Jerusalem erfüllen sollte – ein 
Hinweis auf seinen bevorstehenden Tod. Die Thematik des Gesprächs zeigt, dass Jesu Leiden und 
Sterben kein Unfall, sondern göttlicher Plan ist. Die Gegenwart dieser beiden Männer bezeugt, dass 
das Alte Testament in Jesus seine Erfüllung findet. Sie bestätigen, dass der Weg ans Kreuz in 
Übereinstimmung mit Gottes heilsgeschichtlicher Ordnung steht. (Lukas 9,30-31; 5. Mose 18,15; 
Jesaja 53,10-11; Lukas 24,27; Johannes 5,46) 

Petrus’ Vorschlag, Hütten zu bauen, zeigt das menschliche Bedürfnis nach Bewahrung des 
Erhabenen. Als Petrus das Geschehen miterlebt, schlägt er vor, drei Hütten zu bauen: eine für Jesus, 
eine für Mose und eine für Elia. Er erkennt die Einzigartigkeit der Erscheinung, will sie aber 
festhalten. Sein Vorschlag zeigt, dass er die Bedeutung des Augenblicks nicht vollständig versteht. Er 
stellt Jesus auf eine Ebene mit Mose und Elia, was die nachfolgende göttliche Stimme korrigieren 
wird. Der Wunsch, das Erhabene zu konservieren, steht im Kontrast zur Dynamik der Heilsgeschichte, 
die auf das Kreuz und die Auferstehung hinausläuft. Die Szene soll nicht fixiert, sondern erinnert 
werden. (Lukas 9,32-33; Prediger 3,11; Matthäus 17,4-5; Apostelgeschichte 3,22-23; Hebräer 3,3) 

Die Stimme aus der Wolke bestätigt Jesus als den einzigartigen Sohn Gottes, auf den gehört 
werden soll. Eine Wolke überschattet die Szene, und eine Stimme spricht: „Dieser ist mein 
auserwählter Sohn; auf ihn sollt ihr hören.“ Die Wolke erinnert an die Gegenwart Gottes in der Wüste 
und auf dem Sinai. Die Stimme des Vaters bestätigt die Sohnschaft Jesu und erhebt ihn über Mose und 
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Elia. Die Aufforderung, auf ihn zu hören, bedeutet, dass seine Worte maßgeblich sind. In der 
Gegenwart des Vaters wird das alleinige Erlösungswerk Christi bekräftigt. Die Verklärung ist ein 
Höhepunkt göttlicher Selbstoffenbarung und zugleich eine Vorbereitung auf den Weg des Kreuzes. 
(Lukas 9,34-35; 2. Mose 24,15-18; Psalm 2,7; Hebräer 1,1-2; Johannes 3,35) 

8.5. Belehrung über Größe und Dienst (9,37-50) 
Die Unfähigkeit der Jünger, einen Dämon auszutreiben, offenbart ihren mangelnden Glauben. 
Am Tag nach der Verklärung kommt Jesus mit den drei Jüngern vom Berg zurück und trifft auf eine 
große Menschenmenge. Ein Mann bittet ihn, seinen von einem Dämon gequälten Sohn zu heilen, da 
die Jünger dazu nicht in der Lage waren. Jesus reagiert mit einem Tadel: „O ungläubiges und 
verkehrtes Geschlecht.“ Diese Aussage richtet sich nicht nur an die Jünger, sondern auch an die 
umstehenden Menschen, die an der göttlichen Macht zweifeln. Die Unfähigkeit der Jünger zeigt, dass 
geistliche Autorität nicht automatisch wirksam bleibt, sondern durch anhaltenden Glauben und Gebet 
genährt werden muss. Jesus heilt den Jungen mit einem klaren Wort, wodurch seine göttliche Autorität 
erneut bekräftigt wird. (Lukas 9,37-42; Matthäus 17,19-21; Markus 9,28-29; Johannes 15,5; Hebräer 
11,6) 

Jesu zweite Leidensankündigung wird von den Jüngern nicht verstanden und bleibt ihnen 
verborgen. Während alle über das Wunder staunen, spricht Jesus erneut von seinem bevorstehenden 
Leiden: „Der Sohn des Menschen wird in die Hände der Menschen ausgeliefert werden.“ Die Jünger 
aber verstehen diese Worte nicht und scheuen sich, nachzufragen. Ihr Unverständnis zeigt, dass die 
Vorstellung eines leidenden Messias nicht in ihr theologisches Denken passt. Die Verhüllung dieser 
Wahrheit dient dazu, dass Gottes Plan in der vorgesehenen Weise zur Erfüllung kommt. Die Aussage 
steht im Kontrast zur Volksmeinung, die sich auf Macht und Sieg konzentriert. Das Kreuz bleibt 
zentraler Bestandteil des göttlichen Heilsplans, auch wenn es vom natürlichen Menschen nicht 
begriffen wird. (Lukas 9,43-45; Jesaja 53,10; Johannes 12,16; 1. Korinther 1,18; 2. Korinther 4,3-4) 

Wahre Größe im Reich Gottes zeigt sich in Demut und kindlicher Gesinnung. Die Jünger 
beginnen untereinander zu streiten, wer von ihnen der Größte sei. Jesus nimmt ein Kind, stellt es in 
ihre Mitte und sagt, dass derjenige groß ist, der bereit ist, der Geringste zu sein. Die Aufnahme eines 
Kindes im Namen Jesu wird mit der Aufnahme Christi selbst gleichgesetzt. Diese Belehrung stellt das 
weltliche Denken über Größe völlig auf den Kopf. Im Reich Gottes gilt nicht Selbstverwirklichung, 
sondern dienende Haltung als Maßstab. Ein Kind steht für Abhängigkeit, Vertrauen und Demut. Jesu 
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Beispiel und seine Lehre betonen, dass wahre Größe sich im Dienst an den Geringen zeigt. (Lukas 
9,46-48; Matthäus 18,1-4; Markus 10,43-45; Philipper 2,3-5; 1. Petrus 5,5) 

Echte Nachfolge erkennt geistliches Wirken auch außerhalb der eigenen Gruppe an. Johannes 
berichtet, dass sie jemanden gesehen hätten, der Dämonen im Namen Jesu austreibt, ohne zur 
Jüngerschar zu gehören, und dass sie ihn daran hindern wollten. Jesus hingegen erklärt: „Wer nicht 
gegen euch ist, der ist für euch.“ Diese Aussage mahnt zur geistlichen Weite und unterscheidet 
zwischen Kernberufung und sektiererischem Denken. Nicht die Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
Gruppe, sondern die Ausrichtung auf Christus entscheidet über geistliche Echtheit. Die Gefahr, andere 
geistliche Dienste abzulehnen, liegt in falschem Eifer und Stolz. Jesu Reaktion betont Einheit im 
Namen und Werk des Herrn, nicht menschliche Abgrenzung. (Lukas 9,49-50; 4. Mose 11,27-29; 
Markus 9,38-40; Römer 14,4; 1. Korinther 12,4-6) 

Jesu Belehrung über Dienst und Nachfolge bereitet auf die Ablehnung durch die Welt vor. Die 
gesamte Szene zeigt, dass Jüngerschaft nicht mit weltlicher Macht, Ansehen oder Selbstverwirklichung 
zu tun hat. Vielmehr geht es um Gehorsam, Demut und die Bereitschaft, dem Messias auf dem Weg 
der Selbstverleugnung zu folgen. Die Jünger müssen lernen, dass ihr Auftrag nicht in Selbsterhöhung, 
sondern in hingegebenem Dienst besteht. Jesu Worte und Taten rufen zur Umkehr in Denken und 
Handeln auf. Die Vorbereitung auf das Kreuz durchzieht alle Unterweisungen und stellt die göttliche 
Perspektive der Nachfolge in den Mittelpunkt. (Lukas 9,23-50; Johannes 13,12-17; 2. Korinther 4,5; 
Galater 6,14; 1. Thessalonicher 2,4) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 9,1-50) 

Zusammenfassung:  

Lukas 9,1-50 markiert eine entscheidende Phase im Dienst Jesu, in der seine messianische Autorität 
zunehmend klar offenbart und zugleich missverstanden wird. Die Aussendung der Zwölf zeigt, dass 
Jesus seine Vollmacht bewusst weitergibt und den Auftrag zur Verkündigung des Reiches Gottes 
ausweitet. Die Speisung der Fünftausend offenbart seine messianische Fürsorge und weist zugleich 
über sich selbst hinaus auf Gottes ausreichende Versorgung hin. Das Bekenntnis des Petrus erkennt 
Jesus als den Christus, bleibt jedoch von unvollständigem Verständnis geprägt. Jesus verbindet dieses 
Bekenntnis unmittelbar mit der Ankündigung seines Leidens und korrigiert damit falsche messianische 
Erwartungen. Die Verklärung offenbart seine göttliche Herrlichkeit und bestätigt ihn durch die Stimme 
des Vaters als den, auf den gehört werden soll. Zugleich wird deutlich, dass Herrlichkeit und Leiden 
untrennbar zusammengehören. Die anschließende Heilung des besessenen Jungen zeigt die 
Begrenztheit des Glaubens der Jünger im Kontrast zu Jesu Vollmacht. Wiederholte Belehrungen über 
Nachfolge machen deutlich, dass der Weg des Messias Selbstverleugnung und Hingabe einschließt. 
Die Diskussionen über Größe und Ausschließlichkeit offenbaren weiterhin menschliches Denken im 
Kreis der Jünger. Lukas 9,1-50 zeigt Jesus als den offenbarten Messias, dessen Weg durch Leiden zur 
Herrlichkeit führt und wahre Nachfolge klar definiert. 

Anwendungen:  

Göttliche Vollmacht wird im Dienst weitergegeben, nicht zur Selbstverwirklichung. Der Text 
zeigt, dass Jesus seine Autorität den Jüngern zum Auftrag der Verkündigung anvertraut. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass Vollmacht immer an Verantwortung und Sendung gebunden ist. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie geistlichen Dienst von persönlichem Machtstreben abgrenzt. 

Messianische Erkenntnis muss vom Leiden her verstanden werden. Das Bekenntnis des Petrus 
wird unmittelbar durch die Leidensankündigung korrigiert. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Jesu 
Identität nicht ohne das Kreuz richtig verstanden werden kann. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
triumphalistisches Denken im Glauben korrigiert. 

Nachfolge erfordert Demut und geistliche Neuorientierung. Die Auseinandersetzungen der Jünger 
über Größe offenbaren menschliche Maßstäbe im geistlichen Kontext. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass wahre Größe im Reich Gottes anders definiert wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil 
sie zu dienender Haltung und geistlicher Reife führt. 
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Teil 3: Jesu Reise nach Jerusalem - Jüngerschaft und Reich 
Gottes (Lukas 9,51-19,27) 

9. Entschlossener Aufbruch nach Jerusalem (9,51-10,24) 

9.1. Ablehnung in Samarien (9,51-56) 
Jesu entschlossener Aufbruch nach Jerusalem markiert den Beginn seines Weges zum Kreuz. Als 
die Zeit erfüllt ist, richtet Jesus sein Angesicht fest darauf, nach Jerusalem zu gehen. Diese Wendung 
im Lukasevangelium markiert einen entscheidenden Übergang vom galiläischen Dienst zum 
Kreuzweg. Die Ausdrucksweise zeigt nicht nur geografische Bewegung, sondern geistliche 
Zielstrebigkeit. Jesus geht bewusst dem Leiden entgegen, weil es Gottes Ratschluss entspricht. Sein 
Weg ist kein tragischer Zufall, sondern Ausdruck vollkommener Hingabe an den Heilsplan des Vaters. 
Der Aufbruch nach Jerusalem ist ein bewusster Schritt auf das Kreuz hin, nicht ein Ausweichen vor 
dem Widerstand. Jesu Gehorsam gegenüber dem Vater steht dabei im Mittelpunkt. (Lukas 9,51; Jesaja 
50,7; Johannes 10,18; Hebräer 10,7; Philipper 2,8) 

Die Ablehnung durch die Samariter zeigt die Spannungen zwischen ethnischen Gruppen und 
geistlichen Zielen. Jesus sendet Boten in ein samaritisches Dorf, um Unterkunft auf dem Weg nach 
Jerusalem zu finden, doch die Bewohner lehnen ihn ab, weil sein Ziel Jerusalem ist. Diese Ablehnung 
beruht auf jahrhundertealten Spannungen zwischen Juden und Samaritern, insbesondere in Bezug auf 
den rechten Ort der Anbetung. Die Ablehnung des Messias ist hier nicht primär theologischer, sondern 
kultureller und nationaler Natur. Sie zeigt, dass die Botschaft des Reiches Gottes oft an Vorurteilen und 
religiösem Stolz scheitert. Jesu Bereitschaft, durch Samarien zu reisen, offenbart jedoch seine Absicht, 
Grenzen zu überwinden. Die Ablehnung bedeutet nicht das Ende seiner Mission, sondern bestätigt das 
Muster, dass das Reich Gottes Widerstand erfährt. (Lukas 9,52-53; 2. Könige 17,24-41; Johannes 4,9; 
Apostelgeschichte 1,8; 1. Petrus 2,4) 

Jesu Umgang mit Ablehnung offenbart seine Gnade und ruft zur geistlichen Mäßigung. Jakobus 
und Johannes wollen als Reaktion auf die Ablehnung Feuer vom Himmel fallen lassen, wie einst Elia. 
Doch Jesus weist sie scharf zurecht. Diese Szene zeigt den Kontrast zwischen menschlichem Eifer und 
göttlicher Barmherzigkeit. Der Dienst Jesu ist nicht geprägt von Vergeltung, sondern vom Ruf zur 
Umkehr. Die beiden Jünger haben den Geist des Reiches Gottes noch nicht in vollem Maß verstanden. 
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Ihre Reaktion offenbart ein falsches Verständnis von geistlicher Autorität. Jesus macht deutlich, dass 
das Gericht Gottes nicht durch persönliche Vergeltung, sondern durch göttliche Souveränität und zum 
bestimmten Zeitpunkt erfolgt. Die Weigerung, das Dorf zu zerstören, unterstreicht die Langmut und 
Gnade des Messias. (Lukas 9,54-56; 2. Könige 1,10-12; Matthäus 5,44; Johannes 3,17; Römer 
12,19-21) 

9.2. Lehren über Nachfolge (9,57-62) 
Nachfolge bedeutet Verzicht auf irdische Sicherheit und völlige Hingabe an Christus. Ein Mann 
erklärt sich bereit, Jesus überallhin zu folgen. Doch Jesus antwortet, dass selbst die Füchse Höhlen und 
die Vögel Nester haben, der Menschensohn aber keinen Ort hat, wo er sein Haupt hinlegen kann. 
Diese Aussage offenbart, dass Nachfolge kein Weg zur Selbstverwirklichung oder Bequemlichkeit ist, 
sondern ein Leben in Unsicherheit und völliger Abhängigkeit von Gott. Jesus stellt die Bereitschaft zur 
Nachfolge auf die Probe, indem er auf den Mangel an irdischer Heimat hinweist. Wer ihm nachfolgen 
will, muss bereit sein, auf weltliche Sicherheiten zu verzichten. Nachfolge geschieht auf dem Weg des 
Kreuzes, nicht auf dem Pfad gesellschaftlicher Anerkennung. (Lukas 9,57-58; Matthäus 8,19-20; 2. 
Korinther 6,10; Philipper 3,7-8; Hebräer 13,14) 

Nachfolge erfordert die Vorrangstellung Christi vor allen familiären Bindungen. Zu einem 
anderen sagt Jesus: „Folge mir nach.“ Doch dieser bittet, zuvor seinen Vater zu begraben. Jesus 
antwortet: „Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber geh hin und verkündige das Reich Gottes.“ 
Diese Antwort betont die Dringlichkeit des göttlichen Auftrags. Die Priorität des Reiches Gottes steht 
über allen sozialen und familiären Verpflichtungen. Die Aussage Jesu ist nicht gegen die Familie 
gerichtet, sondern stellt klar, dass geistliche Berufung nicht aufgeschoben werden darf. Der Ausdruck 
„die Toten ihre Toten begraben lassen“ verweist darauf, dass geistlich Tote die weltlichen 
Angelegenheiten erledigen, während Nachfolger Christi in göttlicher Mission stehen. (Lukas 9,59-60; 
Matthäus 10,37-38; Johannes 12,25-26; Apostelgeschichte 20,24; 2. Timotheus 2,4) 

Nachfolge duldet keinen Blick zurück, sondern verlangt ungeteilte Hingabe. Ein dritter Bewerber 
um die Nachfolge bittet, sich vorher noch von seiner Familie zu verabschieden. Jesus entgegnet, dass 
niemand, der die Hand an den Pflug legt und zurückblickt, tauglich ist für das Reich Gottes. Die 
Nachfolge wird hier mit einem Bauern verglichen, der beim Pflügen konsequent voranschauen muss, 
um eine gerade Furche zu ziehen. Rückblicke, die zur Neuorientierung führen, zeigen ein geteiltes 
Herz. Der Ruf Jesu verlangt eine klare, zielgerichtete Entscheidung. Unentschlossenheit und 
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Rückwärtsgewandtheit stehen im Widerspruch zur Berufung in den Dienst des Reiches Gottes. (Lukas 
9,61-62; 1. Könige 19,20-21; Philipper 3,13-14; Hebräer 10,38-39; Offenbarung 3,15-16) 

Nachfolge bedeutet, sich ganz in den Dienst des Reiches Gottes zu stellen – ohne Bedingungen. 
Alle drei Begegnungen zeigen, dass Jesus keine Kompromisse bei der Berufung zur Nachfolge duldet. 
Es geht nicht um ein bequemes Leben, sondern um radikale Hingabe. Der Nachfolger Christi darf 
keine Bedingungen stellen, keine Sicherheiten verlangen und keinen Aufschub suchen. Die Forderung 
Jesu stellt das eigene Leben völlig unter seine Herrschaft. Nachfolge ist kein Nebenaspekt des 
Glaubens, sondern dessen Zentrum. Sie verlangt eine Neuausrichtung des gesamten Lebens auf den 
Willen Gottes. Wer Christus nachfolgt, lebt im Blick auf die Ewigkeit und ordnet alles diesem Ziel 
unter. (Lukas 9,57-62; Markus 8,34-35; Römer 12,1-2; Galater 5,24; 2. Timotheus 4,7) 

9.3. Aussendung der Siebzig und ihre Rückkehr (10,1-24) 
Die Aussendung der Siebzig bezeugt die Ausweitung der Mission und die Dringlichkeit der 
Ernte. Jesus sendet siebzig Jünger in alle Städte und Orte, wohin er selbst kommen wollte. Diese 
größere Zahl symbolisiert die Weite des Auftrags und stellt einen Übergang von der engeren 
Jüngerschaft zur umfassenden Sendung dar. Jesus beschreibt die Lage als reife Ernte, bei der es an 
Arbeitern mangelt, und fordert zum Gebet auf, dass der Herr der Ernte Arbeiter aussende. Die Ernte 
steht für Menschen, die durch das Wort des Evangeliums gerettet werden sollen. Die Initiative zur 
Sendung geht von Gott aus, nicht vom Menschen. Die Aussendung zeigt die Dringlichkeit der 
Evangeliumsverkündigung und die Notwendigkeit bereitwilliger Arbeiter. (Lukas 10,1-2; Jesaja 6,8; 
Matthäus 9,37-38; Johannes 4,35; Römer 10,14-15) 

Die Jünger werden als abhängige Boten gesandt, die Frieden und Heil bringen. Jesus beschreibt 
die Jünger als Lämmer unter Wölfen, was ihre Schutzlosigkeit und gleichzeitige göttliche 
Bevollmächtigung ausdrückt. Sie sollen keine Vorräte mitnehmen, keinen unnötigen Gruß austauschen 
und sich auf Gottes Versorgung verlassen. In die Häuser, in die sie kommen, sollen sie Frieden 
sprechen und den dort wohnenden Menschen die Nähe des Reiches Gottes verkünden. Wer sie 
aufnimmt, nimmt Christus selbst auf. Der Dienst ist einfach, direkt und geistlich bedeutsam. Die 
Jünger treten nicht als Befehlshaber, sondern als Diener auf. Ihre Botschaft hat sowohl segnenden als 
auch gerichtlichen Charakter, je nach Reaktion der Hörer. (Lukas 10,3-9; Jesaja 52,7; Matthäus 
10,11-14; Johannes 13,20; 2. Korinther 2,15-16) 
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Ablehnung der Botschaft bedeutet Ablehnung Gottes selbst und bringt Gericht. Jesus erklärt den 
Jüngern, dass Städte, die ihre Botschaft ablehnen, nicht sie, sondern ihn und damit den Vater ablehnen. 
Die Verantwortung der Hörer ist groß, denn mit der Verkündigung kommt auch die Rechenschaft. 
Jesus nennt als Beispiele Chorazin, Bethsaida und Kapernaum, Städte, die seine Zeichen gesehen, aber 
nicht Buße getan haben. Ihr Gericht wird schwerer sein als das von heidnischen Städten wie Tyrus, 
Sidon und Sodom. Die Ablehnung der Evangeliumsverkündigung ist kein neutrales Verhalten, sondern 
eine bewusste Zurückweisung Gottes. Dies zeigt den Ernst und die Konsequenz der Entscheidung 
gegenüber dem Wort. (Lukas 10,10-16; Jesaja 55,6-7; Matthäus 11,20-24; Johannes 12,48; Hebräer 
2,3) 

Die Rückkehr der Siebzig ist geprägt von Freude über geistlichen Sieg durch Jesu Namen. Die 
Siebzig kehren mit Freude zurück und berichten, dass selbst die Dämonen ihnen im Namen Jesu 
untertan sind. Jesus bestätigt dies mit den Worten: „Ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel 
fallen.“ Diese Aussage deutet auf den beginnenden Zusammenbruch der Macht des Bösen durch den 
Dienst im Namen Jesu hin. Jesus gibt ihnen Vollmacht über Schlangen und Skorpione, ein Bild für 
geistliche Gefahren und dämonische Kräfte, und verheißt ihnen Schutz. Die Freude über den 
geistlichen Sieg ist berechtigt, doch Jesus lenkt den Blick auf etwas Höheres. (Lukas 10,17-19; Jesaja 
14,12; Markus 16,17-18; Römer 16,20; Offenbarung 12,10) 

Die wahre Freude liegt in der Gewissheit des ewigen Lebens, nicht im Erfolg im Dienst. Jesus sagt 
den Jüngern, sie sollen sich nicht darüber freuen, dass die Geister ihnen untertan sind, sondern dass 
ihre Namen im Himmel geschrieben sind. Diese Aussage relativiert geistliche Erfolge und stellt die 
persönliche Beziehung zu Gott in den Mittelpunkt. Die Rettung der eigenen Seele ist höher zu werten 
als jede Vollmacht im Dienst. Der Eintrag im Buch des Lebens ist Ausdruck göttlicher Erwählung und 
ewiger Sicherheit. Jesus richtet die Herzen der Jünger weg von äußeren Wirkungen hin zur inneren 
Gewissheit. Diese Perspektive schützt vor geistlichem Stolz und fördert echte Dankbarkeit. (Lukas 
10,20; 2. Mose 32,32-33; Daniel 12,1; Philipper 4,3; Offenbarung 20,12) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Lukas 10,20, dass Jesu 
Aussage über die im Himmel verzeichneten Namen tief in der jüdischen Glaubenstradition 
verwurzelt ist. Im Judentum ist die Vorstellung verbreitet, dass die Namen der von Gott 
Vergebenen in himmlischen Büchern festgehalten werden. Rubin verweist darauf, dass diese 
Idee bis heute liturgisch präsent ist: Am Rosch ha-Schana, dem jüdischen Neujahrsfest, bittet 
man im Gebet darum, in das „Buch des Lebens“ eingeschrieben zu werden. Am Jom Kippur, 
dem Versöhnungstag, wird dann neun Tage später darum gebetet, in diesem Buch „versiegelt“ 
zu werden, da an diesem Tag die Entscheidung über Vergebung und Erlösung endgültig 
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festgelegt wird. Jesu Wort greift somit ein vertrautes jüdisches Bild auf und lenkt die Freude 
der Jünger weg von geistlicher Macht hin zu der Gewissheit ihrer von Gott geschenkten 
Erlösung (Rubin, 2016, S. 1492). 

Jesu Jubel über die Erwählung der Geringen offenbart Gottes souveräne Gnade. Jesus preist den 
Vater mit Freude im Heiligen Geist und dankt, dass er diese Dinge den Weisen und Klugen verborgen, 
aber den Unmündigen offenbart hat. Die Offenbarung des Reiches Gottes geschieht nicht durch 
menschliche Weisheit, sondern durch göttliche Gnade. Die Erwählung richtet sich nicht nach 
weltlichen Maßstäben, sondern nach Gottes Wohlgefallen. Alles, was der Sohn offenbart, ist dem Vater 
gegeben, und niemand erkennt den Vater außer durch den Sohn. Diese Worte betonen die souveräne 
Mittlerschaft Jesu und die Gnade, mit der Gott geistliche Erkenntnis schenkt. (Lukas 10,21-24; Jesaja 
29,14; Matthäus 11,25-27; 1. Korinther 1,26-31; Epheser 1,3-5 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 9,51-10,24) 

Zusammenfassung:  

Lukas 9,51-10,24 markiert einen entscheidenden Wendepunkt im Lukasevangelium, an dem Jesus 
seinen Weg bewusst auf Jerusalem ausrichtet. Mit dieser entschlossenen Ausrichtung beginnt die letzte 
Phase seines öffentlichen Wirkens, die vom bevorstehenden Leiden geprägt ist. Die Ablehnung Jesu in 
einem samaritanischen Dorf macht deutlich, dass sein messianischer Auftrag nicht durch Zwang, 
sondern durch Gnade und Einladung voranschreitet. In den anschließenden Nachfolgegesprächen wird 
klar, dass Nachfolge ungeteilte Hingabe und klare Prioritäten erfordert. Die Aussendung der 
zweiundsiebzig Jünger zeigt die Ausweitung des Dienstes über den engeren Jüngerkreis hinaus und 
unterstreicht die Dringlichkeit der Ernte. Jesus sendet sie in bewusster Abhängigkeit und kündigt 
sowohl Annahme als auch Ablehnung an. Der Erfolg ihres Dienstes bestätigt die Wirksamkeit der 
ihnen verliehenen Vollmacht über die Macht des Feindes. Zugleich relativiert Jesus äußeren Erfolg 
zugunsten geistlicher Gewissheit über die Zugehörigkeit zu Gott. In seinem Lobpreis hebt Jesus 
hervor, dass geistliche Erkenntnis nicht den Weisen dieser Welt, sondern den Unmündigen offenbart 
wird. Die Offenbarung des Vaters durch den Sohn wird als Grundlage wahrer Erkenntnis dargestellt. 
Lukas 9,51-10,24 zeigt Jesus als den entschlossen handelnden Messias, der seinen Weg zum Heil 
konsequent verfolgt, Nachfolge radikal definiert und geistliche Erkenntnis souverän offenbart. 

Anwendungen:  

Der Weg des Messias ist von bewusster Zielorientierung geprägt. Der Text zeigt, dass Jesus seinen 
Blick fest auf Jerusalem richtet und den Weg des Leidens bewusst annimmt. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass Gottes Heilsplan nicht durch Umstände bestimmt, sondern zielgerichtet verfolgt 
wird. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Gottes souveräne Führung auch in schwierigen 
Phasen bekräftigt. 

Nachfolge verlangt klare Prioritäten und ungeteilte Hingabe. Die Begegnungen mit 
Nachfolgewilligen zeigen, dass halbe Entscheidungen dem Anspruch Jesu nicht entsprechen. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass das Reich Gottes Vorrang vor allen anderen Bindungen hat. 
Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Nachfolge nicht als Ergänzung, sondern als grundlegende 
Lebensentscheidung beschreibt. 

Geistliche Freude gründet sich auf göttliche Zugehörigkeit, nicht auf äußeren Erfolg. Die 
Rückkehr der ausgesandten Jünger offenbart Freude über wirksamen Dienst. Das geistliche Prinzip 
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zeigt, dass wahre Sicherheit aus der Beziehung zu Gott erwächst. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil 
sie geistlichen Dienst vor Erfolgsdenken schützt und auf bleibende Gewissheit ausrichtet. 
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10. Belehrungen über das Reich und das Leben im Glauben 
(10,25-18,14) 

10.1. Das Gebot der Nächstenliebe - Gleichnis vom barmherzigen 
Samariter (10,25-37) 

Die Frage des Gesetzeslehrers offenbart das menschliche Bestreben, ewiges Leben durch Werke 
zu erlangen. Ein Gesetzesgelehrter stellt Jesus auf die Probe mit der Frage: „Meister, was muss ich 
tun, um das ewige Leben zu erben?“ Diese Formulierung zeigt, dass er das ewige Leben als Belohnung 
für gesetzliche Werke versteht. Jesus antwortet mit einer Gegenfrage und verweist auf das Gesetz, 
worauf der Schriftgelehrte korrekt mit dem Doppelgebot der Liebe antwortet. Doch das Entscheidende 
liegt nicht in der richtigen Antwort, sondern in der inneren Haltung. Der Mensch kann das Gesetz nicht 
vollkommen erfüllen, weshalb das Gesetz zur Erkenntnis der Sünde führt. Jesu Zustimmung zur 
Antwort dient nicht der Rechtfertigung durch Werke, sondern als Vorbereitung zur Aufdeckung des 
inneren Zustands. (Lukas 10,25-28; 3. Mose 19,18; 5. Mose 6,5; Römer 3,20; Galater 3,10-11) 

Die Frage „Wer ist mein Nächster?“ versucht, das Gesetz zu begrenzen und sich selbst zu 
rechtfertigen. Der Gesetzeslehrer will sich rechtfertigen und fragt: „Wer ist mein Nächster?“ Diese 
Nachfrage offenbart, dass er das Gebot der Nächstenliebe auf ein Mindestmaß reduzieren möchte. Er 
sucht eine Definition, die seinen Lebensstil rechtfertigt, nicht die wahre Bedeutung des Gebots. Jesus 
antwortet nicht mit einer Definition, sondern mit einem Gleichnis, das die Frage umkehrt. Es geht 
nicht darum, zu klären, wer als Nächster zählt, sondern ob man sich selbst wie ein Nächster verhält. 
Diese Wendung entlarvt das gesetzliche Denken und führt zum Kern der göttlichen Ethik. (Lukas 
10,29; Jesaja 58,2; Matthäus 5,43-48; Römer 10,3; Jakobus 2,8-9) 

Das Gleichnis vom barmherzigen Samariter überwindet ethnische, religiöse und soziale 
Grenzen. Jesus erzählt von einem Mann, der auf dem Weg von Jerusalem nach Jericho überfallen und 
halbtot liegen gelassen wird. Ein Priester und ein Levit sehen ihn, gehen aber vorüber. Ein Samariter 
jedoch erbarmt sich, versorgt ihn und sorgt für seine weitere Pflege. Die Wahl eines Samariters als 
Vorbild ist bewusst provokativ, da Juden und Samariter in tiefem religiösem Gegensatz zueinander 
standen. Jesus zeigt, dass echte Nächstenliebe nicht durch Zugehörigkeit zu einer Gruppe definiert 
wird, sondern durch barmherziges Handeln. Das Gleichnis fordert heraus, Vorurteile zu durchbrechen 
und den Bedürftigen unabhängig von seiner Herkunft zu lieben. (Lukas 10,30-35; 2. Mose 23,4-5; 
Hosea 6,6; Johannes 4,9; Galater 5,14) 
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Wahre Nächstenliebe zeigt sich in praktischer Hilfe, nicht nur in religiösem Wissen. Die 
religiösen Führer, ein Priester und ein Levit, unterlassen es, dem Verletzten zu helfen, obwohl sie das 
Gesetz kennen. Ihre Haltung offenbart, dass religiöse Kenntnis keine Garantie für gelebte 
Barmherzigkeit ist. Der Samariter hingegen handelt aus Mitgefühl, ohne theologischen Status. Er 
verbindet die Wunden, bringt den Mann in eine Herberge und übernimmt die Kosten. Jesus stellt damit 
praktisches Handeln über rituelle Reinheit oder gesellschaftliches Ansehen. Nächstenliebe zeigt sich 
nicht in Worten, sondern in Taten, und ist der Prüfstein wahrer Gottseligkeit. (Lukas 10,31-35; Micha 
6,8; Matthäus 7,21; Jakobus 1,27; 1. Johannes 3,17-18) 

Jesus ruft dazu auf, selbst wie ein Nächster zu handeln – nicht nur, einen zu erkennen. Am Ende 
des Gleichnisses fragt Jesus nicht: „Wer war sein Nächster?“, sondern: „Wer hat sich als Nächster 
erwiesen?“ Der Gesetzeslehrer antwortet: „Der, der Barmherzigkeit an ihm geübt hat.“ Jesus fordert 
ihn auf: „So geh hin und handle ebenso!“ Der Fokus liegt nicht auf dem Empfänger der Liebe, sondern 
auf dem Handelnden. Nächstenliebe ist kein Konzept, sondern ein Lebensstil. Die Antwort Jesu zeigt, 
dass das Ziel nicht das Definieren, sondern das Tun ist. Das Gleichnis führt zur Einsicht, dass wahres 
Gesetzesverständnis untrennbar mit gelebter Gnade verbunden ist. (Lukas 10,36-37; Johannes 13,35; 
Römer 13,10; Galater 6,2; Epheser 5,1-2) 

10.2. Belehrungen über Gebet, Glaube und Sorge (11,1-13,09) 

10.2.1. Das Vaterunser und die Lehre über das Gebet (11,1-13) 

Gebet ist Ausdruck kindlichen Vertrauens und göttlicher Abhängigkeit. Jesus lehrt seine Jünger 
ein Gebet, das mit „Vater“ beginnt und somit die Beziehung zwischen dem Beter und Gott betont. 
Diese Anrede offenbart die Grundlage des Gebets: Gott ist nicht fern, sondern liebevoll zugewandt. 
Der Beter erkennt seine Bedürftigkeit und richtet sich vertrauensvoll an den himmlischen Vater. Die 
ersten Bitten betreffen Gottes Name, Reich und Willen – also das, was Gott selbst ehrt. Erst danach 
folgen die Bitten des Menschen für tägliches Brot, Vergebung und Bewahrung. Das zeigt eine 
geistliche Ordnung: Zuerst Gott, dann der Mensch. (Lukas 11,1-4; Matthäus 6,9-13; Psalm 103,13; 
Johannes 1,12; Römer 8,15) 
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Gott erhört das Gebet seiner Kinder aus Güte, nicht aus Zwang. Jesus veranschaulicht das Wesen 
des Gebets mit dem Gleichnis eines Freundes, der zur Unzeit um Brot bittet. Obwohl die Umstände 
ungünstig sind, steht der andere schließlich auf und gibt, weil der Bittende nicht aufhört zu bitten. Die 
Aussage ist nicht, dass Gott widerwillig sei, sondern dass Ausdauer und Vertrauen beim Gebet 
gewürdigt werden. Das Gleichnis dient dem Kontrast: Wenn schon Menschen geben, obwohl es ihnen 
unbequem ist, wie viel mehr wird Gott aus Güte antworten. Die Ermutigung ist klar: Bitten lohnt sich, 
denn Gott ist bereit zu geben. (Lukas 11,5-8; Jesaja 65,24; Matthäus 7,7-11; Psalm 34,16; Hebräer 
4,16) 

Anhaltendes Gebet ist Zeichen lebendigen Glaubens und Erwartung. Jesus fordert auf: „Bittet, so 
wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopft an, so wird euch aufgetan.“ Diese dreifache 
Ermahnung betont nicht nur die Vielfalt des Gebets, sondern auch dessen Ausdauer. Bitten, Suchen 
und Anklopfen beschreiben eine Haltung des Vertrauens, die auf eine Antwort Gottes hofft. Die 
Verheißung ist eindeutig: Wer so kommt, wird empfangen. Gebet ist kein mechanisches Ritual, 
sondern Ausdruck lebendiger Beziehung und Glaubenszuversicht. Der Gläubige erwartet nicht 
Gleichgültigkeit, sondern Antwort. (Lukas 11,9-10; Psalm 50,15; Jesaja 55,6; Matthäus 21,22; Jakobus 
1,5-6) 

Gott gibt das Beste – den Heiligen Geist – allen, die ihn darum bitten. Jesus schließt die Lehre mit 
einem Vergleich: Wenn schon irdische Väter ihren Kindern gute Gaben geben, obwohl sie böse sind, 
wie viel mehr wird der Vater im Himmel den Heiligen Geist geben. Das ist die höchste Gabe, die Gott 
einem Menschen schenken kann. Der Heilige Geist steht für Gottes Gegenwart, Leitung, Kraft und 
Wahrheit. Gebet richtet sich nicht nur auf äußere Bedürfnisse, sondern auf das innerste Wesen des 
geistlichen Lebens. Wer Gott sucht, wird ihn selbst finden – durch seinen Geist. (Lukas 11,11-13; 
Johannes 14,16-17; Römer 5,5; Galater 4,6; Epheser 1,13-14) 

10.2.2. Jesu Macht über die Dämonen und die Warnung vor Neutralität 
(11,14-28) 

Die Austreibung von Dämonen bestätigt die Autorität Jesu über das Reich der Finsternis. Jesus 
treibt einen stummen Dämon aus, worauf der Betroffene wieder sprechen kann, was das Volk in 
Staunen versetzt. Doch einige beschuldigen Jesus, dies durch Beelzebul, den Obersten der Dämonen, 
zu tun. Diese Unterstellung ist nicht nur eine Verkennung seiner Macht, sondern auch ein Angriff auf 
seine göttliche Autorität. Jesus widerlegt sie mit dem logischen Argument, dass ein Reich, das gegen 

Seite  von 99 176



sich selbst kämpft, nicht bestehen kann. Wenn Dämonen durch Gottes Finger ausgetrieben werden, 
dann ist das Reich Gottes bereits mitten unter den Menschen. Die Austreibung zeigt, dass Jesus nicht 
im Bund mit dem Bösen steht, sondern der Überwinder des Bösen ist. (Lukas 11,14-20; Matthäus 
12,22-28; Markus 3,20-27; Jesaja 35,5-6; 1. Johannes 3,8) 

Neutralität gegenüber Christus ist nicht möglich – jeder Mensch steht in einer geistlichen 
Entscheidung. Jesus erklärt, dass wer nicht mit ihm ist, gegen ihn ist, und wer nicht mit ihm sammelt, 
zerstreut. Diese Aussage entlarvt die Vorstellung eines geistlichen Mittelwegs als Illusion. Es gibt 
keinen neutralen Boden zwischen Christus und dem Widersacher. Die Weigerung, Jesus als den 
Gesandten Gottes anzunehmen, ist bereits eine Stellungnahme gegen ihn. Die Menschen sind 
aufgerufen, aktiv für das Reich Gottes einzustehen. Die geistliche Entscheidung für oder gegen 
Christus ist unausweichlich. (Lukas 11,23; Matthäus 10,32-33; Johannes 3,18–19; Apostelgeschichte 
4,12; Offenbarung 3,15-16) 

Ein leerer Mensch ist ein leichtes Ziel für die Rückkehr des Bösen – geistliche Erfüllung ist 
notwendig. Jesus warnt mit einem Gleichnis: Ein unreiner Geist kehrt zu seinem früheren Ort zurück, 
findet ihn leer, gereinigt und geschmückt, holt sieben andere Geister und das Ende wird schlimmer als 
der Anfang. Dies zeigt, dass äußerliche Veränderung ohne geistliche Erfüllung gefährlich ist. Es reicht 
nicht, das Böse zu vertreiben – das Innere muss mit Gottes Gegenwart gefüllt sein. Ein moralisch 
gereinigtes, aber geistlich leeres Leben ist anfälliger als zuvor. Nur wer durch den Heiligen Geist 
erfüllt ist, bleibt in geistlicher Sicherheit. (Lukas 11,24-26; Matthäus 12,43-45; Epheser 5,18; Galater 
5,16; 2. Petrus 2,20) 

Wahre Seligkeit besteht nicht in äußeren Beziehungen zu Jesus, sondern im Gehorsam 
gegenüber dem Wort Gottes. Als eine Frau aus der Menge Jesus preist, weil seine Mutter ihn geboren 
hat, korrigiert Jesus freundlich, aber bestimmt. Er erklärt, dass selig sind, die das Wort Gottes hören 
und bewahren. Damit lenkt er den Fokus weg von biologischen Bindungen hin zu geistlichen 
Wahrheiten. Die wahre Zugehörigkeit zu Christus gründet sich auf Gehorsam und Treue zum Wort 
Gottes. Diese Aussage offenbart, dass im Reich Gottes nicht Abstammung zählt, sondern 
Glaubensgehorsam. (Lukas 11,27-28; Johannes 1,12-13; Matthäus 7,21-23; Jakobus 1,22; 1. Johannes 
2,3-5) 
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10.2.3. Die Forderung nach einem Zeichen und der Hinweis auf 
Jona (11,29-32) 

Der Ruf nach Zeichen ist Ausdruck geistlicher Verstockung, nicht aufrichtiger Suche. Als sich die 
Menge um Jesus versammelt, stellt er fest, dass diese Generation böse ist, weil sie ein Zeichen fordert. 
Die Forderung nach einem Zeichen ist kein Zeichen des Glaubens, sondern der Rebellion. Obwohl 
Jesus bereits viele Wunder gewirkt hat, lehnen die Menschen ihn weiterhin ab. Die Ablehnung 
geschieht nicht wegen Mangel an Beweisen, sondern wegen der Härte des Herzens. Ein Zeichen wird 
ihnen nicht gegeben – außer dem Zeichen Jonas. Dieses Zeichen weist auf Tod, Begräbnis und 
Auferstehung Jesu hin. Die Generation lehnt die klare Offenbarung Gottes ab und offenbart so ihren 
Unglauben. Ihre Haltung erinnert an die Wüstengeneration, die trotz vieler Wunder ungehorsam blieb. 
Der Wunsch nach weiteren Zeichen soll nur die Ablehnung verschleiern. Doch Gott lässt sich nicht auf 
Beweisforderungen ein. Der Glaube ruht auf seinem Wort, nicht auf Sensationen. (Lukas 11,29-30; 
Matthäus 12,38-40; Markus 8,11-12; Johannes 6,30-36; Hebräer 3,8-12) 

Das Gericht fällt umso härter aus, je größer das empfangene Licht ist. Jesus erklärt, dass die 
Männer von Ninive im Gericht gegen diese Generation auftreten und sie verdammen werden, weil sie 
durch Jonas’ Predigt zur Buße kamen. Ebenso wird die Königin des Südens auftreten und sie 
verurteilen, da sie aus der Ferne kam, um Salomos Weisheit zu hören. Beide Beispiele zeigen, dass 
Gottes Gnade und Offenbarung in früheren Zeiten auf Glauben und Umkehr trafen. Im Gegensatz dazu 
lehnt die gegenwärtige Generation den Sohn Gottes selbst ab, obwohl er größer ist als Jona und 
Salomo. Wer größeres Licht hat, trägt größere Verantwortung. Das Maß des Gerichts richtet sich nach 
dem Maß des offenbarten Willens Gottes. Der Unglaube dieser Generation ist nicht Entschuldigung, 
sondern Schuldverschärfung. Es gibt keine neutrale Haltung gegenüber dem Evangelium. Die 
Geschichte wird Zeugnis ablegen über die Reaktion der Menschen auf Christus. (Lukas 11,31-32; 
Matthäus 12,41-42; Johannes 3,19-20; Römer 2,4-6; Hebräer 10,26-29) 

10.2.4. Das Gleichnis von der Lampe und dem Licht im Innern 
(11,33-36) 

Geistliche Erkenntnis erfordert klare und ungehinderte Ausrichtung auf Gottes Licht. Jesus 
erklärt, dass niemand eine Lampe anzündet und sie dann verbirgt oder unter ein Gefäß stellt. Vielmehr 
wird sie auf einen Leuchter gesetzt, damit sie allen, die hereinkommen, Licht gibt. Diese Aussage dient 
als Einleitung für eine tiefere geistliche Wahrheit: Der Mensch ist wie ein Haus mit einem „Auge“ – 
dem geistlichen Wahrnehmungsvermögen. Wenn das Auge lauter ist, also ungeteilt und klar, ist der 
ganze Leib licht. Ist es jedoch böse, bleibt der ganze Leib finster. Die geistliche Wahrnehmung wird 
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durch die innere Haltung bestimmt, nicht durch äußere Umstände. Wenn das Herz rein ist, kann das 
Licht des Evangeliums es durchdringen und erleuchten. Doch wenn das Herz verstockt oder getäuscht 
ist, bleibt der Mensch trotz äußerlichem Licht in der Finsternis. Die Klarheit der Wahrheit hängt daher 
nicht nur von ihrer Offenbarung ab, sondern auch vom Zustand des Empfangenden. Licht kann da sein, 
aber durch geistliche Blindheit wirkungslos bleiben. (Lukas 11,33-34; Matthäus 5,14-16; Johannes 
8,12; 2. Korinther 4,3-4; Epheser 1,18) 

Das Evangelium erhellt den ganzen Menschen – sofern es nicht durch Sünde blockiert wird. 
Jesus ruft dazu auf, darauf zu achten, dass das Licht in einem nicht zur Finsternis wird. Das bedeutet, 
dass selbst religiöse Menschen, die äußerlich viel Licht empfangen, innerlich finster bleiben können, 
wenn ihr Herz nicht aufrichtig ist. Die Selbsttäuschung ist gefährlich, weil sie sich hinter einer Form 
von Frömmigkeit verbirgt. Wer sich für erleuchtet hält, ohne wirklich dem Licht Christi ausgesetzt zu 
sein, lebt in tiefer Dunkelheit. Wenn jedoch das ganze Innere vom Licht durchdrungen ist, gibt es keine 
verborgene Finsternis mehr. Das geistliche Leben ist dann wie eine Lampe, die in vollem Glanz 
leuchtet. Diese Aussage stellt eine Warnung wie auch eine Verheißung dar: Wer sich dem Licht öffnet, 
wird völlig erleuchtet. Doch wer es ablehnt oder verdunkelt, bleibt in seinem Irrtum. Die geistliche 
Klarheit ist keine intellektuelle Leistung, sondern ein Ergebnis der inneren Ausrichtung auf Christus. 
(Lukas 11,35-36; Johannes 3,20-21; 1. Johannes 1,5-7; Psalm 119,130; 2. Korinther 3,16-18) 

10.2.5. Weherufe gegen die Pharisäer und Gesetzesgelehrten 
(11,37-54) 

Äußere Religiosität ersetzt keine innere Reinheit und Gottesfurcht. Während eines Essens bei 
einem Pharisäer kritisiert Jesus dessen Erstaunen darüber, dass er sich vor dem Mahl nicht nach der 
traditionellen Weise gewaschen hat. Jesus nutzt die Gelegenheit, um die geistliche Heuchelei der 
Pharisäer zu entlarven. Sie reinigen zwar das Äußere von Bechern und Schüsseln, doch ihr Inneres ist 
voller Raubgier und Bosheit. Diese Diskrepanz zwischen äußerem Anschein und innerer Wirklichkeit 
wird von Jesus aufs Schärfste verurteilt. Wahre Reinheit beginnt im Herzen, nicht bei Ritualen. Die 
Vorstellung, durch äußere Vorschriften Gott zu gefallen, ist ein Irrtum, der den Menschen in geistlicher 
Blindheit hält. Nur wer sein Inneres von Gott reinigen lässt, kann auch im Äußeren rechtschaffen 
handeln. Jesus fordert dazu auf, barmherzig zu sein, anstatt auf äußerliche Kultformen zu vertrauen. 
(Lukas 11,37-41; 1. Samuel 16,7; Jesaja 29,13; Matthäus 15,11; Markus 7,20-23) 
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Selbstgerechte Frömmigkeit ersetzt weder Gerechtigkeit noch Liebe zu Gott. Jesus spricht drei 
Weherufe gegen die Pharisäer. Sie geben gewissenhaft den Zehnten von Gewürzen, vernachlässigen 
aber das Wichtigste im Gesetz: das Recht und die Liebe zu Gott. Damit kritisiert Jesus eine gesetzliche 
Frömmigkeit, die sich in Detailverliebtheit verliert, während zentrale Aspekte des göttlichen Willens 
unbeachtet bleiben. Auch ihre Suche nach Ehre – die Liebe zu den besten Plätzen in der Synagoge und 
den Grüßen auf der Straße – entlarvt eine Herzenseinstellung, die mehr auf menschliche Anerkennung 
als auf göttliches Wohlgefallen ausgerichtet ist. Solche Menschen sind wie unerkannte Gräber, die 
andere verunreinigen, ohne dass es ihnen bewusst wird. Jesus deckt auf, dass solche religiöse Praxis 
mehr Schaden als Nutzen bringt. (Lukas 11,42-44; Micha 6,8; Matthäus 6,1-5; Johannes 5,44; Römer 
2,17-24) 

Religiöse Lehrer tragen Verantwortung für geistliche Irreführung – und werden dafür gerichtet. 
Ein Gesetzesgelehrter fühlt sich durch Jesu Worte persönlich angegriffen, woraufhin Jesus auch über 
die Schriftgelehrten drei Weherufe spricht. Sie auferlegen den Menschen schwere Lasten durch ihre 
Auslegung des Gesetzes, ohne ihnen Hilfe zu leisten. Diese geistliche Bevormundung bringt keine 
Freiheit, sondern Unterdrückung. Zugleich bauen sie Denkmäler für die Propheten, die ihre Vorfahren 
getötet haben, und zeigen dadurch, dass sie dieselbe Gesinnung teilen. Diese Heuchelei gipfelt in der 
Ankündigung, dass das Blut aller Propheten von diesem Geschlecht gefordert wird. Wer das Licht der 
Offenbarung ablehnt, trägt Verantwortung für die daraus resultierende Verstockung. Jesus klagt an, 
dass sie den Schlüssel zur Erkenntnis weggenommen und dadurch anderen den Zugang zum Reich 
Gottes versperrt haben. (Lukas 11,45-52; Jeremia 6,13-15; Matthäus 23,29-36; Johannes 9,39-41; 
Jakobus 3,1) 

Ablehnung der Wahrheit führt zur Verhärtung und aktiven Bekämpfung des Wortes Gottes. 
Nach diesen harten Worten geraten die Pharisäer und Schriftgelehrten in heftige Feindschaft gegenüber 
Jesus. Sie beginnen, ihn mit Fragen zu bedrängen, um ihn in seinen Aussagen zu fangen. Diese 
Reaktion zeigt, dass die Konfrontation mit göttlicher Wahrheit nicht zur Buße, sondern zur Verhärtung 
führen kann, wenn das Herz nicht willig ist. Anstatt ihre Sünde zu erkennen, gehen die religiösen 
Führer in die Offensive, um den Überbringer der Wahrheit zu diskreditieren. Dieses Verhalten ist 
typisch für alle, die ihre eigene Gerechtigkeit nicht aufgeben wollen. Wer die Wahrheit nicht erträgt, 
wird zum Gegner dessen, der sie verkündigt. Die geistliche Blindheit der Pharisäer führt zur bewussten 
Ablehnung des Messias. (Lukas 11,53-54; Sprüche 29,27; Matthäus 12,14; Johannes 3,19-20; 
Apostelgeschichte 7,51-52) 
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10.2.6. Warnung vor Heuchelei und Furcht vor Menschen (12,1-12) 

Heuchelei kann verborgen bleiben, aber nichts bleibt auf ewig im Verborgenen. Jesus warnt seine 
Jünger eindringlich vor dem „Sauerteig der Pharisäer“, den er als Heuchelei bezeichnet. Diese 
Warnung erfolgt im Kontext großer Volksmengen, was die Dringlichkeit unterstreicht. Heuchelei ist 
eine geistliche Gefahr, weil sie nach außen Frömmigkeit zeigt, aber im Innern Finsternis birgt. Jesus 
erklärt, dass alles, was verborgen ist, offenbar werden wird. Kein Gedanke, kein Wort und keine Tat 
bleibt Gott verborgen. Wer ein doppeltes Spiel spielt, wird letztlich entlarvt werden. Es ist eine 
Täuschung zu glauben, vor Menschen bestehen zu können und vor Gott verborgen zu bleiben. Die 
Wahrheit wird ans Licht kommen – entweder zur Verherrlichung oder zur Beschämung. (Lukas 12,1-3; 
Prediger 12,14; Matthäus 6,1-6; Hebräer 4,13; 1. Korinther 4,5) 

Gottesfurcht befreit von Menschenfurcht. Jesus ruft seine Jünger dazu auf, sich nicht vor denen zu 
fürchten, die den Leib töten können, aber danach nichts weiter vermögen. Stattdessen sollen sie den 
fürchten, der Macht hat, Leib und Seele in die Hölle zu werfen – also Gott. Diese 
Perspektivverschiebung zeigt, dass der wahre Maßstab für Entscheidungen nicht das menschliche 
Urteil, sondern das göttliche Gericht ist. Wer sich vor Menschen fürchtet, wird Kompromisse 
eingehen, doch wer Gott fürchtet, bleibt treu. Diese Furcht ist keine lähmende Angst, sondern eine 
ehrfürchtige Haltung, die Gottes Heiligkeit und Gericht ernst nimmt. Sie schützt vor Heuchelei und 
motiviert zu einem aufrichtigen Leben. (Lukas 12,4-5; Psalm 111,10; Sprüche 29,25; Matthäus 10,28; 
Hebräer 12,28-29) 

Gott kennt und sorgt für jeden Einzelnen – selbst in Verfolgung. Jesus versichert seinen Jüngern, 
dass selbst die Spatzen nicht vergessen sind vor Gott, obwohl sie im Marktwert gering sind. Jedes 
einzelne Haar auf ihrem Haupt ist gezählt – ein Ausdruck göttlicher Fürsorge bis ins kleinste Detail. 
Diese Zusage will Vertrauen wecken: Wer dem Herrn gehört, lebt unter seinem Schutz, auch wenn 
äußerlich Gefahr droht. Die Angst vor Verfolgung oder Verlust wird durch die Zusage göttlicher 
Fürsorge relativiert. Die Souveränität Gottes über das Leben gibt Trost und Sicherheit. Wer in dieser 
Gewissheit lebt, kann mutig bekennen und treu bleiben. (Lukas 12,6-7; Psalm 139,1-4; Matthäus 
6,25-26; Römer 8,31-39; 1. Petrus 5,7) 

Das öffentliche Bekenntnis zu Christus ist untrennbar mit dem ewigen Heil verbunden. Jesus 
stellt eine klare Verbindung zwischen dem Bekenntnis zu ihm vor den Menschen und seinem 
Bekenntnis vor den Engeln Gottes her. Wer ihn vor den Menschen bekennt, wird im Gericht als zu ihm 
gehörig anerkannt. Wer ihn aber verleugnet, wird von ihm nicht bekannt werden. Diese Aussage hebt 
die Bedeutung des öffentlichen Zeugnisses für den Glauben hervor. Es genügt nicht, Christus nur im 
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Herzen anzunehmen – der Glaube soll sich auch im offenen Bekennen zeigen. In Zeiten von Druck 
und Verfolgung wird dieses Bekenntnis zum Prüfstein echter Jüngerschaft. (Lukas 12,8-9; Matthäus 
10,32-33; Römer 10,9-10; 2. Timotheus 2,12; Offenbarung 3,5) 

Lästerung gegen den Heiligen Geist ist eine endgültige Verwerfung göttlicher Wahrheit. Jesus 
spricht von der Sünde gegen den Heiligen Geist, die nicht vergeben wird. Diese Sünde besteht nicht in 
einem einzelnen Wort oder Gedanken, sondern in der bewussten und endgültigen Ablehnung der durch 
den Heiligen Geist offenbarten Wahrheit. Wer das Wirken des Geistes hartnäckig widersteht und 
bewusst als böse bezeichnet, obwohl er die Wahrheit erkennt, verstockt sich selbst dauerhaft. Solche 
Verhärtung ist nicht Versehen, sondern Rebellion. Sie ist unvergesslich, weil der Mensch sich der 
einzigen Quelle der Vergebung verschließt. (Lukas 12,10; Matthäus 12,31-32; Hebräer 6,4-6; 1. 
Johannes 5,16; Apostelgeschichte 7,51) 

Der Heilige Geist hilft in Zeiten der Bedrängnis, das rechte Zeugnis zu geben. Jesus bereitet seine 
Jünger auf Situationen vor, in denen sie vor Synagogen, Machthaber und Obrigkeiten gestellt werden. 
In solchen Momenten sollen sie sich nicht ängstlich überlegen, was sie sagen sollen, denn der Heilige 
Geist wird ihnen eingeben, was zu reden ist. Diese Zusage zeigt, dass Gott seine Zeugen nicht allein 
lässt. Der Geist gibt Weisheit, Klarheit und Mut. Dies bedeutet nicht Passivität, sondern Vertrauen auf 
göttliche Leitung. Wer sich dem Geist unterordnet, wird in kritischen Situationen die richtigen Worte 
finden. (Lukas 12,11-12; Markus 13,11; Johannes 14,26; Apostelgeschichte 4,8-13; 1. Korinther 
2,12-13) 

10.2.7. Das Gleichnis vom reichen Tor (12,13-21) 

Irdischer Besitz kann nicht das Leben sichern, wenn die Seele nicht für Gott reich ist. Ein Mann 
will, dass Jesus in ein Erbstreit eingreift, doch Jesus lehnt ab und warnt vor Habgier. Diese Situation 
nutzt er, um ein Gleichnis zu erzählen, das die Vergänglichkeit irdischen Reichtums aufzeigt. Der 
Reiche in der Geschichte hat eine überreiche Ernte und plant, größere Scheunen zu bauen, um seine 
Vorräte zu lagern. Er spricht dabei nur zu sich selbst und plant seine Zukunft ohne jeden Bezug zu 
Gott. Seine Gedanken kreisen allein um Sicherheit, Genuss und das eigene Wohlergehen. In seinem 
Plan fehlt jegliche geistliche Perspektive, obwohl sein Leben jederzeit enden kann. Gottes Urteil über 
ihn ist eindeutig: „Du Narr!“ – denn noch in derselben Nacht wird seine Seele gefordert. Das zeigt, 
dass Besitz keinen Schutz vor dem Tod bietet und keine Garantie für wahres Leben ist. Reichtum wird 
zum Götzen, wenn er Gottes Platz im Herzen einnimmt. Wer für sich Schätze sammelt, aber nicht für 
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Gott reich ist, hat sein Leben verfehlt. Dieses Gleichnis stellt die Frage, worauf ein Mensch wirklich 
vertraut. (Lukas 12,13-21; Psalm 49,17; Prediger 5,9-14; Matthäus 6,19-21; 1. Timotheus 6,17-19) 

Wahrer Reichtum besteht nicht in Gütern, sondern in einer Beziehung zu Gott. Die Botschaft 
Jesu zielt nicht auf Besitzverzicht, sondern auf eine göttliche Sicht des Lebens. Der Fehler des reichen 
Mannes liegt nicht im Besitz an sich, sondern in seinem völligen Ausblenden Gottes aus seiner 
Lebensplanung. Er verwendet seine Ressourcen allein für sich, ohne Dank, ohne Demut, ohne 
Verantwortung. Der Gedanke an Tod, Ewigkeit oder göttliches Gericht kommt in seiner 
Lebensphilosophie nicht vor. Dieses Denken ist das eigentliche Kennzeichen der Torheit, von der das 
Gleichnis spricht. Die Konzentration auf das Diesseits macht blind für die Realität der Seele und der 
Ewigkeit. Das Gleichnis stellt somit auch eine Warnung für alle dar, die ihren Wohlstand als Maßstab 
für Sicherheit sehen. Reichtum kann eine Gabe Gottes sein, aber er muss im Licht der Ewigkeit 
verwaltet werden. Nur wer seine Ressourcen im Sinne Gottes einsetzt, sammelt Schätze im Himmel. 
Reichtum ohne geistliche Substanz bleibt leer und verliert seinen Wert im Angesicht des Todes. (Lukas 
12,19-21; Psalm 39,7; Matthäus 19,21; Kolosser 3,1-3; Offenbarung 3,17-18) 

Gott fordert den Menschen zur Umkehr, bevor die Nacht seines Lebens anbricht. Die plötzliche 
Forderung der Seele durch Gott betont die Unerwartbarkeit des Todes. Der Mensch kann weder den 
Zeitpunkt seines Endes kontrollieren noch die Ewigkeit mit irdischen Mitteln vorbereiten. Deshalb ist 
jede Lebensplanung ohne Rücksicht auf Gott letztlich illusorisch. Das Gleichnis ist eine ernste 
Mahnung, rechtzeitig über die Ewigkeit nachzudenken. Wer alles auf das Jetzt setzt, verliert am Ende 
alles – besonders die eigene Seele. Gottes Geduld hat ein Ende, und das Fenster zur Umkehr ist 
begrenzt. Diese Wahrheit muss jeden Menschen demütig machen und zur Neuorientierung führen. Die 
Perspektive der Ewigkeit verleiht dem Leben Gewicht und Sinn. Jesu Warnung richtet sich auch an die 
religiösen Führer seiner Zeit, die Reichtum als Zeichen göttlichen Segens missverstanden. Doch das 
Reich Gottes stellt andere Maßstäbe auf: Hingabe, Vertrauen und Demut vor Gott. Das Gleichnis bleibt 
eine bleibende Aufforderung zur geistlichen Wachsamkeit. (Lukas 12,20; Jesaja 55,6-7; Hebräer 9,27; 
Jakobus 4,13-15; Matthäus 16,26) 

10.2.8. Ermahnung zur Sorgefreiheit und zum Vertrauen auf Gottes 
Fürsorge (12,22-34) 

Gottes Kinder sollen nicht von Sorgen beherrscht, sondern vom Vertrauen auf Gottes Fürsorge 
geleitet werden. Jesus wendet sich an seine Jünger mit der Aufforderung, sich nicht um das tägliche 

Seite  von 106 176



Leben zu sorgen. Die Sorge um Nahrung, Kleidung und Sicherheit ist eine zentrale Lebenserfahrung – 
doch Jesus macht deutlich, dass diese Sorge dem Glauben widerspricht. Der Blick auf Gottes 
Schöpfung offenbart, dass er selbst Vögel versorgt, die weder säen noch ernten, und dass er Blumen 
mit Schönheit kleidet, die Menschen übertrifft. Der Mensch aber ist viel mehr wert als Vögel oder 
Gras – er ist nach dem Bild Gottes geschaffen und steht unter göttlicher Fürsorge. Sorge verändert 
nichts am Leben, sie verlängert es nicht und verleiht keine Kontrolle. Vielmehr zeigt sie das Fehlen des 
Vertrauens. Die Sorge steht dem Glauben entgegen und raubt dem Herzen den Frieden. Jesu Aufruf ist 
kein Plädoyer für Passivität, sondern für priorisierte Gottsuche. Wer zuerst Gottes Reich sucht, dem 
werden auch die notwendigen Dinge hinzugefügt. Dieses göttliche Prinzip gilt nicht nur individuell, 
sondern auch gemeinschaftlich. (Lukas 12,22-31; Psalm 55,23; Matthäus 6,25-34; 1. Petrus 5,7; 
Philipper 4,6-7) 

Die Suche nach dem Reich Gottes ist die zentrale Ausrichtung eines gläubigen Lebens. Jesus stellt 
dem Sorgenstreben der Nationen die alternative Orientierung auf das Reich Gottes gegenüber. Der 
Unterschied zwischen Gläubigen und der Welt besteht nicht in der Notwendigkeit von Nahrung und 
Kleidung, sondern in der Quelle der Sicherheit. Die Heiden suchen die Versorgung durch ihre eigene 
Kraft, Gläubige vertrauen auf die Fürsorge Gottes. Das Reich Gottes wird zur alles bestimmenden 
Priorität. Es geht nicht nur um eine zukünftige Realität, sondern um eine gegenwärtige 
Lebensausrichtung. Wer nach dem Reich Gottes trachtet, lebt in Abhängigkeit und Gehorsam 
gegenüber dem König. Diese Haltung beeinflusst das Denken, Handeln und Werten in allen 
Lebensbereichen. Die Verheißung Jesu ist dabei keine Vertröstung, sondern ein konkreter Zuspruch: 
„Dies alles wird euch hinzugefügt werden.“ Die Gottsuche schließt Verantwortung nicht aus, aber sie 
befreit vom geistlichen Druck der Selbstsicherung. Die innere Ruhe des Glaubens wird zum Zeugnis in 
einer sorgenvollen Welt. (Lukas 12,29-31; Psalm 37,3-5; Sprüche 3,5-6; Matthäus 13,44; Römer 
14,17) 

Der wahre Schatz des Lebens liegt nicht im Sichtbaren, sondern im Himmel – das Herz folgt 
dem Schatz. Jesus schließt seine Ausführungen mit einem Bild über Schatz und Herz. Das, woran das 
Herz hängt, zeigt, wo der wahre Schatz eines Menschen liegt. Wenn Reichtum, Besitz oder Status das 
Ziel sind, wird das Herz diesen Dingen dienen. Doch wenn der Schatz im Himmel gesucht wird – also 
in Gemeinschaft mit Gott, im Dienst, in Barmherzigkeit und im Geben – dann folgt das Herz dieser 
himmlischen Ausrichtung. Das bedeutet auch, irdische Sicherheiten loszulassen und im Glauben zu 
leben. Jesus fordert konkret dazu auf, Besitz zu verkaufen und Almosen zu geben – nicht als Leistung, 
sondern als Ausdruck einer geistlichen Haltung. Der Schatz im Himmel ist unvergänglich, sicher vor 
Diebstahl und Zerstörung. Diese Perspektive befreit vom Druck des Materiellen und richtet das Herz 
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auf das, was ewig bleibt. Es ist eine Einladung zu einem Leben mit ewigem Horizont. (Lukas 
12,32-34; Matthäus 19,21; 2. Korinther 4,18; Hebräer 10,34; Offenbarung 3,18) 

10.2.9. Mahnung zur Wachsamkeit im Blick auf das Kommen des 
Menschensohnes (12,35-48) 

Wachsamkeit ist das Kennzeichen eines treuen Dieners, der auf das Kommen seines Herrn 
vorbereitet ist. Jesus fordert seine Jünger auf, „die Lenden umgürtet“ und „die Lampen brennend“ zu 
halten – ein Bild für ständige Bereitschaft und aktiven Glauben. Die Haltung des Wartens ist kein 
passives Ausharren, sondern ein dienstbereites Leben. Der Vergleich mit Knechten, die auf die 
Rückkehr ihres Herrn von der Hochzeit warten, verdeutlicht, dass das Kommen Christi plötzlich und 
unerwartet geschehen wird. Die Wachsamkeit wird belohnt: Der Herr wird selbst dienen und die 
Wachenden an seinen Tisch setzen. Dieses Bild stellt die Gnade des Herrn überdeutlich heraus – er 
ehrt die Seinen mit unverdienter Güte. Der Zeitpunkt seines Kommens bleibt verborgen wie der 
Einbruch eines Diebes – deshalb ist ständige geistliche Bereitschaft nötig. Wachsamkeit bedeutet nicht 
Angst, sondern treue Lebensführung. Der treue Knecht ist aktiv, nicht spekulierend – sein Fokus liegt 
nicht auf Berechnung, sondern auf Hingabe. (Lukas 12,35-40; Matthäus 24,42-51; Markus 13,33-37; 
Offenbarung 3,3; 1. Thessalonicher 5,1-6) 

Gott erwartet Treue im Umgang mit anvertrauten Aufgaben – Verantwortung wächst mit 
Erkenntnis. Petrus fragt nach dem Adressaten des Gleichnisses, worauf Jesus ein weiteres Gleichnis 
über einen Verwalter erzählt. Der Herr setzt ihn über sein Haus, damit er zur rechten Zeit die Speise 
gibt. Dieser treue und kluge Verwalter wird bei der Rückkehr des Herrn belohnt. Doch der Knecht, der 
denkt, der Herr komme nicht bald, und deshalb untreu wird, unterdrückt und sich selbst hingibt, wird 
im Gericht „in Stücke gehauen“. Diese drastische Sprache zeigt die Schwere geistlicher 
Verantwortung. Die Strafe bemisst sich nach dem Maß der Erkenntnis: Wer viel weiß, wird streng 
beurteilt, wer weniger weiß, dem wird auch weniger zugerechnet. Dieses Prinzip offenbart die 
Gerechtigkeit Gottes – er beurteilt nicht nach äußeren Maßstäben, sondern nach innerer Einsicht und 
Treue. Es ist eine Warnung an Leiter, Diener und Gläubige gleichermaßen: Berufung ist kein Privileg 
ohne Konsequenz, sondern ein Ruf zur Verantwortung. (Lukas 12,41-48; 1. Korinther 4,1-5; Jakobus 
3,1; Matthäus 25,14-30; Römer 2,12-13) 

Der Dienst für den kommenden Herrn verlangt Ausdauer, Hingabe und geistliche Nüchternheit. 
Jesu Gleichnisse über das Warten und den treuen Verwalter richten sich an Jünger aller Zeiten. Die 
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Wiederkunft Christi steht nicht unter menschlicher Kontrolle – sie ist sicher, aber zeitlich verborgen. 
Deshalb ruft Jesus zu einer Haltung beständiger Treue, in kleinen wie in großen Dingen. Der treue 
Jünger wird nicht von Sensationslust oder Endzeitfieber bestimmt, sondern von gelebter 
Verantwortung im Alltag. Diese Perspektive schützt vor Gleichgültigkeit und vor religiöser 
Überheblichkeit. Sie erinnert daran, dass jede Stunde, jeder Dienst, jede Entscheidung im Licht des 
wiederkommenden Herrn steht. Wer in Treue dient, darf auf Belohnung hoffen – nicht als Verdienst, 
sondern als Ausdruck göttlicher Anerkennung. Es ist eine Gnade, im Dienst des Herrn leben zu dürfen 
– aber auch eine ernste Berufung, der man gerecht werden muss. (Lukas 12,36-48; Kolosser 3,23-24; 
1. Petrus 4,10-11; 2. Korinther 5,10; Offenbarung 22,12) 

10.2.10. Jesu Wort bringt Scheidung, nicht Frieden (12,49-53) 

Das Kommen Jesu bringt geistliche Entscheidung und damit notwendige Trennung. Jesus spricht 
davon, dass er gekommen sei, Feuer auf die Erde zu werfen, ein Bild für Gericht, Reinigung und 
göttliche Konfrontation. Seine Sendung ist nicht bloß eine Botschaft des äußeren Friedens, sondern 
eine Herausforderung an das Herz des Menschen. Die Botschaft vom Reich Gottes spaltet – sie ruft zur 
Umkehr und fordert Stellungnahme. Jesus macht deutlich, dass selbst engste familiäre Bindungen 
durch die Entscheidung für oder gegen ihn durchbrochen werden können. In einer Familie können 
Vater und Sohn, Mutter und Tochter, Schwiegermutter und Schwiegertochter durch das Evangelium 
entzweit werden. Dies bedeutet nicht, dass Jesus Zwietracht liebt, sondern dass sein Wort nicht neutral 
bleibt. Die Wahrheit fordert Reaktion – wer Christus annimmt, wird unweigerlich auf Widerstand 
treffen. Diese Spaltung ist keine Schwäche des Evangeliums, sondern Ausdruck seiner Klarheit und 
Exklusivität. Der Glaube an Christus ist ein persönlicher, absoluter Schritt – mit weitreichenden 
Konsequenzen. (Lukas 12,49-53; Matthäus 10,34-39; Johannes 7,43; Apostelgeschichte 17,6; 2. 
Korinther 2,15-16) 

Die Sendung Christi ist geprägt von göttlichem Eifer und tiefer innerer Dringlichkeit. Jesus 
spricht von einer Taufe, mit der er getauft werden müsse, und dass er bedrängt sei, bis sie vollendet sei. 
Diese „Taufe“ ist sein kommendes Leiden am Kreuz – das zentrale Werk seiner Sendung. Seine Worte 
zeigen die Tiefe seines inneren Ringens: Er kennt das Ziel, den Preis und die Notwendigkeit seiner 
Opferhingabe. Das Evangelium ist keine abstrakte Lehre, sondern durch Leid hindurch errungene 
Rettung. Der Ausdruck seiner „Bedrängnis“ offenbart sein Mitgefühl mit dem menschlichen Zustand 
und seinen festen Entschluss, den göttlichen Plan zu erfüllen. Das kommende Gericht motiviert ihn zur 
Eile, das Evangelium zum Ziel zu bringen. Diese Perspektive zeigt, dass das Evangelium nicht billig 
ist – es kostet den Sohn Gottes sein Leben. Jeder, der die Botschaft hört, steht vor einer ernsten 

Seite  von 109 176



Entscheidung. Es ist eine Gnade, dass Christus gekommen ist – aber auch eine Verantwortung, sein 
Werk nicht zu verachten. (Lukas 12,50; Jesaja 53,10-12; Johannes 10,17-18; Hebräer 12,2; 
Offenbarung 1,5) 

10.2.11. Zeichen der Zeit und Verantwortung zur Entscheidung 
(12,54-59) 

Geistliche Blindheit gegenüber den Zeichen der Zeit führt zur Verfehlung göttlicher 
Gelegenheiten. Jesus spricht die Volksmenge direkt an und konfrontiert sie mit ihrer Fähigkeit, das 
Wetter zu deuten, während sie geistlich unempfänglich für die Zeichen der Zeit bleibt. Sie erkennen 
die Wolken und den Wind, doch die Gegenwart des Messias bleibt für sie verborgen. Diese Diskrepanz 
zwischen äußerer Beobachtung und innerer Einsicht entlarvt ihre geistliche Oberflächlichkeit. Der 
Vorwurf Jesu trifft nicht ihre Intelligenz, sondern ihre Herzenshaltung – sie wollen die Wahrheit nicht 
sehen. Die Zeit, in der sie leben, ist geprägt von messianischer Offenbarung und prophetischer 
Erfüllung, doch sie bleibt ungenutzt. Wer die Gegenwart Gottes nicht erkennt, obwohl er sie direkt vor 
Augen hat, verpasst das Entscheidende. Die Mahnung, „warum beurteilt ihr nicht von euch selbst, was 
recht ist?“, ruft zur persönlichen Verantwortung auf. Jeder Mensch ist aufgefordert, das Handeln 
Gottes in seiner Zeit zu erkennen und entsprechend zu reagieren. Die Zeichen der Zeit zu ignorieren ist 
keine Schwäche, sondern Schuld. (Lukas 12,54-57; Matthäus 16,2-3; Jesaja 6,9-10; Johannes 
12,37-40; 1. Thessalonicher 5,1-6) 

Versäumnis zur rechtzeitigen Umkehr führt zum göttlichen Gericht. Jesus verwendet ein Bild aus 
dem Alltag: Wer mit einem Gegner vor den Richter kommt, soll sich unterwegs mit ihm einigen, um 
nicht vor Gericht zu enden. Dieses Gleichnis überträgt er auf die geistliche Realität. Der Gegner steht 
hier für das göttliche Gesetz oder Gott selbst, das bzw. der dem Menschen seine Schuld vorhält. Wer 
nicht rechtzeitig Frieden mit Gott sucht, wird am Tag des Gerichts Rechenschaft ablegen müssen. Das 
Bild des Gefängnisses und der letzte „Heller“ betont die völlige und unumgängliche Strafe, wenn die 
Versöhnung ausbleibt. Die Warnung ist eindringlich: Jetzt ist die Zeit zur Umkehr – später wird es zu 
spät sein. Die Dringlichkeit dieser Entscheidung entspricht dem Ernst der göttlichen Gerechtigkeit. 
Gnade wird heute angeboten, doch sie verlangt Annahme, solange Zeit ist. Die Konsequenzen einer 
verspäteten Entscheidung sind nicht relativierbar. (Lukas 12,58-59; Jesaja 55,6-7; Matthäus 5,25-26; 
Römer 2,4-6; 2. Korinther 6,2) 
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10.2.12. Ruf zur Buße und das Gleichnis vom unfruchtbaren 
Feigenbaum (13,1-9) 

Buße ist keine Reaktion auf das Unglück anderer, sondern die persönliche Verantwortung vor 
Gott. Jesus wird über zwei tragische Ereignisse informiert: Galiläer, die von Pilatus getötet wurden, 
und Menschen, die beim Turm von Siloah ums Leben kamen. Die verbreitete Vorstellung war, dass 
solches Leid eine direkte Folge persönlicher Schuld sei. Doch Jesus weist diese Sichtweise 
entschieden zurück. Er erklärt, dass diese Menschen nicht sündiger waren als andere – vielmehr sind 
solche Ereignisse ein Weckruf zur Buße für alle. Leid und Katastrophen sind nicht automatisch 
Zeichen göttlichen Gerichts über Einzelne, sondern Hinweise auf die Zerbrochenheit der Welt und die 
Notwendigkeit der Umkehr. Die wiederholte Aussage „wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle ebenso 
umkommen“ unterstreicht die Dringlichkeit. Sie lenkt den Blick weg vom Schicksal anderer hin zur 
eigenen geistlichen Lage. Jesus ruft zu einer persönlichen, ehrlichen Auseinandersetzung mit der 
eigenen Sündhaftigkeit auf. Buße ist keine Option, sondern eine Notwendigkeit für das ewige Leben. 
Die Zeit zur Umkehr ist begrenzt. (Lukas 13,1-5; Hiob 4,7; Johannes 9,1-3; Römer 2,4-5; Offenbarung 
2,5) 

Gottes Langmut sucht Frucht, doch seine Geduld ist nicht unbegrenzt. Im Anschluss erzählt Jesus 
das Gleichnis vom Feigenbaum, der drei Jahre lang keine Frucht trägt. Der Besitzer will ihn fällen 
lassen, doch der Weingärtner bittet um ein weiteres Jahr, in dem er den Baum pflegen will. Dieses Bild 
offenbart das Wesen Gottes: gerecht und zugleich langmütig. Der Feigenbaum steht für das Volk Israel, 
das trotz göttlicher Fürsorge keine geistliche Frucht bringt. Doch die Anwendung geht darüber hinaus 
– jeder Mensch ist angesprochen. Gottes Geduld ist groß, doch nicht unbegrenzt. Das zusätzliche Jahr 
symbolisiert eine letzte Gnadenzeit zur Frucht. Wenn sie ungenutzt bleibt, folgt das Gericht. 
Fruchtlosigkeit ist kein Nebenaspekt, sondern der Maßstab echter Umkehr. Gott erwartet sichtbare 
Veränderung, die aus echter Buße hervorgeht. Die Fürsprache des Weingärtners erinnert an die 
Vermittlung Christi, doch auch sie setzt eine Reaktion voraus. Wer diese letzte Zeit zur Umkehr nicht 
nutzt, wird verworfen. (Lukas 13,6-9; Jesaja 5,1-7; Matthäus 3,10; Johannes 15,1-6; 2. Petrus 3,9) 

Katastrophen offenbaren nicht den Grad der Sünde, sondern den Ernst des Gerichts. Jesu 
Antwort auf die Katastrophenmeldungen zeigt eine Korrektur verbreiteter theologischer 
Fehlannahmen. In der jüdischen Kultur galt persönliches Unglück oft als Folge individueller Schuld. 
Jesus widerspricht dem ausdrücklich. Er macht deutlich, dass der Tod der Galiläer oder der Opfer des 
Turmunfalls nicht auf eine besondere Schuld zurückzuführen ist. Das Missverständnis über das 
Verhältnis von Schuld und Strafe wird korrigiert. Jesus fordert, nicht über das Urteil anderer zu 
spekulieren, sondern die eigene geistliche Lage zu bedenken. Die wahren Fragen lauten: Lebt der 
Mensch in Buße? Ist er vorbereitet auf das Gericht? Jeder Tod – ob durch Gewalt, Unglück oder Alter 
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– ist Mahnung zur Umkehr. Das Evangelium betont: Nicht das äußere Schicksal entscheidet, sondern 
die innere Umkehr zu Gott. (Lukas 13,2-5; Prediger 9,2; Römer 3,23; Hebräer 9,27; Offenbarung 
20,12) 

Echte Buße zeigt sich im Wandel – nicht nur im Bekenntnis. Das Gleichnis vom Feigenbaum bringt 
den zentralen Gedanken, dass Gottes Geduld auf Frucht wartet. Der Baum steht nicht wegen eines 
einmaligen Versagens unter Beobachtung, sondern wegen beständiger Unfruchtbarkeit. Die göttliche 
Pflege – symbolisiert durch den Weingärtner – zielt nicht auf fromme Worte, sondern auf Veränderung. 
Frucht steht für Buße, Glaube und Gehorsam. Wer die Geduld Gottes missversteht und die Zeit der 
Gnade verschleppt, verkennt den Ernst der Lage. Die drohende Axt am Baumstamm bleibt präsent. Die 
Geschichte endet bewusst offen: Der Leser soll sich fragen, ob sein Leben Frucht bringt. Die 
Einladung zur Umkehr ist gleichzeitig eine Warnung. Wer keine Frucht bringt, wird letztlich 
abgehauen – trotz aller Pflege und Geduld. (Lukas 13,6-9; Matthäus 7,19-20; Römer 2,6; Galater 
5,22-23; Offenbarung 2,21) 

10.3. Heilung am Sabbat und Gleichnisse vom Reich Gottes 
(13,10-35) 

10.3.1. Heilung einer gekrümmten Frau am Sabbat (13,10-17) 

Die Macht Jesu bringt körperliche und geistliche Wiederherstellung. Jesus lehrt in einer 
Synagoge, als er eine Frau sieht, die seit achtzehn Jahren durch einen Geist der Schwäche gekrümmt 
ist. Er ruft sie zu sich, legt ihr die Hände auf, und sie wird sofort gerade. Diese Heilung ist nicht nur 
ein physisches Wunder, sondern ein Zeichen geistlicher Befreiung. Die lange Leidenszeit zeigt, wie 
tief das gebrochene Leben durch den Einfluss Satans sein kann. Doch mit einem einzigen Wort bringt 
Jesus Wiederherstellung. Er sieht nicht nur das Äußere, sondern erkennt die Not der Seele. Die 
Berührung Jesu ist persönlich, kraftvoll und durchdrungen von göttlicher Autorität. Seine Tat 
offenbart, dass das Reich Gottes dort anbricht, wo der Mensch von den Fesseln des Bösen befreit wird. 
Die Frau preist Gott – ihre Heilung führt zur Anbetung. In diesem Ereignis verbinden sich Wort, 
Gnade und Macht in vollkommener Weise. (Lukas 13,10-13; Psalm 103,3; Matthäus 9,35; Markus 
5,34; Apostelgeschichte 10,38) 
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Die religiöse Ordnung stellt sich gegen die heilende Gnade Jesu. Trotz des offensichtlichen 
Wunders reagiert der Synagogenvorsteher mit Kritik. Er sieht die Sabbatheilung als Gesetzesverstoß. 
Diese Haltung zeigt, wie gesetzliche Frömmigkeit die Freude über Gottes Wirken verhindern kann. 
Die Sorge um Ordnung verdrängt die Freude über die Befreiung eines Menschen. Die Reaktion des 
Vorstehers steht exemplarisch für das religiöse System jener Zeit: gesetzesorientiert, aber gnadenfern. 
Jesus entlarvt die Heuchelei, indem er auf die alltägliche Versorgung von Tieren am Sabbat hinweist. 
Wenn Tiere getränkt werden dürfen, wie viel mehr darf ein Mensch geheilt werden? Diese 
Gegenüberstellung offenbart die Perversion eines Systems, das Vorschriften über das Leben stellt. 
Jesus handelt nicht gegen den Sabbat, sondern in dessen wahrem Geist – zur Wiederherstellung. Die 
Reaktion zeigt, wie tief religiöser Stolz geistliche Blindheit erzeugt. (Lukas 13,14-15; Jesaja 58,6; 
Hosea 6,6; Matthäus 12,10-12; Johannes 7,22-24) 

Jesu Antwort stellt den Wert des Menschen über rituelle Gesetzlichkeit. Jesus nennt die geheilte 
Frau „eine Tochter Abrahams“ – ein Ausdruck ihrer Würde und Zugehörigkeit zum Bundesvolk. Diese 
Bezeichnung stellt sie in einen geistlichen Kontext und verleiht ihr einen hohen Rang. Sie war nicht 
nur eine Kranke, sondern ein Kind der Verheißung. Die Bezeichnung macht deutlich, dass sie nicht 
außerhalb des göttlichen Interesses steht. Die Bindung durch Satan wird als Gegensatz zur Berufung 
Abrahams dargestellt. Durch die Heilung wird sie in ihre wahre Bestimmung zurückgeführt. Die 
Betonung auf ihre Identität stellt klar, dass sie mehr wert ist als jede rituelle Vorschrift. Jesus offenbart 
damit, dass das Evangelium den Menschen wiederherstellt – körperlich, geistlich und in seiner 
Identität. Die Heilung wird so zum Bild für die Erlösung, die der Messias bringt. (Lukas 13,16; 1. 
Mose 12,3; Jesaja 61,1; Lukas 19,9; Galater 3,7) 

Die Heilung am Sabbat entlarvt geistliche Heuchelei und ruft zur Buße. Die Synagogenvorsteher 
und ihre Anhänger werden von Jesus öffentlich als Heuchler bezeichnet. Ihre Praxis zeigt, dass sie 
Gesetzesvorschriften nur dann anwenden, wenn es ihnen nützt. In Wirklichkeit geht es ihnen nicht um 
den Sabbat, sondern um die Ablehnung Jesu. Die Konfrontation offenbart die Kluft zwischen 
äußerlicher Religiosität und echter Gottesfurcht. Jesu Argumentation demütigt seine Gegner und bringt 
das Volk zur Freude. Die Heilung wird dadurch zum zweifachen Zeichen: einerseits der 
Wiederherstellung, andererseits des Gerichts über geistliche Blindheit. Die Reaktion der Menge zeigt, 
dass wahre Frömmigkeit sich an der Gnade freut. Die Botschaft dieses Wunders ruft zur Umkehr von 
toter Religion zu lebendigem Glauben. (Lukas 13,17; Matthäus 23,13; Markus 2,27; Johannes 9,16; 
Offenbarung 3,17-19) 
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10.3.2. Gleichnis vom Senfkorn (13,18-19) 

Das Reich Gottes beginnt unscheinbar, entfaltet aber eine gewaltige Wirkung. Jesus vergleicht das 
Reich Gottes mit einem Senfkorn – einem der kleinsten Samen im Nahen Osten. Dieses Bild zeigt, 
dass Gottes Wirken oft in unscheinbaren Anfängen beginnt. Was nach menschlichem Maßstab 
bedeutungslos scheint, wird unter göttlicher Führung zu etwas Großem. Das Senfkorn wächst zu einem 
Baum, der nicht nur groß, sondern auch stabil ist und Raum für viele Lebewesen bietet. Damit zeigt 
Jesus, dass das Reich Gottes nicht spektakulär einsetzt, sondern sich in der Stille entfaltet. Es wächst 
langsam, aber kontinuierlich, und übersteigt am Ende alle Erwartungen. Diese Dynamik ist geistlich: 
Gottes Wahrheit dringt in das Herz des Menschen ein und verändert es von innen. Die anfängliche 
Unsichtbarkeit bedeutet keine Schwäche, sondern entspricht dem göttlichen Prinzip von Saat und 
Ernte. Wer im Glauben sät, darf auf eine große Ernte hoffen – nicht aufgrund der eigenen Kraft, 
sondern durch Gottes Handeln. Die Entfaltung des Reiches zeigt sich sowohl im Leben des Einzelnen 
als auch in der weltweiten Wirkung des Evangeliums. Jesus ermutigt damit zu Vertrauen, Geduld und 
geistlicher Perspektive. (Lukas 13,18-19; Markus 4,30-32; Jesaja 55,10-11; 1. Korinther 3,6-7; Galater 
6,9) 

Das Gleichnis betont die Diskrepanz zwischen Anfang und Vollendung im Reich Gottes. Der 
Kontrast zwischen dem winzigen Senfkorn und dem großen Baum steht sinnbildlich für die 
Entwicklung des göttlichen Heilsplans. Was klein beginnt – mit Jesus selbst, seinen wenigen Jüngern 
und der Predigt vom Kreuz – entfaltet sich zur weltumspannenden Realität. Der Baum, in dessen 
Zweigen die Vögel nisten, symbolisiert Schutz, Heimat und universale Reichweite. Dieses Bild ist 
nicht nur botanisch, sondern auch prophetisch: Es erinnert an alttestamentliche Darstellungen des 
kommenden messianischen Friedensreiches. Dort wird das Reich Gottes als ein großer Baum 
beschrieben, unter dem auch die Nationen Ruhe finden. Jesus spricht also nicht nur vom 
gegenwärtigen Wachstum, sondern auch von der künftigen Erfüllung im tausendjährigen Reich. Das 
heutige unsichtbare Wirken wird sichtbar werden, wenn Christus als König herrscht. Der Prozess von 
Wachstum und Offenbarung ist göttlich gelenkt und nicht von menschlicher Macht abhängig. Es liegt 
ein Trost in diesem Bild, besonders angesichts von Widerständen oder Verfolgung. Das Senfkorn lehrt, 
dass das Ende nicht vom Anfang bestimmt wird, sondern von Gottes souveräner Gnade. (Hesekiel 
17,22-24; Daniel 4,10-12; Matthäus 13,31-32; Sacharja 4,10; Offenbarung 11,15) 

Die Vögel im Gleichnis verdeutlichen die Weite und Aufnahmefähigkeit des Reiches Gottes. Jesus 
erwähnt ausdrücklich, dass die Vögel des Himmels in den Zweigen des Baumes nisten. Diese 
Formulierung ist symbolisch und greift bekannte prophetische Bilder auf. In alttestamentlichen Texten 
stehen die Vögel häufig für die Nationen, die unter dem Schutz eines großen Reiches wohnen. Im 
Kontext des Reiches Gottes bedeutet das: Auch die Heidenvölker finden Platz unter der Herrschaft des 
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Messias. Das Gleichnis weist somit über Israel hinaus auf die Heilsbeteiligung der ganzen Welt. Das 
Reich Gottes ist nicht exklusiv, sondern inklusiv in seiner Einladung, jedoch exklusiv im Zugang – 
nämlich durch den Glauben an Christus. Die Vögel in den Zweigen zeigen die Segensausbreitung, die 
durch das Evangelium erfolgt. Dieses Bild steht in scharfem Kontrast zu der Erwartung vieler Juden, 
die ein nationales, militärisches Reich suchten. Jesus aber beschreibt ein geistliches Reich, das alle 
Gläubigen – Juden wie Heiden – unter einem Haupt versammelt. Die Aufnahme der Nationen war von 
Anfang an Teil von Gottes Plan. Das Gleichnis macht deutlich: Das Reich Gottes hat globale Relevanz 
und ewige Bedeutung. (Psalm 72,8-11; Jesaja 2,2-4; Johannes 10,16; Apostelgeschichte 28,28; Epheser 
3,6) 

10.3.3. Gleichnis vom Sauerteig (13,20-21) 

Das Reich Gottes wirkt durchdringend und transformierend von innen heraus. Jesus vergleicht 
das Reich Gottes mit Sauerteig, den eine Frau unter eine große Menge Mehl mischt, bis alles 
durchsäuert ist. Dieses Bild illustriert, wie das Evangelium leise, aber wirksam das Innere des 
Menschen und der Gesellschaft verändert. Der Sauerteig entfaltet seine Kraft nicht oberflächlich, 
sondern dringt tief in die Substanz ein. Ebenso wirkt das Reich Gottes nicht primär durch äußere 
Strukturen oder religiöse Formen, sondern durch innere Erneuerung. Die Frau, die den Teig zubereitet, 
steht symbolisch für den Dienst Gottes, der unauffällig, aber zielgerichtet das Heil wirkt. Die 
vollständige Durchsäuerung zeigt, dass Gottes Werk ganzheitlich ist – kein Bereich des Lebens bleibt 
unberührt. Die Veränderung ist schrittweise, aber unumkehrbar, wenn das Reich einmal in ein Herz 
gesät wurde. Die Botschaft von Jesus hat das Potenzial, Gedanken, Werte, Beziehungen und 
Gemeinschaften tiefgreifend zu erneuern. Dieses Gleichnis betont nicht die Größe, sondern die Tiefe 
und Qualität geistlichen Wachstums. Es fordert dazu auf, die stille, aber mächtige Gegenwart Gottes in 
allem zu erkennen. (Lukas 13,20-21; Matthäus 13,33; Römer 12,2; 2. Korinther 3,18; Kolosser 1,27) 

Das Bild des Sauerteigs zeigt die unausweichliche Ausbreitung geistlicher Wahrheit. Sobald der 
Sauerteig unter den Teig gemischt wird, entfaltet er seine Wirkung unaufhaltsam. Diese Darstellung 
unterstreicht die souveräne Kraft des Evangeliums, das sich trotz Widerstand oder Verfolgung weiter 
ausbreitet. Das Reich Gottes kann nicht aufgehalten werden – weder durch religiöse Systeme noch 
durch politische Mächte. Seine Kraft liegt nicht in äußeren Mitteln, sondern in der Wahrheit und dem 
Geist Gottes. Auch wenn sein Anfang verborgen bleibt, so ist seine Wirkung tiefgreifend und 
allumfassend. Das Gleichnis richtet sich gegen die Erwartung eines sofort sichtbaren politischen 
Reiches und lenkt den Blick auf die geistliche Realität. Die Wirkung des Sauerteigs erfolgt im 
Verborgenen, aber mit voller Durchdringungskraft. So verändert das Evangelium Herzen, Familien, 
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Kulturen – manchmal langsam, aber unaufhaltsam. Gottes Reich wächst nicht durch Zwang, sondern 
durch innere Überzeugung und göttliche Kraft. Der Sauerteig lehrt, dass geistliche Prozesse Zeit 
brauchen, aber göttlich gelenkt zur Vollendung führen. (Hiob 14,7-9; Jesaja 55,11; Johannes 3,8; 
Apostelgeschichte 6,7; 2. Timotheus 2,9) 

10.3.4. Die enge Pforte (13,22-30) 

Der Zugang zum Reich Gottes ist begrenzt und erfordert persönliche Entscheidung. Jesus 
beschreibt den Eintritt in das Reich Gottes als das Durchschreiten einer engen Pforte. Dieses Bild steht 
für den beschränkten, herausfordernden und persönlichen Zugang zum Heil. Nicht viele, sondern 
wenige finden diesen Weg, weil er mit Selbstverleugnung, Buße und echtem Glauben verbunden ist. 
Es genügt nicht, sich mit religiösem Umfeld oder Bekanntheit mit Jesus zu begnügen – der Weg muss 
selbst gegangen werden. Die enge Pforte ist ein Symbol für den alleinigen Weg durch Christus, nicht 
durch Werke oder Zugehörigkeit. Wer nur äußerlich mit dem Glauben verbunden ist, wird am Ende 
ausgeschlossen sein. Das Gleichnis warnt vor trügerischer Sicherheit religiöser Formen ohne wahre 
Beziehung zu Christus. Die Vorstellung, die Tür könne sich irgendwann schließen, zeigt die 
Dringlichkeit einer Entscheidung im Hier und Jetzt. Wer den Ruf zur Umkehr ignoriert, riskiert das 
ewige Getrenntsein. (Lukas 13,24; Matthäus 7,13-14; Johannes 10,9; Apostelgeschichte 4,12; 2. 
Korinther 6,2) 

Gottes Gericht trennt die äußerlich Frommen von den wahrhaft Geretteten. Jesus warnt, dass 
viele anklopfen und sagen werden: „Wir haben mit dir gegessen und getrunken“, doch sie werden 
abgewiesen. Diese Aussage offenbart, dass äußerer Kontakt mit göttlichen Dingen keine Garantie für 
Erlösung ist. Es genügt nicht, Christus gekannt oder über ihn gehört zu haben – entscheidend ist, ob 
man von ihm gekannt ist. Die Formulierung „Ich kenne euch nicht“ zeigt die Notwendigkeit einer 
echten, erlösenden Beziehung zu Jesus. Der Ausschluss derer, die meinten, sicher zu sein, betont 
Gottes Heiligkeit und die Ernsthaftigkeit des Evangeliums. Der Ort draußen ist geprägt von Weinen 
und Zähneknirschen – ein Ausdruck ewiger Trennung, Reue und Leid. Diese Szene richtet sich 
besonders gegen religiöse Selbstsicherheit und fordert zur echten Umkehr auf. Es ist ein Aufruf, sich 
nicht auf Herkunft, Tradition oder Gefühle zu verlassen, sondern auf das Werk Christi allein. Wer Jesus 
ablehnt, wird abgelehnt – trotz aller früheren Nähe. (Lukas 13,25-28; Matthäus 7,21-23; Johannes 
6,37; Hebräer 10,26-27; Offenbarung 20,15) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erläutert zu Lukas 13,28, dass Jesu 
Worte vom Weinen und Zähneknirschen als ernste Warnung gemeint sind. Jesus richtet sich an 
Menschen, die meinen, ihre eigenen guten Werke oder allein ihre jüdische Herkunft würden 
ihnen den Zugang zum kommenden Zeitalter, dem ‘olam haba, sichern. Rubin verweist darauf, 
dass es im Judentum zwar den bekannten Satz aus der Mischna gibt: „Ganz Israel hat Anteil 
an der kommenden Welt“ (Sanhedrin 10,1). Diese Aussage wurde jedoch nicht als 
automatische Heilszusage ohne Vertrauen auf Gott verstanden. Schon die Schrift macht 
deutlich, dass Vertrauen auf Gottes Verheißung entscheidend ist, wie bei Abraham, dem sein 
Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet wurde (1. Mose 15,6); diesen Gedanken greift Paulus 
ebenfalls auf (Römer 4,3). Jesu Warnung richtet sich daher gegen falsche Sicherheit und 
religiöse Selbstgewissheit. Zugleich hält Rubin fest, dass diese Mahnung nicht im Widerspruch 
zur Hoffnung Israels steht, denn es bleibt die Verheißung, dass am Ende „ganz Israel gerettet 
werden wird“ (Römer 11,26). So verbindet Jesu Wort persönliche Verantwortung mit der 
bleibenden heilsgeschichtlichen Hoffnung für Israel (Rubin, 2016, S. 1498). 

Gottes Reich wird erfüllt mit Menschen aus allen Völkern – aber nicht allen Juden. Jesus kündigt 
an, dass viele von Osten und Westen, von Norden und Süden kommen werden, um mit Abraham, Isaak 
und Jakob im Reich Gottes zu sitzen. Damit zeigt er, dass die Zugehörigkeit zum Reich nicht von 
Abstammung oder Nationalität abhängt, sondern vom Glauben. Dieses Bild weist auf die Inklusion der 
Heiden hin, die durch das Evangelium Zugang zur Verheißung erhalten. Gleichzeitig ist es eine 
Warnung an die Juden seiner Zeit, dass sie trotz ihrer Vorrechte ausgeschlossen werden können, wenn 
sie das Heil ablehnen. Die Umkehrung – die Letzten werden die Ersten sein – betont Gottes souveräne 
Gnadenordnung. Das Reich Gottes steht allen offen, aber nur denen, die in Buße und Glauben 
kommen. Es wird Überraschungen geben: solche, die vermeintlich sicher schienen, bleiben draußen; 
andere, die gering geschätzt wurden, nehmen Platz ein. Die Szene ist zugleich tröstlich und warnend – 
tröstlich für die Demütigen, warnend für die Selbstsicheren. (Lukas 13,29-30; Jesaja 2,2-3; Matthäus 
8,11-12; Römer 9,30-32; Galater 3,28-29) 

10.3.5. Trauer über Jerusalem (13,31-35) 

Jesus begegnet der Drohung durch Herodes mit furchtloser Entschlossenheit. Die Pharisäer 
warnen Jesus, dass Herodes ihn töten wolle, doch Jesus antwortet ohne Angst. Seine Antwort auf die 
Drohung ist zugleich sachlich und spöttisch: „Geht hin und sagt diesem Fuchs…“. Damit entlarvt er 
die List und das Machtstreben des Herrschers, zeigt aber auch, dass ihn solche politischen 
Bedrohungen nicht von seinem Auftrag abbringen. Jesus kündigt an, dass er noch heute und morgen 
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weiter wirken wird, und am dritten Tag wird er vollendet – ein Hinweis auf seinen Tod und seine 
Auferstehung. Seine Mission ist nicht von Herodes, sondern von Gottes Zeitplan bestimmt. Die 
Haltung Jesu ist von souveräner Gelassenheit und Zielgerichtetheit geprägt. Er geht nicht aus Furcht, 
sondern aus Gehorsam weiter. Sein Weg ist festgelegt – nicht durch Drohungen, sondern durch den 
Willen des Vaters. Diese Szene zeigt Christus als den, der sein Leben nicht nimmt, sondern es 
freiwillig gibt. (Lukas 13,31-33; Johannes 10,17-18; Apostelgeschichte 2,23; Jesaja 50,7; Hebräer 
12,2) 

Jerusalem wird für seine anhaltende Ablehnung göttlicher Boten gerichtet. Jesus klagt über 
Jerusalem als Stadt, die die Propheten tötet und die Boten steinigt. In dieser Aussage wird deutlich, 
dass die Ablehnung Jesu nicht ein Einzelfall, sondern Teil einer langen Geschichte geistlicher 
Verstockung ist. Jerusalem steht hier als Repräsentant der religiösen Elite und des Volkes, das Gottes 
Stimme immer wieder ignorierte. Jesu Wehklage ist nicht kalte Kritik, sondern Ausdruck tiefster 
Trauer über verlorene Gnade. Der wiederholte Versuch Gottes, sein Volk zu sammeln, wurde 
abgelehnt. Die bildhafte Sprache – wie eine Henne ihre Küken sammeln will – zeigt Gottes väterliche 
und zärtliche Fürsorge. Doch das „ihr habt nicht gewollt“ bringt die Verantwortung auf die Seite des 
Menschen. Die Weigerung des Volkes führt zur Verlassenheit des Hauses – eine Ankündigung der 
kommenden Zerstörung des Tempels. Diese Worte sind zugleich Gericht und Ausdruck göttlichen 
Schmerzes. (Lukas 13,34-35; 2. Chronik 36,15-16; Jeremia 7,13-15; Matthäus 23,37-38; Johannes 
1,11) 

Die Wiederkunft des Messias ist an Israels Anerkennung gebunden. Jesus endet seine Klage mit 
der Ankündigung: „Ihr werdet mich nicht sehen, bis ihr sprecht: Gesegnet ist, der da kommt im Namen 
des Herrn.“ Diese Aussage verknüpft die Wiederkunft Christi mit dem künftigen Ruf Israels nach 
ihrem Messias. Obwohl er nun verworfen wird, wird er eines Tages willkommen geheißen werden – 
nicht von allen, aber vom gläubigen Überrest. Diese prophetische Wendung blickt auf die 
Wiederherstellung Israels in der Endzeit. Der Ruf aus Psalm 118, der mit dem Kommen des Messias 
verbunden ist, wird in der Zukunft durch das Volk selbst geschehen. Diese Erwartung ist typisch für 
das dispensationalistische Verständnis der Heilsgeschichte. Das erste Kommen endet mit Ablehnung, 
das zweite beginnt mit Annahme. Der Vorhang schließt sich in Lukas 13 mit Schmerz, aber auch mit 
Hoffnung auf das, was noch kommen wird. (Lukas 13,35; Psalm 118,26; Sacharja 12,10; Matthäus 
23,39; Römer 11,26-27) 
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10.4. Kosten der Nachfolge und das Verloren-Gleichnis (14,1-16,31) 

10.4.1. Heilung am Sabbat und Belehrung über Demut (14,1-14) 

Jesu Heilung am Sabbat offenbart sowohl seine Barmherzigkeit als auch seine göttliche 
Autorität über gesetzliche Tradition. Jesus ist zu Gast im Haus eines Pharisäers, als ein 
wassersüchtiger Mann vor ihm steht. Die religiösen Führer beobachten ihn, doch Jesus konfrontiert 
ihre Heuchelei: „Ist es erlaubt, am Sabbat zu heilen oder nicht?“ Sie schweigen. Er heilt den Mann 
und entlässt ihn, wodurch er deutlich macht, dass wahre Sabbatheiligung in der Wiederherstellung 
liegt. Seine Rückfrage, ob jemand nicht auch ein Kind oder Tier retten würde, zeigt die Diskrepanz 
zwischen menschlicher Tradition und göttlicher Gnade. Die Heilung wird zum Prüfstein geistlicher 
Einsicht. (Lukas 14,1-6; Jesaja 58,6-7; Matthäus 12,9-13; Johannes 5,16-18; Römer 10,4) 

Religiöse Äußerlichkeit wird entlarvt, wenn Barmherzigkeit und Gerechtigkeit fehlen. Die 
Pharisäer verfolgen Jesus nicht wegen mangelnder Gesetzestreue, sondern weil er das Gesetz in 
seinem eigentlichen Sinn erfüllt: zur Ehre Gottes und zum Heil des Menschen. Ihr Schweigen zeigt, 
dass sie keine Antwort haben, weil ihr System der Interpretation keine wahre Gnade kennt. Indem 
Jesus handelt, stellt er das Herz Gottes der Hartherzigkeit der religiösen Elite entgegen. Wer den 
Sabbat höher stellt als das Leben, hat dessen Sinn verfehlt. Das Evangelium stellt den Menschen über 
das Ritual. (Lukas 14,3-5; Hosea 6,6; Matthäus 23,23; Markus 3,1-6; Johannes 7,22-24) 

Jesu Belehrung über Sitzordnung offenbart das Wesen wahrer Demut. Im Anschluss beobachtet 
Jesus, wie sich Gäste die Ehrenplätze wählen. Er erzählt ein Gleichnis über den klugen Umgang mit 
Ehre: Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, wer sich erniedrigt, wird erhöht. Dieses Prinzip 
durchzieht die Lehre Jesu und das gesamte Reich Gottes. Demut ist nicht nur moralisch, sondern 
geistlich notwendig. Wer nach eigener Ehre strebt, verkennt die Gnade. Die Einladung zur Demut ist 
ein Aufruf zur wahren Herzenshaltung, die im Reich Gottes groß ist. (Lukas 14,7-11; Sprüche 25,6-7; 
Jesaja 57,15; Matthäus 18,4; Jakobus 4,6) 

Wahre Gastfreundschaft zeigt sich im Dienst an den Bedürftigen, nicht im Kalkül auf 
Gegeneinladung. Jesus ruft dazu auf, nicht die Reichen, Freunde oder Verwandten zu bewirten, 
sondern Arme, Krüppel, Lahme und Blinde. Dies widerspricht jeder menschlichen Logik der 
Gegenseitigkeit und Ehre. Die Einladung zum Mahl wird so zum Bild für das Reich Gottes: Es ist 
geprägt von Gnade, nicht von Leistung. Wer gibt, ohne etwas zu erwarten, handelt im Geist des 
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Evangeliums. Solche Barmherzigkeit wird bei der Auferstehung der Gerechten vergolten. Gott sieht, 
was verborgen geschieht, und belohnt nach seiner Gerechtigkeit. (Lukas 14,12-14; Jesaja 58,10; 
Matthäus 6,1-4; Lukas 6,35; Offenbarung 19,9) 

10.4.2. Gleichnis vom großen Mahl (14,15-24) 

Das Gleichnis vom großen Mahl offenbart Gottes Einladung zur Gemeinschaft im Reich und die 
Ablehnung durch die Selbstsicheren. Ein Zuhörer bezieht sich auf die Seligkeit im kommenden 
Reich Gottes, worauf Jesus ein Gleichnis erzählt: Ein Mensch veranstaltet ein großes Mahl und lädt 
viele ein. Doch zur Stunde des Mahles entschuldigen sich alle Gäste mit verschiedenen weltlichen 
Gründen. Diese Ablehnung zeigt, dass die Eingeladenen das Angebot nicht ernst nehmen, sondern ihre 
eigenen Prioritäten höher bewerten. Besitz, Arbeit und Familie werden vorgeschoben – nicht als Sünde 
an sich, sondern als Ausdruck geistlicher Gleichgültigkeit. Die Einladung Gottes ist groß, doch sie 
wird oft verachtet. (Lukas 14,15-20; Sprüche 1,24-31; Jesaja 55,1-2; Matthäus 22,1-5; Hebräer 2,3) 

Die Ablehnung des Evangeliums durch die religiöse Elite führt zur Einladung der 
Ausgegrenzten. Der Hausherr wird zornig über die Gleichgültigkeit der Geladenen und sendet seinen 
Knecht aus, um die Armen, Lahmen, Blinden und Krüppel von den Straßen hereinzuholen. Dieses Bild 
steht für die Öffnung des Evangeliums für die sozial und religiös Ausgegrenzten Israels. Diejenigen, 
die in den Augen der Gesellschaft nichts gelten, werden zur Tischgemeinschaft im Reich Gottes 
berufen. Gnade trifft den, der weiß, dass er bedürftig ist. Die Antwort auf die Einladung hängt nicht 
vom äußeren Stand ab, sondern von der inneren Bereitschaft. (Lukas 14,21; Jesaja 61,1; Matthäus 
21,31-32; Markus 2,17; 1. Korinther 1,26-29) 

Die Ausbreitung des Evangeliums erreicht schließlich auch die Nationen – niemand soll Gottes 
Gnade verpassen. Da noch Platz am Tisch ist, sendet der Hausherr den Knecht weiter hinaus an die 
Zäune und Wege, um weitere Gäste zu nötigen hereinzukommen. Dies deutet auf die Ausbreitung des 
Evangeliums über Israel hinaus zu den Heidenvölkern hin. Die Einladung Gottes ist universell, aber 
auch dringlich: „Nötige sie hereinzukommen.“ Dieses Nötigen ist kein Zwang, sondern der Ausdruck 
einer leidenschaftlichen Dringlichkeit. Das Evangelium ruft eindringlich, aber nicht aufdringlich – es 
will überzeugen und retten. (Lukas 14,22-23; Jesaja 49,6; Matthäus 28,19; Apostelgeschichte 1,8; 
Römer 10,14-15) 
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Die Verweigerung der Einladung hat endgültige Konsequenzen – das Reich Gottes ist Gnade, 
aber nicht beliebig. Jesus schließt das Gleichnis mit der ernsten Aussage: „Keiner der Männer, die 
eingeladen waren, wird mein Mahl schmecken.“ Diese Warnung zeigt, dass es ein Zuviel an Aufschub, 
ein Zuwenig an Reaktion geben kann. Wer Gottes Einladung dauerhaft ablehnt, verliert die Teilhabe 
am Reich. Gnade ist nicht bloßes Angebot, sondern eine Entscheidungssituation. Wer sie geringachtet, 
wird ausgeschlossen. Die Botschaft richtet sich besonders an die Selbstsicheren, die glauben, von 
selbst einen Platz im Reich zu haben. (Lukas 14,24; Matthäus 22,8-14; Johannes 5,40; Hebräer 4,6-7; 
Offenbarung 3,20) 

10.4.3. Bedingungen der Nachfolge (14,25-35) 

Nachfolge verlangt absolute Vorrangstellung Christi vor allen menschlichen Bindungen. Jesus 
wendet sich an die große Volksmenge mit der klaren Aussage, dass niemand sein Jünger sein kann, der 
nicht Vater, Mutter, Frau, Kinder, Brüder und Schwestern – ja selbst das eigene Leben – hasst. Diese 
radikale Formulierung bedeutet nicht emotionale Feindschaft, sondern das Zurückstellen aller 
Bindungen hinter die Liebe zu Christus. Nachfolge ist kein Zusatz zum Leben, sondern völlige 
Neuausrichtung. Wer Christus nachfolgt, stellt ihn über alle Beziehungen. Diese Aussage trennt 
oberflächliches Interesse von echter Hingabe. (Lukas 14,25-26; 5. Mose 13,7-9; Matthäus 10,37-39; 
Johannes 12,25-26; Philipper 3,7-8) 

Nachfolge schließt die Bereitschaft zum Kreuztragen ein – ein Leben in Selbstverleugnung. Jesus 
spricht davon, dass sein Jünger täglich sein Kreuz tragen muss. Das Kreuz ist kein Symbol für Leid 
allgemein, sondern für den Tod des eigenen Ichs. Es bedeutet, das eigene Leben unter die Herrschaft 
Christi zu stellen, bis hin zur Bereitschaft, um seinetwillen zu sterben. Kreuztragen ist kein Sonderweg 
für besonders Geistliche, sondern Kennzeichen jedes wahren Jüngers. Wer Jesus folgen will, muss sich 
selbst verleugnen und bereit sein, alles loszulassen. Das Evangelium fordert völlige Hingabe. (Lukas 
14,27; Markus 8,34-35; Galater 2,19-20; Römer 12,1; Offenbarung 12,11) 

Nachfolge erfordert geistliche Voraussicht und bewusste Entscheidung – keine emotionale 
Spontaneität. Jesus erzählt zwei Gleichnisse: von einem Mann, der einen Turm bauen will, und von 
einem König, der in den Krieg zieht. Beide sollen vorher überlegen, ob sie die Kosten tragen können. 
Diese Beispiele zeigen, dass Nachfolge nicht auf bloßer Begeisterung beruhen darf. Sie erfordert 
Einsicht, Entschlossenheit und Standhaftigkeit. Wer Christus folgen will, muss wissen, dass es einen 
Preis gibt – nicht als Verdienst, sondern als Ausdruck echter Hingabe. Die Nachfolge Jesu duldet 
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keinen Rückzug. (Lukas 14,28-32; Matthäus 13,20-21; Johannes 6,66-69; 2. Korinther 13,5; Kolosser 
2,6-7) 

Die Bereitschaft zum vollständigen Verzicht auf irdische Sicherheiten ist Bedingung echter 
Jüngerschaft. Jesus fasst zusammen: „So kann auch keiner von euch mein Jünger sein, der nicht 
allem entsagt, was er hat.“ Diese Aussage zeigt, dass Nachfolge mit einem völligen Anspruch 
verbunden ist. Es geht nicht darum, alles zu verlieren, sondern alles Christus unterzuordnen. Besitz 
darf nicht herrschen, sondern muss Mittel zum Dienst sein. Wer an Irdischem festhält, wird geistlich 
nicht wachsen können. Echte Jüngerschaft zeigt sich im Loslassen, Vertrauen und Gehorsam 
gegenüber dem Herrn. (Lukas 14,33; Matthäus 6,19-21; Lukas 18,22-25; Apostelgeschichte 20,24; 
Philipper 3,8) 

Salz ohne Wirkung ist nutzlos – Nachfolge ohne Hingabe verfehlt das Ziel. Jesus endet mit einem 
Bild vom Salz, das seine Kraft verliert. Solches Salz ist weder für den Acker noch für den 
Düngerhaufen brauchbar. Dieses Bild steht für eine Nachfolge, die keine Wirkung hat – äußerlich 
vorhanden, aber innerlich leer. Wahre Jüngerschaft bewirkt Frucht, Ausstrahlung und geistliche 
Substanz. Wer sich zu Christus bekennt, aber ohne Gehorsam und Hingabe lebt, verliert geistliche 
Wirksamkeit. Die Mahnung „Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ betont die Dringlichkeit, diese Worte 
ernst zu nehmen. (Lukas 14,34-35; Matthäus 5,13; Markus 9,50; Johannes 15,6; Offenbarung 3,15-16) 

10.4.4. Gleichnis vom verlorenen Schaf (15,1-7) 

Gottes Gnade sucht den Verlorenen, nicht den Selbstgerechten. Die Pharisäer und Schriftgelehrten 
murren darüber, dass Jesus mit Zöllnern und Sündern isst. Ihre Haltung offenbart eine selbstgerechte 
Geisteshaltung, die Gnade nicht versteht. Im Gegensatz dazu zeigt Jesus durch das Gleichnis vom 
verlorenen Schaf, dass Gott gerade die Verlorenen sucht. Der Hirte lässt die neunundneunzig zurück, 
um das eine Schaf zu retten. Diese Handlung ist keine Vernachlässigung der anderen, sondern 
Ausdruck göttlicher Fürsorge für den Einzelnen. Die Verlorenheit des Sünders ruft das suchende Herz 
Gottes hervor. (Lukas 15,1-4; Hesekiel 34,11-16; Matthäus 9,13; Markus 2,17; Römer 5,8) 

Die Rettung des Einzelnen hat im Himmel höchste Bedeutung. Der Hirte trägt das gefundene Schaf 
voller Freude auf seinen Schultern heim. Diese Freude ist nicht nur emotional, sondern ein Ausdruck 
göttlicher Vollendung. Der Rückkehrende wird nicht zurechtgewiesen, sondern freudig aufgenommen. 
Das Gleichnis mündet in die Aussage, dass im Himmel mehr Freude ist über einen Sünder, der Buße 
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tut, als über neunundneunzig Gerechte, die es nicht nötig zu haben meinen. Diese Gegenüberstellung 
richtet sich an die Selbstgerechten, die meinen, ohne Umkehr vor Gott bestehen zu können. (Lukas 
15,5-7; Jesaja 53,6; Johannes 10,11-15; 2. Petrus 3,9; Offenbarung 5,9) 

Die Liebe Gottes offenbart sich in der persönlichen Suche und Wiederherstellung. Das Bild des 
Hirten, der das eine Schaf sucht, zeigt, dass göttliche Liebe konkret, persönlich und zielgerichtet ist. 
Gott ist nicht ein ferner Richter, sondern ein suchender Erlöser. Er kennt jedes Schaf, sieht seine Not 
und ist bereit, alle Mühe auf sich zu nehmen, um es zu retten. Der Sünder ist nicht nur einer unter 
vielen, sondern einzigartig wertvoll. Diese Wahrheit steht im Kontrast zur Geringschätzung, die die 
religiösen Leiter gegenüber den Zöllnern und Sündern zeigten. Gottes Liebe ist aktiv und rettend. 
(Lukas 15,4-6; Psalm 23,1-3; Johannes 3,16; Titus 3,4-5; 1. Johannes 4,10) 

10.4.5. Gleichnis vom verlorenen Groschen (15,8-10) 

Gott sucht den Sünder mit Sorgfalt und Zielstrebigkeit. Im Gleichnis vergleicht Jesus Gott mit 
einer Frau, die einen von zehn Drachmen verliert. Sie zündet eine Lampe an, kehrt das Haus und sucht 
mit Fleiß, bis sie die Münze findet. Dieses Bild steht für die sorgsame, ausdauernde und zielgerichtete 
Suche Gottes nach dem Einzelnen. Die Frau lässt nicht ab, bis das Verlorene gefunden ist – ebenso 
intensiv sucht Gott den Menschen, der sich verirrt hat. Gottes Gnade ist nicht passiv, sondern handelt 
mit Entschiedenheit, um zu retten. (Lukas 15,8; Psalm 119,176; Hesekiel 34,16; Matthäus 18,12; 
Johannes 6,39) 

Jeder Mensch hat vor Gott bleibenden Wert – auch wenn er verloren ist. Die Drachme war für die 
Frau von großer Bedeutung, obwohl sie nur eine unter zehn war. Das zeigt, dass Gott jeden einzelnen 
Menschen als wertvoll erachtet, unabhängig von seiner sozialen Stellung oder seinem Zustand. Die 
Münze ist verloren, aber nicht wertlos. Gottes Liebe erkennt den inneren Wert seiner Schöpfung. Auch 
wenn der Mensch sich von Gott entfernt, bleibt seine Würde bestehen. Diese Sichtweise unterscheidet 
göttliche Gnade von menschlichem Urteil. (Lukas 15,8-9; Jesaja 43,1; Jeremia 31,3; Lukas 19,10; 1. 
Petrus 1,18-19) 

Die Freude im Himmel über einen bußfertigen Sünder spiegelt das Herz Gottes wider. Als die 
Frau die Drachme findet, ruft sie ihre Freundinnen zusammen, um mit ihr zu feiern. So ist es auch im 
Himmel: Über einen einzigen Sünder, der Buße tut, ist Freude bei den Engeln Gottes. Diese Aussage 
zeigt, dass Buße nicht ein Akt der Verurteilung, sondern ein Anlass himmlischer Freude ist. Gottes 
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Gerechtigkeit verlangt Umkehr, doch seine Gnade feiert jede Rückkehr mit Freude. Wer Gottes Herz 
kennt, erkennt, dass seine Liebe auf Rettung, nicht auf Verdammnis zielt. (Lukas 15,9-10; Hesekiel 
18,23; Johannes 1,12; Römer 5,11; 1. Timotheus 2,4) 

10.4.6. Gleichnis vom verlorenen Sohn (15,11-32) 

Der Wunsch nach Unabhängigkeit vom Vater führt in die Ferne und ins Elend. Jesus erzählt von 
einem jüngeren Sohn, der sich sein Erbe auszahlen lässt und in ein fernes Land geht. Dort 
verschleudert er alles in einem ausschweifenden Leben. Der Wunsch nach einem Leben ohne den 
Vater steht sinnbildlich für die Rebellion des Menschen gegen Gott. Das Erbe, das er aus Gnade 
empfängt, wird verschwendet. Sünde beginnt mit dem Wunsch nach Selbstbestimmung, endet aber in 
Entfremdung, Leere und äußerster Not. Die Ferne vom Vater führt unweigerlich zur geistlichen und 
existenziellen Krise. (Lukas 15,11-14; Jesaja 1,2-4; Römer 1,21-24; Epheser 2,12; 1. Johannes 2,16) 

Die tiefste Not führt zur Einsicht über die eigene Verlorenheit. Als der Sohn nichts mehr hat, 
beginnt eine Hungersnot, und er muss Schweine hüten – ein verachteter Beruf im jüdischen Kontext. 
In dieser äußersten Erniedrigung kommt er zu sich selbst. Die Not wird zum Wendepunkt, zur 
Erkenntnis des eigenen Zustands und zum Aufbruch. Der Wunsch, wieder als einfacher Knecht im 
Haus des Vaters zu sein, ist Ausdruck echter Buße. Wahre Umkehr beginnt mit der Einsicht, dass ein 
Leben ohne Gott keine Zukunft hat. (Lukas 15,15-19; Hiob 33,27-30; Psalm 32,5; Klagelieder 3,40; 2. 
Korinther 7,10) 

Die Reaktion des Vaters zeigt das Wesen göttlicher Gnade und Vergebung. Noch während der 
Sohn weit entfernt ist, sieht ihn der Vater, läuft ihm entgegen, fällt ihm um den Hals und küsst ihn. 
Diese Szene offenbart das Herz Gottes: nicht Anklage, sondern Erbarmen, nicht Strafe, sondern 
Umarmung. Der Vater unterbricht das Bußbekenntnis des Sohnes, lässt ihn mit dem besten Gewand 
kleiden, einen Ring anstecken und ein Fest bereiten. Gottes Vergebung ist vollständig, überfließend 
und unverdient. Sie stellt die verlorene Beziehung wieder her und ehrt den Rückkehrer. (Lukas 
15,20-24; Jesaja 55,7; Micha 7,18-19; Johannes 6,37; Römer 5,20) 

Die Selbstgerechtigkeit des älteren Sohnes offenbart die Blindheit religiösen Stolzes. Der ältere 
Sohn, der auf dem Feld ist, weigert sich, am Fest teilzunehmen. Er beruft sich auf seine Treue und 
beklagt, nie geehrt worden zu sein. Seine Haltung zeigt, dass auch er das Herz des Vaters nicht kennt. 
Er sieht sich als Diener, nicht als Sohn, und betrachtet den Rückkehrer als Konkurrent. Die Weigerung, 
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die Gnade für den Bruder zu feiern, macht deutlich, dass Selbstgerechtigkeit ebenso trennend wirkt 
wie offene Sünde. (Lukas 15,25-30; Matthäus 20,12-15; Johannes 8,41; Römer 10,3; Offenbarung 
3,17) 

Gottes Gnade gilt sowohl dem offenen Sünder als auch dem innerlich Entfremdeten. Der Vater 
geht dem älteren Sohn ebenso entgegen wie zuvor dem jüngeren. Er ruft ihn zur Freude über den 
Bruder, der verloren war und nun wieder lebt. Diese Einladung zeigt, dass Gott auch den religiös 
Selbstgerechten zur Umkehr und zur Teilnahme an der Gnade ruft. Doch das Gleichnis endet offen: 
Die Reaktion des älteren Sohnes bleibt aus. Diese Offenheit fordert den Hörer auf, sich selbst zu 
prüfen. Gottes Gnade steht jedem offen – aber sie verlangt Demut. (Lukas 15,31-32; Jesaja 1,18; 
Matthäus 21,31-32; Johannes 3,16-18; Galater 2,21) 

10.4.7. Gleichnis vom ungerechten Verwalter (16,1-13) 

Das Gleichnis zeigt, wie kluges Handeln im Blick auf die Zukunft auch im Geistlichen notwendig 
ist. Jesus erzählt von einem Verwalter, der wegen Misswirtschaft entlassen werden soll. Er handelt 
schnell und reduziert die Schulden der Gläubiger seines Herrn, um sich Freunde für die Zeit nach 
seiner Entlassung zu sichern. Obwohl sein Handeln moralisch fragwürdig ist, lobt der Herr seine 
Klugheit. Das Gleichnis lehrt nicht die Unredlichkeit, sondern die Weitsicht. Wer erkennt, dass 
Rechenschaft kommt, handelt mit Blick auf die Zukunft. Im geistlichen Sinn wird dazu aufgerufen, das 
Irdische im Blick auf das Ewige klug einzusetzen. (Lukas 16,1-8; Sprüche 22,3; Matthäus 25,1-13; 
Römer 13,11; 1. Korinther 4,2) 

Gottes Kinder sollen mit irdischem Gut verantwortungsvoll und geistlich gesinnt umgehen. Jesus 
fordert dazu auf, den ungerechten Mammon dazu zu nutzen, sich Freunde zu machen, damit man in die 
ewigen Hütten aufgenommen werde. Das bedeutet, dass Besitz zur Förderung des Evangeliums und 
zur Hilfe für Bedürftige eingesetzt werden soll. Wer materielle Mittel im Dienst Gottes nutzt, zeigt 
echte geistliche Klugheit. Es geht nicht um Kauf von Gnade, sondern um treuen, himmelorientierten 
Gebrauch der Güter. Besitz ist vergänglich, doch seine Wirkung kann ewigen Wert haben. (Lukas 16,9; 
Sprüche 11,25; Matthäus 6,19-21; Apostelgeschichte 4,32-35; 1. Timotheus 6,17-19) 

Treue im Kleinen ist die Voraussetzung für geistliche Verantwortung im Großen. Jesus stellt klar, 
dass wer im Geringsten treu ist, auch im Großen treu sein wird. Umgekehrt ist Untreue im Kleinen ein 
Hinweis auf Unzuverlässigkeit im Größeren. Dieser Grundsatz gilt für jeden Lebensbereich, 
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insbesondere für den Umgang mit Besitz. Wer nicht treu mit dem Irdischen umgeht, wird auch für das 
wahre, himmlische Gut nicht als treu befunden. Geistliche Reife zeigt sich im Alltag – besonders im 
Umgang mit dem, was vergänglich ist. (Lukas 16,10-11; Matthäus 25,21; 1. Korinther 4,2; Titus 1,7; 
Offenbarung 2,10) 

Wahrer Besitz ist das, was Gott anvertraut – nicht das, was Menschen sich sichern. Jesus spricht 
von dem „Fremden“, das dem Menschen anvertraut ist, im Gegensatz zu dem „Eigenen“, das Gott 
geben will. Damit zeigt er, dass alles Irdische nur geliehen ist. Das, was wirklich bleibt, wird erst 
durch göttliche Treue empfangen. Der Mensch ist Verwalter, nicht Eigentümer. Wer im Umgang mit 
dem ihm Anvertrauten gottgemäß handelt, wird einst wahren, unverlierbaren Besitz empfangen. Der 
Blick soll nicht auf das Sichtbare, sondern auf das Zukünftige gerichtet sein. (Lukas 16,12; Psalm 
24,1; Matthäus 19,21; 2. Korinther 4,18; 1. Petrus 1,4) 

Kein Mensch kann zwei Herren dienen – Besitz konkurriert mit der Herrschaft Gottes. Jesus 
schließt mit der Feststellung, dass niemand zwei Herren dienen kann: Man wird entweder den einen 
hassen und den anderen lieben. Mammon steht hier nicht nur für Geld, sondern für den Geist der Welt, 
der Besitz vergötzt. Wer dem Mammon dient, kann Gott nicht zugleich dienen. Es geht um die Frage 
der Herrschaft im Leben. Christus beansprucht alleinige Autorität. Nachfolge schließt einen 
Götzendienst am Besitz aus. Die Entscheidung für Gott ist ganzheitlich. (Lukas 16,13; Josua 24,15; 
Matthäus 6,24; 1. Johannes 2,15-17; Offenbarung 3,17-18) 

10.4.8. Warnung vor Gesetzesverachtung und Habsucht (16,14-18) 

Die Pharisäer verwerfen Jesu Lehre, weil ihre Herzen vom Mammon beherrscht sind. Nachdem 
Jesus über den rechten Umgang mit Besitz gesprochen hat, spotten die Pharisäer über ihn, denn sie 
sind geldliebend. Ihre Reaktion offenbart, dass ihre äußere Frömmigkeit nicht mit innerer Lauterkeit 
übereinstimmt. Sie versuchen, sich selbst vor den Menschen als gerecht darzustellen, doch Gott kennt 
ihr Herz. In göttlicher Perspektive ist das, was bei Menschen hoch angesehen ist – etwa Reichtum oder 
religiöser Status – oft ein Gräuel. Der wahre Maßstab liegt nicht im Äußeren, sondern im Herzen. 
(Lukas 16,14-15; 1. Samuel 16,7; Sprüche 16,2; Matthäus 23,25-28; Offenbarung 3,17) 

Das Gesetz und die Propheten bezeugen bis auf Johannes die Notwendigkeit der Umkehr. Jesus 
erklärt, dass das Gesetz und die Propheten bis auf Johannes verkündigt wurden – mit Johannes beginnt 
die Evangeliumsverkündigung vom Reich Gottes. Diese Aussage bedeutet keinen Bruch, sondern eine 
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heilsgeschichtliche Weiterführung. Die gute Nachricht richtet sich an alle, aber nicht ohne Widerstand: 
„Jeder dringt mit Gewalt hinein.“ Das Bild zeigt die geistliche Auseinandersetzung um das Reich 
Gottes. Es geht nicht um leichten Zugang, sondern um entschlossene, ernste Hinwendung zu Gott. 
(Lukas 16,16; Matthäus 11,12-13; Markus 1,14-15; Johannes 1,17; Hebräer 1,1-2) 

Jesu Lehre hebt das Gesetz nicht auf, sondern erfüllt es in seiner göttlichen Autorität. Jesus stellt 
klar, dass eher Himmel und Erde vergehen, als dass ein Strichlein des Gesetzes falle. Diese Aussage 
unterstreicht die bleibende Gültigkeit und Heiligkeit der göttlichen Ordnung. Das Evangelium hebt das 
Gesetz nicht auf, sondern erfüllt es durch Christus. Der Maßstab Gottes bleibt bestehen. Gnade steht 
nicht im Gegensatz zur Heiligkeit, sondern bringt den Menschen in Übereinstimmung mit dem Willen 
Gottes. Wer das Gesetz verachtet, verachtet letztlich Gottes Wesen. (Lukas 16,17; Matthäus 5,17-18; 
Römer 3,31; Galater 3,24; Jakobus 1,25) 

Die Ehe ist ein Bereich, in dem Gottes Maßstäbe nicht relativiert werden dürfen. Jesus bringt die 
Frage der Ehescheidung als Beispiel dafür, dass das Gesetz nicht aufgehoben ist. Wer seine Frau 
entlässt und eine andere heiratet, bricht die Ehe – ebenso, wer eine Geschiedene heiratet. Diese Worte 
zeigen, dass auch im Evangelium Gottes Ordnung in Ehe und Sexualethik gilt. In einer Zeit religiöser 
und gesellschaftlicher Verwässerung steht Jesus für die Unverbrüchlichkeit der Ehe. Gnade bedeutet 
nicht Gesetzesauflösung, sondern Wiederherstellung göttlicher Ordnung im Leben des Menschen. 
(Lukas 16,18; 1. Mose 2,24; Maleachi 2,16; Matthäus 19,3-9; 1. Korinther 7,10-11) 

10.4.9. Gleichnis vom reichen Mann und dem armen Lazarus 
(16,19-31) 

Wohlstand ist kein Zeichen göttlicher Anerkennung – Armut kein Beweis für Gottesferne. Jesus 
erzählt von einem reichen Mann, der in Prunk lebt, und einem armen Lazarus, der voller Geschwüre 
vor dessen Tür liegt. Der Reiche erhält keine Hilfe, Lazarus keine Gnade von Menschen. Doch mit 
dem Tod kehren sich die Verhältnisse um. Diese Gegenüberstellung durchbricht die verbreitete 
Vorstellung, materieller Reichtum sei ein Zeichen göttlichen Segens. Gottes Blick richtet sich nicht auf 
äußeren Besitz, sondern auf das Herz. Der arme Lazarus hat trotz Elend Glauben und wird durch Engel 
in Abrahams Schoß getragen. (Lukas 16,19-22; 5. Mose 8,17-18; Hiob 1,21; Psalm 34,19; Jakobus 
2,5-6) 
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Nach dem Tod gibt es eine endgültige Scheidung zwischen Trost und Qual. Der Reiche findet sich 
in Qualen im Hades, während Lazarus an Abrahams Seite getröstet wird. Die Darstellung zeigt 
bewusstes Erleben nach dem Tod: Bewusstsein, Erinnerung, Kommunikation und Empfindung bleiben 
erhalten. Zwischen beiden Orten besteht eine unüberwindbare Kluft. Diese Realität macht deutlich, 
dass die ewige Bestimmung des Menschen endgültig ist. Die Zeit zur Umkehr ist begrenzt auf das 
irdische Leben. Danach folgt das Gericht. (Lukas 16,23-26; Prediger 11,9; Daniel 12,2; Hebräer 9,27; 
Offenbarung 20,12-15) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Lukas 16,23 den 
biblischen Gebrauch der Begriffe Hades (griechisch) und Scheol (hebräisch) in zwei klar 
unterscheidbaren Bedeutungen. Erstens bezeichnet Hades/Scheol den Zustand der unerlösten 
Menschen zwischen Tod und dem Endgericht vor dem großen weißen Thron. Nach Lukas 
16,23-24 befinden sich die Verlorenen dort bei vollem Bewusstsein und erleben Qualen, ein 
Zustand, der bis zum letzten Gericht andauert, wenn sowohl die Ungeretteten als auch der 
Hades selbst in den Feuersee geworfen werden (Offenbarung 20,13-15). Zweitens kann Scheol 
allgemein den Aufenthaltszustand aller Verstorbenen zwischen Tod und Auferstehung 
bezeichnen, ein Gebrauch, der vor allem im Alten Testament vorkommt (1. Mose 37,35). 
Scofield betont, dass nach dem Tod kein Übergang von einem Zustand in den anderen möglich 
ist, da zwischen den Bereichen eine unüberbrückbare Kluft besteht (Lukas 16,26). Für die 
Erlösten gilt hingegen, dass sie nach dem Tod unmittelbar in die Gegenwart Christi eingehen 
(2. Korinther 5,8; Philipper 1,23), was Jesus selbst mit der Verheißung des Paradieses 
bekräftigt (Lukas 23,43). Das Paradies ist ein Ort der Freude, dessen Vollendung jedoch erst 
mit der Auferstehung des Leibes erreicht wird (1. Korinther 15,51-54; 1. Thessalonicher 
4,16-17) (C. I. Scofield, 2015, S. 1259). 

Das Gericht Gottes gründet nicht auf äußerem Status, sondern auf innerer Herzenshaltung. Der 
Reiche wird nicht wegen seines Reichtums verurteilt, sondern weil er in seinem Leben keinen Blick 
für Gott oder den Nächsten hatte. Lazarus wird nicht durch seine Armut gerettet, sondern weil er trotz 
allem sein Vertrauen auf Gott setzte. Das Gleichnis macht deutlich: Reichtum kann blind machen für 
das Ewige, Armut aber empfänglich für Gottes Trost. Entscheidend ist nicht der Zustand im Leben, 
sondern die geistliche Beziehung zu Gott. (Lukas 16,25; Psalm 73,3-20; Sprüche 11,4; Matthäus 5,3; 
1. Timotheus 6,6-10) 

Die Möglichkeit zur Umkehr besteht nur im Leben – nicht darüber hinaus. Der Reiche bittet 
Abraham, Lazarus zu seinen Brüdern zu senden, um sie zu warnen. Doch Abraham verweist auf Mose 
und die Propheten – sie sollen genügen. Das zeigt, dass Gottes Offenbarung ausreichend ist. Wer das 
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geschriebene Wort nicht glaubt, wird auch durch ein Wunder nicht zur Buße geführt. Das Gleichnis 
widerlegt die Vorstellung, dass spektakuläre Zeichen Menschen zum Glauben bringen. Glaube kommt 
durch das Hören auf Gottes Wort. (Lukas 16,27-29; Johannes 5,39-40; Römer 10,17; 2. Timotheus 
3,15-17; Hebräer 4,2) 

Ablehnung des Wortes Gottes führt zur Verstockung – selbst ein Auferstandener überzeugt 
nicht. Abraham erklärt abschließend: „Wenn sie Mose und die Propheten nicht hören, so werden sie 
auch nicht glauben, wenn einer aus den Toten aufersteht.“ Diese Aussage ist prophetisch im Blick auf 
die Reaktion auf Jesu eigene Auferstehung. Wer Gottes Wort verwirft, verstockt sein Herz. Weder 
Wunder noch Zeichen können den Mangel an Glaubensbereitschaft überwinden. Das Gleichnis mahnt 
zur Entscheidung im Licht des offenbarten Wortes – solange Zeit ist. (Lukas 16,30-31; Johannes 
11,43-53; Apostelgeschichte 2,23-24; 2. Korinther 6,2; Offenbarung 22,11-12) 

10.5. Ermahnungen zur Wachsamkeit, Demut und Buße 
(17,1-18,14) 

10.5.1. Warnung vor Verführung, Vergebung, Glaube und Pflicht 
(17,1-10) 

Verführung zum Bösen ist eine ernste Realität, doch ihre Verursacher tragen schwerste 
Verantwortung. Jesus warnt vor Verführungen, die unausweichlich kommen müssen, doch betont 
zugleich die schwere Schuld dessen, durch den sie geschehen. Besonders schwer wiegt die Verführung 
eines „Geringen“, womit Jünger gemeint sind, die geistlich noch schwach oder jung sind. Wer andere 
zur Sünde verleitet, stellt sich gegen Gottes Ordnung. Die drastische Formulierung, es sei besser, ihm 
werde ein Mühlstein um den Hals gelegt und ins Meer geworfen, zeigt den göttlichen Ernst. Sünde ist 
nicht harmlos, und Verantwortung wiegt schwer. (Lukas 17,1-2; 3. Mose 19,14; Matthäus 18,6-7; 
Römer 14,13; Jakobus 3,1) 

Vergebung ist ein Kennzeichen echter Jüngerschaft und Ausdruck göttlicher Gnade im 
Miteinander. Jesus fordert die Jünger auf, auf sich selbst zu achten und bereit zu sein, zu vergeben, 
wenn ein Bruder sündigt und umkehrt. Die Aufforderung, bis zu siebenmal am Tag zu vergeben, 
unterstreicht, dass Vergebung kein begrenzter Akt, sondern eine geistliche Haltung ist. Der Maßstab 
göttlicher Barmherzigkeit soll im Umgang unter Gläubigen sichtbar werden. Vergebung ist nicht leicht, 
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aber notwendig – sie bewahrt die Gemeinschaft und offenbart den Charakter des Evangeliums im 
praktischen Leben. (Lukas 17,3-4; Matthäus 6,14-15; Epheser 4,32; Kolosser 3,13; 1. Petrus 4,8) 

Echter Glaube ist nicht an Quantität, sondern an Vertrauen in Gottes Kraft gebunden. Auf die 
Aufforderung zur radikalen Vergebung bitten die Apostel um mehr Glauben. Jesus antwortet, dass 
selbst Glaube in der Größe eines Senfkorns ausreicht, um Unmögliches zu bewirken. Diese Aussage 
zeigt, dass nicht die Menge des Glaubens entscheidend ist, sondern dessen Ausrichtung. Glaube ist das 
Vertrauen auf Gottes Macht, nicht die eigene geistliche Stärke. Wer auf den Herrn sieht, empfängt 
Kraft zum Gehorsam und kann geistliche Hindernisse überwinden. (Lukas 17,5-6; Matthäus 17,20; 
Markus 11,22-24; 2. Korinther 5,7; Hebräer 11,1) 

Gehorsam gegenüber Gott ist keine besondere Leistung, sondern selbstverständliche Pflicht. 
Jesus erzählt ein Gleichnis von einem Knecht, der nach getaner Arbeit keine besondere Anerkennung 
erwartet, sondern nur seine Pflicht erfüllt hat. Diese Belehrung soll dem natürlichen Stolz und der 
Erwartung menschlicher Ehre entgegenwirken. Der Jünger lebt nicht aus Verdienst, sondern aus 
Gnade. Alles, was er tut, ist Antwort auf Gottes Berufung. Wer im Dienst steht, soll treu sein – nicht 
um Anerkennung zu suchen, sondern weil es dem Herrn gebührt. (Lukas 17,7-10; Hiob 22,2-3; Psalm 
116,12; Matthäus 20,26-28; 1. Korinther 15,10) 

10.5.2. Heilung der zehn Aussätzigen (17,11-19) 

Jesu Barmherzigkeit umfasst auch die Ausgegrenzten und bringt vollständige Reinigung. Auf 
dem Weg nach Jerusalem begegnet Jesus zehn aussätzigen Männern, die von weitem um Erbarmen 
rufen. Ihre Distanz zeigt ihre soziale und kultische Ausgrenzung, doch ihre gemeinsame Stimme weist 
auf eine letzte Hoffnung. Jesus sendet sie zu den Priestern, und auf dem Weg werden sie rein. Diese 
Heilung geschieht durch das gehorsame Vertrauen auf sein Wort. Die Kraft zur Reinigung liegt nicht 
im Ritual, sondern in der Person des Herrn. Jesus macht deutlich, dass Heilung aus seiner göttlichen 
Autorität hervorgeht. (Lukas 17,11-14; 3. Mose 13,45-46; Psalm 103,3-4; Matthäus 8,2-3; Hebräer 
13,12) 

Äußerliche Heilung muss zur inneren Dankbarkeit und geistlichen Umkehr führen. Nur einer der 
zehn Geheilten kehrt um, um Gott zu verherrlichen und Jesus zu danken. Die Undankbarkeit der neun 
steht in scharfem Kontrast zum Lobpreis des einen. Dankbarkeit ist nicht nur eine höfliche Reaktion, 
sondern ein geistlicher Akt, der Gottes Wirken anerkennt. Sie ist Ausdruck echter Erkenntnis und 
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Demut. Wer Gottes Gnade empfängt, ohne darauf zu reagieren, bleibt geistlich leer. Nur der Dankbare 
erlebt die Heilung in ihrer ganzen Tiefe. (Lukas 17,15-16; Psalm 50,23; Lukas 8,39; Epheser 5,20; 
Kolosser 3,15-17) 

Der wahre Glaube führt zur Rettung – nicht nur zur äußeren Veränderung. Jesus fragt nach den 
neun und stellt fest, dass nur dieser eine zurückgekehrt ist, um Gott die Ehre zu geben – und das, 
obwohl er ein Samariter ist. Dann sagt er zu ihm: „Dein Glaube hat dich gerettet.“ Diese Aussage geht 
über die körperliche Heilung hinaus. Der Glaube des Samariters bringt ihn in eine Beziehung zu Gott, 
die ewiges Heil umfasst. Äußere Heilung ist vergänglich, doch der rettende Glaube bringt ewiges 
Leben. (Lukas 17,17-19; Jesaja 12,2; Johannes 3,16; Römer 10,9-10; 1. Thessalonicher 5,9) 

10.5.3. Belehrung über das Kommen des Reiches Gottes (17,20-37) 

Das Reich Gottes ist gegenwärtig in geistlicher Form – verborgen, aber wirksam. Auf die Frage 
der Pharisäer, wann das Reich Gottes komme, antwortet Jesus, dass es nicht in beobachtbarer Weise 
erscheint. Es kommt nicht mit äußeren Zeichen oder geographischer Lokalisierung, sondern ist „mitten 
unter euch“ – in seiner Person gegenwärtig. Das Reich Gottes beginnt mit der Ankunft des Königs, 
nicht mit sichtbaren Umwälzungen. Es ist ein geistlicher Herrschaftsbereich, der sich im Leben der 
Gläubigen verwirklicht. Die Pharisäer erwarten ein politisches Reich, doch Jesus bringt ein geistliches 
Heil. (Lukas 17,20-21; Matthäus 12,28; Johannes 18,36; Römer 14,17; Kolosser 1,13) 

Die Zeit vor dem Kommen des Menschensohnes wird von Gleichgültigkeit und Weltverhaftung 
geprägt sein. Jesus spricht von den Tagen des Menschensohnes und warnt seine Jünger vor 
übermäßiger Erwartung auf äußere Zeichen. Er vergleicht die Endzeit mit den Tagen Noahs und Lots: 
Es herrscht alltägliches Leben, während plötzlich Gericht einbricht. Menschen essen, trinken, heiraten, 
kaufen, verkaufen – ohne Achtung auf Gottes Warnung. Das kommende Gericht trifft eine 
unvorbereitete Welt. Der Menschensohn wird offenbar werden in einem Augenblick, den niemand 
erwartet. (Lukas 17,22-30; 1. Mose 6,5-7,23; 1. Mose 19,1-26; Matthäus 24,37-39; 2. Petrus 3,3-7) 

Die Offenbarung des Menschensohnes wird universal, sichtbar und unwiderruflich sein. Jesus 
vergleicht seine Wiederkunft mit dem Blitz, der von einem Ende des Himmels zum anderen leuchtet. 
Damit betont er, dass das zweite Kommen des Menschensohnes nicht verborgen, sondern 
offensichtlich für alle sein wird. Diese Klarheit steht im Gegensatz zur verborgenen Gegenwart des 
Reiches in seinem ersten Kommen. Doch bevor diese Offenbarung geschieht, muss er vieles leiden 
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und verworfen werden. Die Herrlichkeit folgt auf das Leiden – das Kreuz geht der Krone voraus. 
(Lukas 17,24-25; Daniel 7,13-14; Matthäus 24,27; Hebräer 9,28; 1. Petrus 1,11) 

Die Wiederkunft Christi erfordert radikale Wachsamkeit und Abkehr von irdischer Bindung. 
Jesus warnt davor, in jener Stunde an irdischem Besitz festzuhalten. Wer auf dem Dach ist, soll nicht 
zurückkehren, wer auf dem Feld ist, soll nicht heimkehren. Er erinnert an Lots Frau, die sich trotz der 
Rettung umwandte – ein Bild für halbe Umkehr. Der Ruf zur Entschiedenheit ist unüberhörbar. Wer 
das Leben retten will, wird es verlieren; wer es verliert um Christi willen, wird es bewahren. Das 
Reich Gottes duldet keinen geteilten Gehorsam. (Lukas 17,31-33; 1. Mose 19,17.26; Markus 8,35; 
Johannes 12,25-26; Offenbarung 3,11) 

Das Gericht bei der Wiederkunft Christi wird endgültig und trennend sein. Jesus beschreibt, dass 
zwei Menschen beieinander sein werden – einer wird angenommen, der andere zurückgelassen. Diese 
Darstellung zeigt die plötzliche, persönliche und selektive Wirkung des Gerichts. Es geht nicht um 
äußere Nähe, sondern um innere Bereitwilligkeit. Auf die Frage „Wo, Herr?“ antwortet Jesus mit 
einem Sprichwort über Aas und Adler – ein Bild für den sicheren Ort des Gerichts. Wo das geistliche 
Verderben ist, dort wird das Gericht offenbar. (Lukas 17,34-37; Matthäus 24,40-41; 1. Thessalonicher 
5,2-3; Hebräer 9,27; Offenbarung 19,17-18) 

10.4.4. Gleichnis von der bittenden Witwe (18,1-8) 

Ausdauerndes Gebet ist Ausdruck des Vertrauens auf Gottes Gerechtigkeit. Jesus erzählt ein 
Gleichnis mit dem Ziel, dass man allezeit beten und nicht nachlassen solle. Die zentrale Figur ist eine 
Witwe, die bei einem ungerechten Richter Gerechtigkeit sucht. Trotz Ablehnung gibt sie nicht auf. Ihre 
Ausdauer zeigt das Wesen des Glaubensgebets: nicht resignieren, sondern im Vertrauen beharren. Jesus 
lehrt nicht, dass Gott wie der Richter sei, sondern dass selbst ein harter Mensch durch Beharrlichkeit 
zum Handeln gebracht werden kann – wie viel mehr der gerechte Gott. (Lukas 18,1-3; Psalm 55,17; 
Matthäus 7,7-11; Römer 12,12; 1. Thessalonicher 5,17) 

Gott handelt nicht widerwillig, sondern rasch zugunsten seiner Auserwählten. Der ungerechte 
Richter gibt der Witwe nach, um ihre ständige Forderung loszuwerden. Im Kontrast dazu zeigt Jesus: 
Gott ist kein widerstrebender Richter, sondern ein gerechter Vater, der schnell Gerechtigkeit schafft für 
seine Auserwählten. Der Unterschied liegt nicht in der Qualität der Bitte, sondern in der Wesensart des 
Gegenübers. Wer zu Gott ruft, darf wissen, dass Gebet auf offene Ohren trifft. Geduld ist gefragt, aber 
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kein Zweifel an Gottes Treue. (Lukas 18,4-7; Jesaja 30,18-19; Psalm 34,15-17; Jesaja 65,24; 
Offenbarung 6,9-11) 

Gottes Antwort kann sich verzögern, doch sie ist gewiss und kommt zur rechten Zeit. Jesus fragt 
rhetorisch: „Wird er zögern, ihnen zu helfen?“ und antwortet: „Ich sage euch, dass er ihnen schnell 
helfen wird.“ Diese scheinbare Spannung zwischen Geduld und schneller Hilfe ist Ausdruck göttlicher 
Weisheit. Die Hilfe Gottes geschieht nicht nach menschlichem Zeitplan, sondern nach göttlicher 
Ordnung. Was aus Sicht des Menschen als Verzögerung erscheint, dient oft der Prüfung und Reifung 
des Glaubens. Gottes Gerechtigkeit kommt zur rechten Zeit. (Lukas 18,7-8a; Psalm 37,5-7; Habakuk 
2,3; 2. Petrus 3,8-9; Jakobus 5,7-8) 

Der Sohn des Menschen sucht Glauben – auch in Zeiten des Wartens. Jesus schließt das Gleichnis 
mit der Frage: „Doch wird der Sohn des Menschen, wenn er kommt, den Glauben finden auf Erden?“ 
Diese Frage ruft zur Selbstprüfung auf. Das Gleichnis verbindet Gebet mit echtem Glauben – einem 
Glauben, der nicht aufgibt, auch wenn die Erhörung ausbleibt. Die Frage ist nicht, ob Gott handelt, 
sondern ob Menschen treu bleiben. In Erwartung seiner Wiederkunft prüft Christus die Herzen: 
Besteht Glaube, der im Gebet ausharrt? (Lukas 18,8b; 1. Korinther 16,13; 2. Korinther 13,5; Galater 
6,9; Hebräer 10,35-39) 

10.4.5. Gleichnis vom Pharisäer und Zöllner (18,9-14) 

Selbstgerechtigkeit verschließt den Zugang zur Gnade Gottes. Jesus richtet dieses Gleichnis an 
Menschen, die sich selbst für gerecht halten und die anderen verachten. Der Pharisäer im Gleichnis 
betet stehend und zählt seine Leistungen auf: Fasten, Zehnten, moralische Überlegenheit. Sein Gebet 
ist keine Anbetung, sondern Selbstverherrlichung. Er stellt sich über den Zöllner und spricht aus der 
Höhe religiösen Stolzes. Doch solche Haltung verfehlt die Gerechtigkeit Gottes. Der Eigenruhm 
verschließt das Herz für Buße und macht blind für das eigene Elend. (Lukas 18,9-11; Jesaja 64,5; 
Matthäus 6,5; Römer 10,3; Offenbarung 3,17) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Lukas 18,12, dass es keine 
Belege dafür gibt, dass die Pharisäer als Gruppe regelmäßig zweimal pro Woche fasteten. 
Zwar fasteten sie häufig, doch ein festes zweimaliges Wochenfasten war keine allgemeine 
Verpflichtung. Der Talmud erwähnt zwar Personen, die sich freiwillig vornahmen, das ganze 
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Jahr über montags und donnerstags zu fasten, stellt aber klar, dass dies nicht die Norm war 
(Rubin, 2016, S. 1503). 

Wahre Buße erkennt das eigene Unvermögen und fleht um Gnade. Der Zöllner steht ferne, wagt 
nicht, seine Augen zum Himmel zu erheben, und schlägt sich an die Brust. Sein Gebet ist schlicht und 
tief: „Gott, sei mir Sünder gnädig!“ In dieser Haltung liegt der Kern wahren Glaubens. Er bringt keine 
Werke, kein Argument, sondern bittet allein um Erbarmen. Diese Herzenshaltung findet Gottes 
Wohlgefallen. Wer sich als Sünder erkennt, öffnet sich der Gnade. (Lukas 18,13; Psalm 51,19; Jesaja 
66,2; Matthäus 5,3; 1. Johannes 1,9) 

Gottes Rechtfertigung gilt dem Demütigen, nicht dem Stolzen. Jesus erklärt, dass der Zöllner 
gerechtfertigt nach Hause ging, nicht aber der Pharisäer. Diese Wendung ist unerwartet für die 
damaligen Hörer und offenbart das Wesen göttlicher Gnade: Rechtfertigung geschieht nicht durch 
Werke, sondern durch demütigen Glauben. Der Maßstab Gottes unterscheidet sich radikal vom 
menschlichen Urteil. Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt; wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht. 
(Lukas 18,14; Hiob 22,29; Psalm 147,6; Römer 3,24; Jakobus 4,6) 

Demut ist die Voraussetzung für das Erleben göttlicher Erhöhung. Die abschließenden Worte Jesu 
zeigen das Grundprinzip seines Reiches: Der Hochmütige wird erniedrigt, der Demütige erhöht. Diese 
Umkehrung menschlicher Maßstäbe zieht sich durch alle Evangelien. Der Weg zur Gerechtigkeit führt 
über das Kreuz der Selbstverleugnung, nicht über das Podest eigener Verdienste. Der Glaube, der sich 
in Demut äußert, wird von Gott erhört und belohnt. (Lukas 18,14b; Sprüche 3,34; Matthäus 23,12; 1. 
Petrus 5,6; Philipper 2,8-9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 10,25-18,14) 

Zusammenfassung:  

Lukas 10,25-18,14 entfaltet in einem großen Lehr- und Wegabschnitt die ethischen und geistlichen 
Grundlinien des Lebens im Reich Gottes. In der Belehrung über das höchste Gebot und im Gleichnis 
vom barmherzigen Samariter wird wahre Nächstenliebe als Ausdruck gelebter Gottesliebe definiert. 
Die Begegnung mit Martha und Maria ordnet Dienst und Hören in eine rechte geistliche Priorität. In 
der Lehre über das Gebet betont Jesus die vertrauensvolle Abhängigkeit vom Vater und die Gewissheit 
göttlicher Antwort. Wiederholt warnt er vor Heuchelei, religiöser Selbstsicherheit und falscher Sorge 
um irdische Dinge. Gleichnisse wie das vom reichen Kornbauer, vom untreuen Verwalter und vom 
reichen Mann und armen Lazarus verdeutlichen die Verantwortung im Umgang mit Besitz im Licht der 
Ewigkeit. Jesus ruft zu Wachsamkeit, Umkehr und geistlicher Bereitschaft auf, da das Reich Gottes 
verantwortliches Handeln fordert. In der Heilung der verkrümmten Frau und in weiteren Begegnungen 
wird Gottes barmherziges Handeln sichtbar, das religiöse Härte überwindet. Die Gleichnisse vom 
verlorenen Schaf, der verlorenen Münze und dem verlorenen Sohn offenbaren Gottes suchende Gnade 
gegenüber Verlorenen. Zugleich wird die Gefahr selbstgerechter Frömmigkeit scharf entlarvt. Der 
Abschnitt mündet in der Gegenüberstellung von pharisäischem Hochmut und demütiger Buße. Lukas 
10,25-18,14 zeigt Jesus als den Lehrer des Reiches Gottes, der wahre Gerechtigkeit, barmherzige 
Liebe und demütige Abhängigkeit von Gott fordert. 

Anwendungen:  

Wahre Gottesliebe zeigt sich in praktischer Barmherzigkeit. Der Text zeigt, dass Liebe zu Gott 
untrennbar mit Liebe zum Nächsten verbunden ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Frömmigkeit ohne tätige Barmherzigkeit dem Wesen des Reiches Gottes widerspricht. Diese Einsicht 
ist heute bedeutsam, weil sie Glauben vor bloßer Theorie bewahrt. 

Geistliche Priorität liegt im Hören auf Gottes Wort. Die Begegnung mit Martha und Maria zeigt die 
Notwendigkeit rechter Ausrichtung im Dienst. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass äußere 
Aktivität geistliche Gemeinschaft nicht ersetzen kann. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Dienst 
und Nachfolge vor Aktivismus schützt. 

Demut ist der Zugang zur göttlichen Gnade. Die Gleichnisse über Verlorenes und das Gebet des 
Zöllners zeigen, dass Gott auf Buße und Abhängigkeit antwortet. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Selbstgerechtigkeit den Zugang zu Gott versperrt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
den Maßstab echter Gerechtigkeit im Reich Gottes klar festlegt. 
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11. Weitere Belehrungen auf dem Weg (18,15-19,27) 

11.1. Segnung der Kinder und das Gespräch mit dem reichen 
Jüngling (18,15-30) 

Kindlicher Glaube ist Voraussetzung für den Zugang zum Reich Gottes. Menschen bringen kleine 
Kinder zu Jesus, damit er sie segne. Die Jünger versuchen, sie abzuweisen, doch Jesus ruft sie zu sich 
und erklärt, dass das Reich Gottes solchen gehöre wie diesen Kindern. Damit macht er deutlich, dass 
kindliche Demut, Abhängigkeit und Vertrauen das Wesen des Glaubens ausmachen. Kinder bringen 
nichts vorzuweisen, sie empfangen. Wer so nicht glaubt, kann nicht in das Reich Gottes eingehen. Es 
geht nicht um Naivität, sondern um geistliche Einfachheit und Offenheit. (Lukas 18,15-17; Psalm 
131,1-2; Matthäus 18,3; Johannes 1,12; 1. Petrus 2,2) 

Gesetzlichkeit reicht nicht aus, um ewiges Leben zu erlangen. Ein Oberster fragt Jesus, was er tun 
müsse, um das ewige Leben zu erben. Er nennt ihn „guter Meister“, worauf Jesus antwortet, dass nur 
Gott gut ist – eine Rückfrage, ob der Mann wirklich Jesu göttliche Autorität anerkennt. Jesus verweist 
ihn auf die Gebote, und der Mann antwortet, er habe sie von Jugend an gehalten. Doch diese 
Selbstsicherheit zeigt, dass er das Wesen des Gesetzes – die völlige Abhängigkeit von Gottes Gnade – 
nicht verstanden hat. Das Gesetz offenbart Sünde, nicht Selbstgerechtigkeit. (Lukas 18,18-21; Psalm 
14,3; Römer 3,20; Galater 2,16; Jakobus 2,10) 

Reichtum kann zur geistlichen Falle werden, wenn er das Herz vom Herrn ablenkt. Jesus fordert 
den Mann auf, alles zu verkaufen, den Erlös den Armen zu geben und ihm nachzufolgen. Doch der 
Reiche wird traurig, weil er viel besitzt. Damit wird seine wahre Herzensbindung offenbar. Reichtum 
ist nicht grundsätzlich Sünde, aber er kann zur Barriere werden, wenn er wichtiger wird als die 
Nachfolge. Jesu Aufforderung zielt auf die völlige Hingabe – Nachfolge kostet alles. Wer sich nicht 
von seinen Sicherheiten löst, bleibt gebunden. (Lukas 18,22-23; Matthäus 6,24; Markus 10,24; 1. 
Timotheus 6,9-10; Offenbarung 3,17-18) 

Der Eintritt ins Reich Gottes ist für Reiche menschlich unmöglich, aber bei Gott möglich. Jesus 
sagt, dass es für einen Reichen schwer ist, ins Reich Gottes zu kommen – ja, dass es leichter ist, dass 
ein Kamel durch ein Nadelöhr geht. Diese drastische Formulierung unterstreicht die Unmöglichkeit 
aus menschlicher Sicht. Die Zuhörer sind erschrocken und fragen: Wer kann dann gerettet werden? 
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Jesus antwortet: Was bei Menschen unmöglich ist, ist bei Gott möglich. Das Heil ist Gottes Werk, 
nicht menschliche Leistung. (Lukas 18,24-27; Jeremia 17,5; Matthäus 19,26; Epheser 2,8-9; Titus 3,5) 

Wahre Nachfolge wird von Gott reich belohnt – im Jetzt und in der Ewigkeit. Petrus erinnert 
Jesus daran, dass sie alles verlassen haben, um ihm zu folgen. Jesus bestätigt, dass keiner, der um 
seines Namens willen Haus, Familie oder Besitz verlassen hat, ohne Lohn bleibt. Schon in dieser Zeit 
wird geistliche Gemeinschaft, Versorgung und Trost erlebt, und in der kommenden Welt das ewige 
Leben. Nachfolge ist mit Kosten verbunden, doch Gottes Lohn ist überreich. Die Verheißung betrifft 
sowohl Gegenwart als auch Zukunft. (Lukas 18,28-30; Markus 10,29-30; Römer 8,17-18; 2. Korinther 
4,17; Hebräer 10,35) 

11.2. Dritte Leidensankündigung (18,31-34) 
Jesu Leiden geschieht nach göttlichem Plan und erfüllt die prophetischen Schriften. Jesus nimmt 
die Zwölf beiseite und kündigt ihnen zum dritten Mal sein bevorstehendes Leiden, Sterben und seine 
Auferstehung an. Dabei betont er, dass alles erfüllt wird, was durch die Propheten über den 
Menschensohn geschrieben steht. Diese Aussage unterstreicht, dass der Weg ans Kreuz nicht ein 
tragischer Zufall, sondern göttliche Vorsehung ist. Der leidende Messias steht im Zentrum der 
alttestamentlichen Heilsgeschichte. Was bevorsteht, entspricht Gottes Ratschluss und Plan – es ist kein 
Scheitern, sondern Gehorsam zum Heil. (Lukas 18,31; Psalm 22,17-19; Jesaja 53,3-12; Daniel 9,26; 
Apostelgeschichte 2,23) 

Die Passion Jesu umfasst Verwerfung, Misshandlung und Tod durch Heiden. Jesus beschreibt die 
Stationen seines Leidenswegs: Auslieferung an die Heiden, Spott, Misshandlung, Bespeien, Geißelung 
und Kreuzigung. Diese Worte sind nicht vage, sondern konkret und prophetisch. Der wahre König 
wird nicht gekrönt, sondern verspottet. Der gerechte Richter wird wie ein Verbrecher behandelt. Jesu 
Demütigung ist freiwillig – er gibt sich in die Hände sündiger Menschen, um das Werk der Erlösung 
zu vollbringen. Die Beschreibung erinnert an das, was später in den Passionserzählungen genau so 
geschieht. (Lukas 18,32-33; Matthäus 27,27-31; Markus 10,33-34; Johannes 19,1-3; 2. Korinther 5,21) 

Die Jünger erfassen die Bedeutung von Jesu Worten nicht – geistliches Verständnis fehlt. Trotz 
der Klarheit seiner Worte verstehen die Jünger nichts. Die Bedeutung bleibt ihnen verborgen, und sie 
erkennen den Zusammenhang nicht. Diese geistliche Blindheit ist Teil der Heilsgeschichte. Erst nach 
Jesu Auferstehung wird ihnen durch den Heiligen Geist das Verständnis eröffnet. Die Jünger stehen 
exemplarisch für die menschliche Unfähigkeit, Gottes Wege zu begreifen, solange das Herz nicht 
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erleuchtet ist. Jesu Ankündigung zeigt, dass Erlösung göttliche Offenbarung braucht, nicht 
menschliche Einsicht. (Lukas 18,34; Johannes 12,16; Johannes 16,12-13; Lukas 24,44-45; 1. Korinther 
2,14) 

11.3. Heilung des Blinden bei Jericho (18,35-43) 
Der Blinde erkennt in Jesus den Messias und ruft im Glauben um Erbarmen. Am Eingang von 
Jericho sitzt ein blinder Bettler, der hört, dass Jesus von Nazareth vorbeizieht. Er ruft laut: „Jesus, 
Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ In diesem Ruf liegt eine klare messianische Anrede: „Sohn 
Davids“ verweist auf den verheißungsvollen Erben des Davidsthrons. Der Blinde sieht geistlich mehr 
als viele Sehende: Er erkennt die wahre Identität Jesu. Sein Rufen ist Ausdruck tiefen Glaubens, nicht 
bloß äußerer Not. Gegen den Widerstand der Menge hält er fest an seinem Vertrauen und sucht Heil 
beim Herrn. (Lukas 18,35-38; Jesaja 9,6; Jesaja 35,5; Matthäus 9,27; Römer 10,13) 

Trotz öffentlicher Ablehnung hört Jesus den Glaubensruf eines Einzelnen. Die Menge versucht, 
den Blinden zum Schweigen zu bringen, doch er ruft umso lauter. Dieses Verhalten zeigt, dass echter 
Glaube sich nicht durch äußeren Druck aufhalten lässt. Jesus bleibt stehen – der Sohn Gottes hört den 
Schrei der Schwachen. Inmitten der Unruhe nimmt er sich Zeit für den Einzelnen. Der Ruf nach 
Erbarmen ist ihm wichtiger als der Applaus der Massen. Die Szene offenbart die persönliche 
Zuwendung Jesu gegenüber Glaubenden. (Lukas 18,39-40; Psalm 34,7; Markus 10,49; Hebräer 4,16; 
1. Johannes 5,14) 

Jesus reagiert auf Glauben mit rettender Gnade und körperlicher Heilung. Jesus lässt den 
Blinden zu sich bringen und fragt: „Was willst du, dass ich dir tun soll?“ Die Antwort „Herr, dass ich 
sehend werde“ ist schlicht und gläubig. Jesus spricht: „Sei sehend! Dein Glaube hat dich gerettet.“ 
Diese Worte verbinden Heilung und Heil. Die körperliche Wiederherstellung ist Zeichen der 
geistlichen Rettung. Es ist nicht die Intensität des Glaubens, sondern sein Gegenstand, der rettet. Der 
Glaube des Blinden findet in der Person Jesu seine Erfüllung. (Lukas 18,41-42; Johannes 9,1-7; Römer 
1,16; Epheser 2,8; Hebräer 11,6) 

Geretteter Glaube führt zu Lobpreis und gelebter Jüngerschaft. Nachdem der Blinde geheilt 
wurde, folgt er Jesus und verherrlicht Gott. Seine Antwort auf die Gnade ist nicht Rückzug, sondern 
Nachfolge. Die Heilung verändert sein ganzes Leben. Auch die Menge, die zuvor gezögert hatte, Gott 
zu ehren, lobt nun gemeinsam mit ihm. Die Wirkung echter göttlicher Eingriffe ist immer Anbetung. 
Wo Gottes Macht sichtbar wird, entsteht Lobpreis. Der Weg der Nachfolge beginnt mit dem Ruf, setzt 
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sich fort in der Begegnung und führt zum gelebten Zeugnis. (Lukas 18,43; Psalm 107,8; Johannes 
10,27; 2. Korinther 5,15; Offenbarung 5,9) 

11.4. Zachäus’ Bekehrung (19,1-10) 
Jesus sucht den Einzelnen trotz gesellschaftlicher Verachtung. Zachäus ist Oberzöllner in Jericho, 
reich, aber verachtet. Als Jesus in die Stadt kommt, will er ihn sehen, doch wegen seiner geringen 
Körpergröße und der dichten Menge steigt er auf einen Maulbeerbaum. Diese Handlung zeigt seine 
Entschlossenheit und seinen inneren Hunger nach Wahrheit. Trotz seiner Stellung als Sünder sucht er 
die Nähe Jesu. Der Herr sieht ihn und ruft ihn beim Namen, was auf göttliches Wissen und persönliche 
Zuwendung hinweist. Der Suchende wird vom Erlöser angesprochen. (Lukas 19,1-5; Jesaja 55,6; 
Johannes 10,3; Römer 5,8; 1. Timotheus 1,15) 

Jesu Einladung löst Bereitschaft zur Umkehr und Buße aus. Jesus fordert Zachäus auf, eilends 
vom Baum herabzusteigen, denn er will in seinem Haus einkehren. Diese Selbstzuwendung Jesu zu 
einem Sünder löst bei Zachäus Freude und geöffnete Bereitschaft aus. Er nimmt Jesus mit Freuden auf. 
Diese freudige Annahme ist Zeichen echter geistlicher Bewegung. Die Gegenwart des Heilands 
verändert das Herz. Die Tür zur Wohnung wird geöffnet – ein Bild für die geöffnete Tür des Herzens. 
(Lukas 19,5-6; Offenbarung 3,20; Johannes 1,12; 2. Korinther 6,2; Psalm 95,7-8) 

Wahre Umkehr zeigt sich in konkreter Lebensveränderung. Zachäus bekennt öffentlich seine 
Umkehr: Er will die Hälfte seines Besitzes den Armen geben und allen, die er betrogen hat, das 
Vierfache zurückerstatten. Diese Reaktion zeigt, dass echte Buße nicht bei Worten stehen bleibt, 
sondern praktische Auswirkungen hat. Die Gnade Gottes führt zur Frucht der Gerechtigkeit. Seine 
Entscheidung offenbart eine neue Herzenshaltung, die nicht vom Gesetz diktiert ist, sondern von Liebe 
und Umkehr getragen wird. (Lukas 19,8; 3. Mose 6,4-5; Matthäus 3,8; Apostelgeschichte 26,20; 
Jakobus 2,17) 

Das Heil kommt zu denen, die sich im Glauben dem Retter öffnen. Jesus erklärt: „Heute ist diesem 
Haus Heil widerfahren.“ Diese Aussage ist nicht auf eine soziale Tat bezogen, sondern auf die 
Begegnung mit dem Sohn Gottes. Zachäus ist ein Sohn Abrahams – geistlich, nicht nur ethnisch. Die 
Rettung kommt nicht durch Werke, sondern durch die persönliche Zuwendung zu Christus. Der 
Glaube, der sich durch Taten zeigt, empfängt das Heil als Geschenk. (Lukas 19,9; Johannes 1,12-13; 
Römer 4,11-12; Galater 3,7; Epheser 2,8-9) 
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Jesu Sendung gilt der Suche und Rettung der Verlorenen. Jesu abschließende Worte geben den 
theologischen Kern des Abschnitts: „Denn der Sohn des Menschen ist gekommen, zu suchen und zu 
retten, was verloren ist.“ Diese Aussage fasst sein gesamtes Erdenwerk zusammen. Jesus kam nicht, 
um Gerechte zu berufen, sondern Sünder zur Umkehr. Seine Mission ist aktiv, zielgerichtet und 
rettend. Zachäus ist ein Beispiel für das, was Jesu Wirken in einem Einzelnen bewirken kann. (Lukas 
19,10; Matthäus 9,13; Johannes 3,17; 1. Timotheus 2,3-4; 2. Petrus 3,9) 

11.5. Gleichnis von den anvertrauten Pfunden (19,11-27) 
Jesu Gleichnis belehrt über Verantwortung in der Zeit seiner Abwesenheit. Jesus erzählt das 
Gleichnis, weil viele meinten, das Reich Gottes würde sofort erscheinen. Er beschreibt einen edlen 
Mann, der in ein fernes Land zieht, um ein Königtum zu empfangen, und zehn seiner Knechte je ein 
Pfund anvertraut mit dem Auftrag: „Handelt damit, bis ich wiederkomme.“ Dieses Bild steht für 
Christus, der vor seiner Wiederkunft seinen Jüngern Aufgaben überträgt. Die Zeit seiner Abwesenheit 
ist keine Zeit der Untätigkeit, sondern des treuen Dienstes. (Lukas 19,11-13; Matthäus 25,14; Johannes 
14,2-3; 1. Korinther 4,2; 2. Korinther 5,10) 

Gott erwartet Frucht aus dem, was er anvertraut hat. Nach der Rückkehr des Königs werden die 
Knechte zur Rechenschaft gezogen. Wer das anvertraute Pfund vermehrt hat, wird gelobt: „Du bist 
über Wenigem treu gewesen, habe Gewalt über zehn Städte.“ Der Ertrag zeigt nicht nur Fleiß, sondern 
auch Treue gegenüber dem Auftrag. Der Lohn ist Teilhabe an zukünftiger Herrschaft. Das Gleichnis 
lehrt, dass Treue im Kleinen große Belohnung nach sich zieht – nicht aus Verdienst, sondern aus 
Gnade. (Lukas 19,15-19; Matthäus 25,21; 2. Timotheus 4,7-8; Offenbarung 2,10; Offenbarung 22,12) 

Untätigkeit aus Angst wird nicht als Entschuldigung akzeptiert. Ein Knecht legt sein Pfund 
ungenutzt in ein Tuch. Er begründet dies mit der Angst vor der Strenge seines Herrn. Doch der König 
verurteilt ihn als bösen Knecht. Seine Einschätzung des Herrn war falsch und entschuldigt nicht seine 
Untreue. Die Gaben Gottes sind nicht zum Vergraben bestimmt. Wer im Dienst Gottes nicht wirkt, 
sondern sich zurückzieht, zeigt Misstrauen statt Glauben. (Lukas 19,20-23; Sprüche 10,4-5; Matthäus 
25,26-27; Hebräer 11,6; Jakobus 4,17) 

Gott entzieht Untreuen das anvertraute Gut und gibt es den Treuen. Der König befiehlt, dem 
untätigen Knecht das Pfund zu nehmen und es dem zu geben, der zehn hat. Auf den Einwand, dieser 
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habe schon viel, antwortet er mit einem geistlichen Prinzip: „Wer hat, dem wird gegeben.“ Treue bringt 
Wachstum, Untreue Verlust. Gottes Wirtschaft orientiert sich an geistlicher Frucht, nicht äußerer 
Gleichheit. Der Lohn ist nicht Belohnung von Fähigkeit, sondern von Treue. (Lukas 19,24-26; 
Matthäus 13,12; Johannes 15,2; 1. Korinther 3,13-15; 2. Johannes 1,8) 

Wer Christus bewusst ablehnt, wird im Gericht verworfen. Das Gleichnis endet mit einem ernsten 
Hinweis: Die Feinde, die nicht wollten, dass dieser über sie herrsche, werden vor den König gebracht 
und getötet. Diese Worte richten sich gegen Israel, das den Messias verwarf, und im weiteren Sinn 
gegen alle, die seine Herrschaft ablehnen. Das Gleichnis zeigt: Die Zeit der Gnade ist begrenzt, das 
Gericht folgt. Wer Christus nicht als König annimmt, wird in seinem Reich keinen Platz finden. (Lukas 
19,27; Psalm 2,12; Johannes 3,36; Hebräer 10,26-27; Offenbarung 20,11-15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 18,15-19,27) 

Zusammenfassung:  

Lukas 18,15-19,27 beschreibt eine Reihe von Begegnungen und Gleichnissen, die den Charakter 
wahrer Nachfolge im Blick auf das Reich Gottes verdeutlichen. Die Segnung der Kinder macht 
deutlich, dass der Eintritt in das Reich Gottes eine Haltung der Abhängigkeit und des Vertrauens 
voraussetzt. In der Begegnung mit dem reichen Obersten wird sichtbar, dass äußerliche Gesetzestreue 
nicht genügt, wenn das Herz an Besitz gebunden bleibt. Jesus betont, dass menschliche Möglichkeiten 
nicht ausreichen, der Eintritt in das Reich jedoch durch Gottes Handeln möglich wird. Die dritte 
Leidensankündigung rückt den bevorstehenden Opfertod Jesu erneut ins Zentrum seines Weges nach 
Jerusalem. Die Heilung des blinden Bettlers bei Jericho zeigt beispielhaften Glauben, der Jesu 
messianische Identität erkennt und sich ihm anvertraut. In der Begegnung mit Zachäus wird die 
rettende Kraft der Gnade sichtbar, die zu Umkehr und erneuertem Leben führt. Jesus definiert seine 
Sendung als das Suchen und Retten des Verlorenen. Das Gleichnis von den anvertrauten Pfunden 
macht deutlich, dass die Zeit der Abwesenheit des Königs verantwortliches Handeln erfordert. Treue 
und Untreue werden im Licht zukünftiger Rechenschaft beurteilt. Lukas 18,15-19,27 zeigt Jesus als 
den gnädigen Retter und kommenden König, der rettet, zur Umkehr ruft und verantwortliche 
Nachfolge im Blick auf das Reich Gottes fordert. 

Anwendungen:  

Der Zugang zum Reich Gottes erfordert kindliche Abhängigkeit. Der Text zeigt, dass Vertrauen 
und Offenheit grundlegende Voraussetzungen für den Empfang des Reiches Gottes sind. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass menschliche Selbstsicherheit den Zugang zu Gottes Gnade verhindert. 
Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Glauben als vertrauende Hingabe und nicht als Leistung 
definiert. 

Göttliche Gnade führt zu sichtbarer Umkehr und Veränderung. Die Begegnung mit Zachäus zeigt, 
dass echte Begegnung mit Jesus das Leben neu ordnet. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Rettung innere Umkehr und äußere Konsequenzen hervorbringt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
den Zusammenhang von Gnade und verantwortlichem Leben betont. 

Nachfolge geschieht im Bewusstsein zukünftiger Rechenschaft. Das Gleichnis von den Pfunden 
macht deutlich, dass Gottes anvertraute Gaben verantwortungsvoll eingesetzt werden sollen. Das 
geistliche Prinzip zeigt, dass Treue im Jetzt im Licht zukünftiger Bewertung steht. Diese Einsicht ist 
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bedeutsam, weil sie Nachfolge mit Wachsamkeit, Verantwortung und Hoffnung auf das kommende 
Reich verbindet. 
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Teil 4: Jesu Dienst in Jerusalem, Leiden, Tod und Auferstehung 
(Lukas 19,28-24,53) 

12. Jesu Einzug und Lehren in Jerusalem (19,28-21,38) 

12.1. Triumphaler Einzug und Tempelreinigung (19,28-48) 
Jesus offenbart sich als der verheißene Messias, indem er auf einem Eselsfohlen in Jerusalem 
einzieht. Jesus nähert sich Jerusalem und sendet zwei Jünger aus, um ein Eselsfohlen zu holen, das 
noch nie von einem Menschen geritten wurde. Dieses Tier steht unter göttlichem Anspruch, denn der 
Herr braucht es. Der Einzug auf einem Eselsfohlen erfüllt die Prophetie Sacharjas und offenbart Jesu 
messianische Identität. Doch im Gegensatz zu einem triumphalen Kriegshelden kommt der König 
sanftmütig und in Frieden. Die Volksmenge legt ihre Kleider auf den Weg und lobt Gott mit lauter 
Stimme wegen aller Wundertaten, die sie gesehen haben. Damit wird deutlich: Jesus kommt als der 
König, aber nicht in der Weise, wie das Volk erwartet. (Lukas 19,28-35; Sacharja 9,9; 1. Mose 
49,10-11; Johannes 12,12-16; Offenbarung 19,11) 

Die Lobpreisrufe der Jünger bezeugen Jesu Königsherrschaft und provozieren die religiöse Elite. 
Die Jünger rufen laut: „Gepriesen sei, der da kommt, der König, im Namen des Herrn!“ Sie preisen 
Gott mit dem Ruf, der an Psalm 118 erinnert – ein messianisches Bekenntnis. Ihre Rufe sind kein 
spontaner Jubel, sondern Ausdruck bewusster Erkenntnis: Der verheißene König ist gekommen. Einige 
Pharisäer fordern Jesus auf, seine Jünger zu tadeln. Doch Jesus antwortet, dass die Steine schreien 
würden, wenn sie schwiegen. Die Szene verdeutlicht, dass die messianische Herrlichkeit Jesu nicht 
unterdrückt werden kann. Selbst Schöpfungselemente würden Zeugnis geben, wenn Menschen es nicht 
tun. (Lukas 19,36-40; Psalm 118,25-26; Jesaja 55,12; Matthäus 21,9; Römer 1,20) 

Jesu Weinen über Jerusalem zeigt seine göttliche Liebe und das kommende Gericht. Beim 
Anblick Jerusalems weint Jesus über die Stadt. Er beklagt, dass sie die Zeit ihrer Heimsuchung nicht 
erkannt hat. Die Gelegenheit zur Buße und zum Frieden wurde verpasst. Seine Tränen sind Ausdruck 
göttlicher Barmherzigkeit, nicht bloßer menschlicher Rührung. Doch weil die Stadt den Messias 
verworfen hat, kündigt Jesus ihr Gericht an: Feinde werden sie belagern, zerstören und ihre Kinder 
zerschmettern. Die Prophetie erfüllt sich später bei der Zerstörung Jerusalems im Jahr 70 n. Chr. Das 

Seite  von 144 176



Weinen Jesu bezeugt die Tragik verpasster Gnade. (Lukas 19,41-44; Jeremia 8,21; Matthäus 23,37-39; 
Johannes 1,11; Hebräer 10,29) 

Die Reinigung des Tempels ist ein Zeichen der göttlichen Autorität und der Heiligkeit des Hauses 
Gottes. Jesus betritt den Tempel und treibt die Händler hinaus, die darin Geschäfte machen. Er zitiert 
die Schrift: „Mein Haus soll ein Bethaus sein“, ihr aber habt es zu einer „Räuberhöhle“ gemacht. Die 
Reinigung geschieht nicht aus Wut, sondern aus heiliger Eifersucht für die Ehre Gottes. Der Tempel 
war zum Gebet für alle Völker bestimmt, doch die religiöse Praxis war zur reinen Geschäftemacherei 
entartet. Jesu Handlung ist ein prophetisches Zeichen: Der Messias stellt die Ordnung Gottes wieder 
her. (Lukas 19,45-46; Jesaja 56,7; Jeremia 7,11; Johannes 2,13-17; Maleachi 3,1-3) 

Jesu tägliches Lehren im Tempel zieht das Volk an, provoziert aber die Führer zum Hass. Nach 
der Tempelreinigung lehrt Jesus täglich im Tempel. Das Volk hängt an seinen Worten – es erkennt die 
geistliche Autorität, die von ihm ausgeht. Die obersten Priester, Schriftgelehrten und Ältesten suchen 
indes einen Weg, ihn zu vernichten. Sie fürchten den Einfluss, den er auf das Volk hat. Diese Spannung 
zwischen der Gunst des Volkes und der Feindschaft der religiösen Führer wird sich in den folgenden 
Tagen zuspitzen. Jesu Wirken im Tempel ist ein Vorzeichen seines bevorstehenden Leidensweges. 
(Lukas 19,47-48; Markus 11,18; Johannes 7,46; Apostelgeschichte 2,36; Psalm 118,22) 

12.2. Kontroversen mit den religiösen Führern (20,1-21,4) 
Die religiösen Führer hinterfragen Jesu Autorität, doch er entlarvt ihre Unaufrichtigkeit. Als 
Jesus im Tempel lehrt, stellen ihm die obersten Priester und Schriftgelehrten die Frage: „Mit welcher 
Vollmacht tust du das?“ Sie fordern eine Legitimation für seine prophetische und königliche Autorität. 
Doch ihre Frage ist nicht ehrlich, sondern herausfordernd. Jesus antwortet mit einer Gegenfrage über 
die Taufe des Johannes: War sie vom Himmel oder von Menschen? Die Führer weigern sich zu 
antworten, weil sie fürchten, das Volk gegen sich aufzubringen. Jesus zeigt damit, dass sie die 
geistliche Wahrheit nur abweisen, weil sie ihr Herz verschlossen haben. (Lukas 20,1-8; Matthäus 
21,23-27; Johannes 5,43-44; Sprüche 26,5; 1. Korinther 2,14) 

Im Gleichnis von den Weingärtnern kündigt Jesus das Gericht über Israel an. Jesus erzählt ein 
Gleichnis von einem Mann, der einen Weinberg an Weingärtner verpachtet. Als er zur Erntezeit 
Knechte sendet, werden sie geschlagen und verstoßen. Schließlich sendet er seinen geliebten Sohn, 
doch sie töten auch ihn. Dieses Gleichnis ist ein Bild für Gottes Geduld mit Israel und den Mord an 
seinem Sohn. Jesus fragt, was der Herr des Weinbergs tun wird, und antwortet: Er wird die 
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Weingärtner umbringen und den Weinberg anderen geben. Die Führer erkennen, dass sie gemeint sind, 
und suchen ihn zu greifen. (Lukas 20,9-16; Jesaja 5,1-7; Matthäus 21,41-45; Apostelgeschichte 
7,51-52; Hebräer 1,1-2) 

Jesu Deutung des verworfenen Ecksteins weist auf seinen Triumph trotz Ablehnung hin. Nach 
dem Gleichnis zitiert Jesus Psalm 118: „Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum Eckstein 
geworden.“ Damit erklärt er, dass seine Verwerfung durch die religiösen Führer nicht das Ende 
bedeutet, sondern der Beginn eines neuen Heilshauses. Wer auf diesen Stein fällt, wird zerschmettert, 
und auf wen er fällt, den wird er zermalmen. Diese Worte verdeutlichen: Ablehnung Christi bringt 
Gericht, Annahme Christi führt zur Rettung. Er ist der zentrale Bezugspunkt des göttlichen Plans. 
(Lukas 20,17-18; Psalm 118,22; Jesaja 8,14-15; Apostelgeschichte 4,11; 1. Petrus 2,6-8) 

Jesus entlarvt Heuchelei in der Frage nach Steuerzahlung an den Kaiser. Um Jesus zu fangen, 
stellen ihm Spione eine Frage zur Steuer: Ist es erlaubt, dem Kaiser Steuer zu zahlen? Die Frage ist 
politisch brisant. Jesus durchschaut ihre List, lässt sich eine Denar-Münze zeigen und fragt: „Wessen 
Bild und Aufschrift ist darauf?“ Als sie antworten „des Kaisers“, sagt er: „So gebt dem Kaiser, was des 
Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist.“ Damit stellt er eine höhere Ordnung auf: weltliche Pflicht und 
göttliche Ehre sind zu unterscheiden. Zugleich entlarvt er ihre doppelte Gesinnung. (Lukas 20,19-26; 
Matthäus 22,15-22; Römer 13,7; 1. Petrus 2,13-17; Sprüche 21,30) 

Die Sadduzäer werden durch Jesu Lehre über die Auferstehung überführt. Die Sadduzäer, die die 
Auferstehung leugnen, stellen Jesus eine hypothetische Frage über die Ehe im Jenseits. Sie schildern 
eine Frau, die nacheinander sieben Brüder heiratet – wessen Frau wird sie in der Auferstehung sein? 
Jesus korrigiert ihr falsches Verständnis: In der zukünftigen Welt wird nicht mehr geheiratet, denn die 
Gläubigen gleichen den Engeln. Zudem beweist er aus dem Pentateuch, dass Gott „der Gott 
Abrahams, Isaaks und Jakobs“ ist – also ein Gott der Lebenden. Jesus widerlegt sie mit Autorität und 
Schriftkenntnis. (Lukas 20,27-40; 2. Mose 3,6; Matthäus 22,29-32; Johannes 11,25-26; 
Apostelgeschichte 23,8) 

Wahre Frömmigkeit achtet auf das Herz, nicht auf äußere Erscheinung. Jesus warnt das Volk vor 
den Schriftgelehrten, die lange Kleider tragen, Ehrenplätze lieben und zur Schau beten. Hinter 
religiöser Fassade verbirgt sich Eigennutz und Heuchelei. Besonders verwerflich ist ihr Umgang mit 
Witwen, deren Häuser sie verschlingen. Im Kontrast dazu lobt Jesus die Gabe einer armen Witwe: Sie 
gibt zwei kleine Münzen, doch in göttlicher Sicht mehr als alle Reichen, weil sie alles gab, was sie 
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zum Leben hatte. Wahre Frömmigkeit zeigt sich in Aufrichtigkeit und Hingabe, nicht in äußeren 
Formen. (Lukas 20,45-21,4; Jesaja 1,11-17; Matthäus 6,1-6; Jakobus 1,27; 1. Samuel 16,7) 

12.3. Die Endzeitrede - Ankündigung des Gerichts und des 
Kommens des Menschensohnes (21,5-38) 

Jesu Ankündigung der Tempelzerstörung verdeutlicht das Ende des alten Bundes. Als einige 
Jünger die Schönheit des Tempels bewundern, sagt Jesus voraus, dass kein Stein auf dem anderen 
bleiben wird. Diese Aussage kündigt das Gericht über das damalige religiöse System an. Der Tempel 
war das Zentrum des jüdischen Gottesdienstes, doch seine Ablehnung des Messias zieht Konsequenzen 
nach sich. Die Zerstörung im Jahr 70 n. Chr. durch die Römer erfüllt diese Prophezeiung wörtlich. 
Damit wird ein heilsgeschichtlicher Einschnitt markiert: Der alte Bund weicht dem neuen, der sich auf 
die Person Jesu gründet. (Lukas 21,5-6; Matthäus 24,1-2; Markus 13,1-2; Jeremia 7,11-14; Hebräer 
8,13) 

Vorzeichen der Endzeit beinhalten religiöse Verführung, Kriege und Katastrophen. Jesus warnt 
davor, falschen Christusgestalten zu glauben, die vorgeben, in seinem Namen zu kommen. Kriege, 
Unruhen, Erdbeben, Hungersnöte und Seuchen werden Zeichen der beginnenden Wehen sein, aber 
noch nicht das Ende. Diese Ereignisse sollen die Jünger nicht erschrecken, sondern zur Wachsamkeit 
führen. In der Heilsordnung Gottes sind sie Vorboten größerer Erschütterungen. Sie zeigen, dass die 
gefallene Welt auf das kommende Gericht zusteuert und dass Gläubige nicht auf weltliche Sicherheit 
bauen dürfen. (Lukas 21,7-11; Matthäus 24,4-8; 1. Johannes 2,18; 2. Timotheus 3,1; Offenbarung 
6,1-8) 

Verfolgung und Zeugnis gehören zur Nachfolge in der letzten Zeit. Jesus kündigt an, dass seine 
Jünger um seines Namens willen verfolgt, ausgeliefert und gehasst werden. Doch diese Bedrängnisse 
sind Gelegenheiten zum Zeugnis. Er verheißt, dass er ihnen Weisheit geben wird, der ihre Widersacher 
nicht widerstehen können. Selbst Verrat durch Familienangehörige gehört zu den Leiden echter 
Jüngerschaft. Trotzdem gilt: Kein Haar ihres Hauptes wird verloren gehen. Diese Zusage spricht nicht 
von äußerer Unversehrtheit, sondern von göttlichem Schutz im geistlichen Sinn. (Lukas 21,12-19; 
Apostelgeschichte 5,41; Römer 8,35-39; 2. Timotheus 3,12; Offenbarung 2,10) 

Die Belagerung Jerusalems ist ein historischer und prophetischer Wendepunkt. Jesus beschreibt, 
wie Jerusalem von feindlichen Heeren umringt wird – ein Zeichen, dass seine Zerstörung nahe ist. 
Gläubige sollen dann fliehen, nicht kämpfen. Diese Warnung erfüllt sich wörtlich bei der römischen 
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Belagerung unter Titus. Zugleich weist die Rede auf ein zukünftiges, endzeitliches Gericht hin, das 
über alle Nationen kommt. Die „Zeiten der Heiden“ dauern an, bis ihre Vollzahl erfüllt ist. Israel wird 
nicht für immer verworfen, sondern wartet auf die nationale Wiederherstellung. (Lukas 21,20-24; 
Daniel 9,26; Sacharja 14,1-2; Römer 11,25-26; Offenbarung 11,2) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Lukas 21,20, 
dass Jesu Rede auf dem Ölberg zwei unterschiedliche Belagerungen Jerusalems umfasst. Die 
erste bezieht sich auf die historische Belagerung und Zerstörung Jerusalems im Jahr 70 n. Chr. 
durch Titus, bei der sich die Aussagen in Lukas 21,20-24 wörtlich erfüllten. Diese Ereignisse 
schildern reale Schrecken, die zugleich als Vorausbild für die Zustände am Ende des Zeitalters 
dienen. Scofield betont, dass Lukas hier bewusst dieses nahe, geschichtliche Zeichen nennt – 
die Stadt von Heeren umzingelt – während Matthäus und Markus diese Verse nicht enthalten. 
Dort liegt der Schwerpunkt auf der zukünftigen, endzeitlichen Belagerung, deren Kennzeichen 
nicht die römischen Heere, sondern der „Gräuel der Verwüstung“ an heiliger Stätte ist 
(Matthäus 24,15; Markus 13,14; 2. Thessalonicher 2,4). Diese letzte Belagerung wird zwar zur 
Einnahme Jerusalems führen, aber durch die sichtbare Wiederkunft des Herrn beendet werden, 
der die Stadt befreit und seine Herrschaft aufrichtet (Sacharja 14,2-4; Offenbarung 19,11-21). 
Scofield zeigt damit, dass Lukas 21,20 primär auf das Jahr 70 zielt, während Matthäus und 
Markus die endzeitliche Krise Jerusalems im Blick haben (C. I. Scofield, 2015, S. 1259). 

Zeichen am Himmel und auf Erden weisen auf das Kommen des Menschensohnes hin. Jesus 
spricht von kosmischen Erschütterungen, Angst der Nationen, Erschütterung der Himmelskräfte und 
Furcht vor dem Kommenden. Dann wird der Menschensohn in Macht und großer Herrlichkeit auf 
einer Wolke erscheinen. Diese Beschreibung kündigt nicht die Entrückung, sondern die sichtbare 
Wiederkunft an. Die Wiederkunft Christi beendet die große Trübsal und richtet das messianische Reich 
auf. Für Gläubige bedeutet dies Trost und Hoffnung: Wenn diese Dinge geschehen, sollen sie ihre 
Häupter erheben, denn ihre Erlösung naht. (Lukas 21,25-28; Matthäus 24,29-31; Sacharja 14,4; 
Offenbarung 19,11-16; Titus 2,13) 

Das Gleichnis vom Feigenbaum fordert zur Beobachtung der Zeichen und zur Wachsamkeit auf. 
Jesus vergleicht die kommenden Ereignisse mit dem Austreiben des Feigenbaums, der den Sommer 
ankündigt. Ebenso sollen seine Jünger die Zeichen der Zeit erkennen und verstehen, dass das Reich 
Gottes nahe ist. Das Geschlecht, das diese Dinge sieht, wird nicht vergehen, bis alles geschieht. Diese 
Aussage richtet sich nicht auf die damaligen Zuhörer, sondern auf das Endzeitgeschlecht. Der Himmel 
und die Erde werden vergehen, doch Jesu Worte bleiben ewig gültig. Die Zuverlässigkeit seiner 
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Verheißung steht über allem Sichtbaren. (Lukas 21,29-33; Matthäus 24,32-35; Jesaja 40,8; 2. Petrus 
3,10-13; Psalm 119,89) 

Wachsamkeit und Gebet sind der Schutz gegen geistliche Lähmung in der letzten Zeit. Jesus 
mahnt, dass sich die Herzen nicht mit Rausch, Trunkenheit und Sorgen des Lebens beschweren. Der 
Tag seines Kommens soll nicht plötzlich wie eine Falle eintreten. Er ruft zur ständigen Wachsamkeit 
und zum Gebet, um allem, was geschehen wird, zu entfliehen und vor dem Menschensohn zu stehen. 
Die Gläubigen sind berufen, geistlich vorbereitet zu sein, nicht sorglos oder weltlich verstrickt. Diese 
Haltung ist Ausdruck echter Gottesfurcht. Jesus selbst lehrt täglich im Tempel und verbringt die 
Nächte auf dem Ölberg – ein Bild für geistliche Konzentration. (Lukas 21,34-38; Römer 13,11-14; 1. 
Thessalonicher 5,1-6; Offenbarung 3,10; 1. Petrus 4,7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 19,28-21,38) 

Zusammenfassung:  

Lukas 19,28-21,38 beschreibt den Einzug Jesu in Jerusalem und die letzten öffentlichen Tage seines 
Wirkens vor der Passion. Der messianische Einzug macht deutlich, dass Jesus bewusst als der 
verheißene König auftritt, zugleich aber Erwartungen eines politischen Befreiers korrigiert. Seine 
Klage über Jerusalem offenbart die Tragik der verpassten Heimsuchung Gottes und kündigt 
kommendes Gericht an. Die Reinigung des Tempels unterstreicht Jesu göttliche Autorität über den Ort 
der Anbetung und richtet sich gegen religiösen Missbrauch. In den folgenden Lehrgesprächen wird 
Jesus von den religiösen Führern herausgefordert, doch ihre Fragen entlarven ihre eigene geistliche 
Blindheit. Jesus bestätigt die Wahrheit der Schrift und warnt vor selbstgerechter Religiosität und 
äußerer Frömmigkeit. Das Opfer der armen Witwe hebt wahre Hingabe hervor, die nicht im äußeren 
Maß, sondern im Herzen begründet ist. In der Endzeitrede kündigt Jesus die Zerstörung Jerusalems 
sowie zukünftige endzeitliche Ereignisse an und ordnet sie heilsgeschichtlich ein. Er macht deutlich, 
dass Leid, Gericht und Hoffnung untrennbar miteinander verbunden sind. Die Rede schließt mit dem 
Aufruf zu Wachsamkeit und beständigem Gebet. Lukas 19,28-21,38 zeigt Jesus als den messianischen 
König und endzeitlichen Richter, der mit göttlicher Autorität handelt, Gericht ankündigt und zur treuen 
Erwartung aufruft. 

Anwendungen:  

Jesus beansprucht königliche Autorität über Anbetung und Leben. Der Text zeigt, dass Jesus als 
Messias bewusst in Jerusalem auftritt und den Tempel reinigt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass wahre Anbetung der Herrschaft Gottes untergeordnet ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
sie religiöse Praxis am Anspruch Christi misst. 

Religiöse Nähe ersetzt keine geistliche Erkenntnis. Die Reaktionen der religiösen Führer offenbaren 
Widerstand trotz intensiver Schriftkenntnis. Das geistliche Prinzip zeigt, dass äußere Frömmigkeit 
ohne Herzeshaltung zur Verhärtung führen kann. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie zur 
Selbstprüfung im Umgang mit Gottes Wort aufruft. 

Endzeitliche Hoffnung verlangt Wachsamkeit und geistliche Treue. Jesu Rede macht deutlich, dass 
zukünftiges Gericht und Erlösung sicher kommen werden. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Erwartung 
der Vollendung verantwortliches Leben im Jetzt fordert. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
Hoffnung mit geistlicher Wachsamkeit und Gebet verbindet. 
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13. Jesu Leiden und Tod (22,1-23,56) 

13.1. Das letzte Passahmahl und Einsetzung des Abendmahls 
(22,1-38) 

Die Einsetzung des Abendmahls steht im Kontext von Verrat und göttlicher Vorsehung. Das 
Passahfest, das an den Auszug Israels aus Ägypten erinnert, steht bevor. Die obersten Priester und 
Schriftgelehrten suchen, Jesus heimlich zu töten, da sie das Volk fürchten. Gleichzeitig wird berichtet, 
dass der Satan in Judas Iskariot fährt, der sich daraufhin bereiterklärt, Jesus gegen Geld zu verraten. 
Damit wird deutlich: Der Verrat geschieht unter satanischem Einfluss, doch nicht außerhalb göttlicher 
Kontrolle. Jesus sendet Petrus und Johannes, das Passah vorzubereiten, und zeigt ihnen übernatürlich, 
wo sie es feiern sollen. Alles geschieht nach göttlichem Plan. (Lukas 22,1-13; 2. Mose 12,3-14; Psalm 
41,10; Johannes 13,2; Apostelgeschichte 2,23) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Lukas 22,7, dass das 
Passahfest (Pesach) im Neuen Testament eine zentrale Rolle spielt und tief im jüdischen Leben 
Jesu und seiner Jünger verwurzelt ist. Er weist darauf hin, dass Pesach nicht nur in den 
Evangelien, sondern auch in der Apostelgeschichte mehrfach erwähnt wird und seinen 
Höhepunkt im letzten Passahmahl findet, das Jesus mit seinen Jüngern feierte (Matthäus 
26,17-29; Lukas 22,7-20). In diesem Seder erscheinen die bekannten Elemente des jüdischen 
Passahrituals wie das Lamm, die bitteren Kräuter, die rituellen Waschungen, der ungesäuerte 
Brotleib (Mazza) und die vier Becher Wein. Rubin erläutert, dass Jesus diesen vertrauten 
Zeichen eine vertiefte messianische Bedeutung gab: Das Passahlamm weist auf ihn selbst als 
das Opfer zur Erlösung hin (Johannes 1,29), die bitteren Kräuter erinnern an Knechtschaft und 
Leid, und die Waschungen verdeutlichen die Notwendigkeit innerer Reinigung vor Gott 
(Johannes 13,1–15). 

	 Besondere Aufmerksamkeit schenkt Rubin den vier Bechern des Seders, die nach 
rabbinischer Tradition auf die vier Erlösungsverheißungen aus 2. Mose 6,6-7 zurückgehen. 
Der erste Becher steht für Heiligung, der zweite für Gericht und Leiden, der dritte – der 
Becher der Erlösung – erhält durch Jesus eine neue, bleibende Bedeutung als Zeichen seines 
stellvertretenden Opfers (Lukas 22,19-20), und der vierte Becher ist mit Lobpreis verbunden, 
wie er im Hallel gesungen wird (Psalm 113-118; Matthäus 26,30). Rubin macht deutlich, dass 
Jesus das Passah nicht abschafft, sondern erfüllt und vertieft, indem er es auf seine eigene 
Erlösungsmission hin auslegt und so jüdische Tradition und messianischen Glauben 
untrennbar miteinander verbindet (Barry Rubin, 2016, S. 1510). 
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Jesus feiert das letzte Passahmahl mit seinen Jüngern und deutet es messianisch. Als die Stunde 
gekommen ist, legt sich Jesus mit den Zwölfen zu Tisch. Er erklärt, dass er sich sehr danach gesehnt 
habe, dieses Passah vor seinem Leiden mit ihnen zu essen. Damit betont er, dass dieses Mahl eine 
tiefere heilsgeschichtliche Bedeutung trägt. Das Passah, das ursprünglich an die Befreiung Israels 
erinnerte, wird nun zur Vorausschau auf sein eigenes Opfer. Jesus weist darauf hin, dass er es nicht 
mehr essen wird, bis es im Reich Gottes erfüllt ist – ein Hinweis auf das messianische Fest in der 
Zukunft. (Lukas 22,14-16; Jesaja 53,7; Matthäus 26,29; Markus 14,25; Offenbarung 19,9) 

Jesus stiftet das Abendmahl als Gedächtnis an seinen stellvertretenden Tod. Jesus nimmt das Brot, 
dankt, bricht es und gibt es den Jüngern mit den Worten: „Das ist mein Leib, der für euch gegeben 
wird. Dies tut zu meinem Gedächtnis.“ Ebenso nimmt er den Kelch nach dem Mahl und sagt: „Dieser 
Kelch ist der neue Bund in meinem Blut, das für euch vergossen wird.“ Diese Handlung begründet das 
neutestamentliche Abendmahl als Erinnerung an seinen Tod und Ausdruck der Glaubensgemeinschaft. 
Brot und Wein symbolisieren seinen geopferten Leib und das vergossene Blut – Grundlage des neuen 
Bundes. (Lukas 22,17-20; 2. Mose 24,8; Jeremia 31,31-34; 1. Korinther 11,23-26; Hebräer 9,15) 

Jesus kündigt den Verräter an, doch die Jünger erkennen ihn nicht. Jesus erklärt, dass einer unter 
ihnen ihn verraten wird, obwohl der Menschensohn den Weg geht, wie es bestimmt ist. Der Verräter 
wird jedoch Verantwortung für seine Tat tragen. Diese doppelte Aussage macht deutlich: Gottes 
Souveränität schließt menschliche Schuld nicht aus. Die Jünger reagieren erschrocken und fragen, wer 
es sei. Die Tatsache, dass niemand Judas verdächtigt, zeigt, wie verborgen der Verrat noch ist. Es ist 
ein Moment der Prüfung und inneren Unsicherheit. (Lukas 22,21-23; Psalm 55,13-15; Johannes 
6,70-71; Matthäus 26,24; Apostelgeschichte 1,16-20) 

Wahre Größe im Reich Gottes zeigt sich im Dienen, nicht im Herrschen. Mitten in der 
Mahlgemeinschaft entbrennt ein Streit unter den Jüngern, wer der Größte sei. Jesus korrigiert sie, 
indem er erklärt, dass weltliche Herrscher ihre Macht geltend machen, doch im Reich Gottes ist es 
anders. Der Größte soll wie der Jüngste sein und der Führende wie der Dienende. Jesus selbst ist unter 
ihnen wie der Dienende – ein Hinweis auf sein demütiges Leben und den bevorstehenden Opfertod. 
Diese Lehre hebt die Umkehrung der Werte im Reich Gottes hervor: Herrschaft geschieht durch 
Dienst. (Lukas 22,24-27; Matthäus 20,26-28; Johannes 13,14-15; Philipper 2,5-8; 1. Petrus 5,2-3) 

Jesus verheißt seinen Jüngern Teilhabe am künftigen messianischen Reich. Trotz ihrer 
Schwachheit spricht Jesus den Jüngern seine Treue zu: „Ihr seid es, die bei mir ausgeharrt haben in 
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meinen Versuchungen.“ Er verheißt ihnen, dass sie in seinem Reich an seinem Tisch essen und trinken 
und auf Thronen sitzen werden, um die zwölf Stämme Israels zu richten. Diese Zukunftsperspektive 
verbindet irdische Nachfolge mit himmlischer Berufung. Die Teilnahme am messianischen Reich ist 
nicht Lohn für eigene Leistung, sondern Ausdruck göttlicher Gnade. (Lukas 22,28-30; Matthäus 19,28; 
Offenbarung 3,21; 2. Timotheus 2,12; Römer 8,17) 

Jesu Ankündigung von Petrus’ Verleugnung offenbart seine Voraussicht und Fürbitte. Jesus sagt 
Petrus voraus, dass der Satan um ihn begehrt hat, um ihn zu sichten wie den Weizen. Doch Jesus hat 
für ihn gebetet, dass sein Glaube nicht aufhöre. Nach seiner Rückkehr soll er seine Brüder stärken. 
Petrus antwortet selbstbewusst, dass er mit Jesus in Gefängnis und Tod gehen wolle. Doch Jesus 
kündigt an, dass er ihn dreimal verleugnen wird, ehe der Hahn kräht. Diese Szene zeigt, dass Jesus die 
Schwachheit seiner Jünger kennt, aber zugleich seine Fürbitte und Gnade aufrechterhält. (Lukas 
22,31-34; Hiob 1,12; Johannes 17,9; Johannes 21,15-17; Hebräer 7,25) 

13.2. Gebet am Ölberg und Jesu Verhaftung (22,39-53) 
Jesus sucht im Gebet die Stärkung für den bevorstehenden Leidensweg. Nach dem Mahl geht 
Jesus mit seinen Jüngern zum Ölberg, wie es seine Gewohnheit ist. Er fordert sie auf zu beten, damit 
sie nicht in Versuchung geraten. Die bevorstehende Stunde der Finsternis verlangt geistliche 
Wachsamkeit. Jesus entfernt sich ein Stück und betet in tiefster innerer Not: „Vater, wenn du willst, 
nimm diesen Kelch von mir – doch nicht mein Wille, sondern der deine geschehe.“ Dieses Gebet zeigt 
seine vollkommene Unterordnung unter den Vater. Obwohl er als wahrer Mensch den Kelch des 
Leidens spürt, beugt er sich in gehorsamer Liebe unter den göttlichen Willen. (Lukas 22,39-42; 
Matthäus 26,36-39; Jesaja 53,10; Johannes 12,27; Hebräer 5,7-8) 

Ein Engel stärkt Jesus, doch sein Ringen wird zur Todesangst. In seiner tiefen Seelenangst 
erscheint ihm ein Engel vom Himmel und stärkt ihn. Dennoch ringt Jesus im Gebet weiter und sein 
Schweiß wird wie große Blutstropfen, die auf die Erde fallen. Diese Szene verdeutlicht den intensiven 
geistlichen Kampf, den er in völliger Einsamkeit durchsteht. Der Gehorsam bis zum Tod beginnt hier 
im stillen Leiden vor dem Kreuz. Jesu Ringen ist nicht Ausdruck von Schwäche, sondern Zeugnis 
seiner Menschheit, die im vollkommenen Vertrauen auf den Vater zur Rettung schreitet. (Lukas 
22,43-44; Hebräer 4,15; Jesaja 63,3; Psalm 69,2-4; Markus 14,33-36) 

Die Jünger verfehlen die geistliche Wachsamkeit in der Stunde der Prüfung. Als Jesus zu seinen 
Jüngern zurückkehrt, findet er sie schlafend vor Traurigkeit. Er weckt sie mit der erneuten Ermahnung, 
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zu beten, damit sie nicht in Versuchung geraten. Die körperliche Müdigkeit und seelische Erschöpfung 
überlagern ihren geistlichen Auftrag. Diese Szene offenbart die Schwäche der Jünger und den 
Gegensatz zu Jesu anhaltendem Ringen. Die Notwendigkeit geistlicher Wachsamkeit wird deutlich – 
gerade in Zeiten der Bedrängnis. (Lukas 22,45-46; Matthäus 26,40-41; Römer 13,11; Epheser 6,18; 
Offenbarung 3,2-3) 

Jesus lässt sich freiwillig verhaften und offenbart dabei seine göttliche Souveränität. Noch 
während er redet, erscheint Judas mit einer Schar Bewaffneter. Er geht auf Jesus zu und gibt ihm einen 
Kuss – das verabredete Zeichen für den Verrat. Jesus spricht ihn an: „Judas, verrätst du den Sohn des 
Menschen mit einem Kuss?“ Diese Frage enthüllt die Heuchelei und die Tragweite der Tat. Als seine 
Jünger zur Verteidigung greifen wollen, stoppt Jesus sie. Einem der Angreifer wird ein Ohr 
abgeschlagen, doch Jesus heilt es. Damit zeigt er: Der Weg zum Kreuz ist kein erzwungener, sondern 
ein freiwillig gewählter. (Lukas 22,47-51; Psalm 41,10; Jesaja 50,6-7; Johannes 10,17-18; 1. Petrus 
2,23) 

Jesu Festnahme erfüllt die Schrift und markiert den Beginn seines Leidensweges. Als die 
Soldaten Jesus festnehmen, sagt er: „Wie gegen einen Räuber seid ihr ausgezogen mit Schwertern und 
Stöcken.“ Er weist darauf hin, dass er täglich im Tempel lehrte und nicht ergriffen wurde. Doch jetzt ist 
ihre Stunde und die Macht der Finsternis. Damit zeigt Jesus, dass seine Verhaftung nicht Zufall ist, 
sondern im göttlichen Ratschluss liegt. Die Macht der Finsternis darf nur für eine begrenzte Zeit 
wirken, um den Erlösungsplan Gottes zu erfüllen. (Lukas 22,52-53; Jesaja 53,12; Markus 14,49; 
Johannes 18,11; Apostelgeschichte 2,23) 

13.3. Verleugnung durch Petrus und Verhöre (22,54-71) 
Petrus folgt Jesus mit Abstand und gerät in eine gefährliche Nähe zur Versuchung. Nachdem 
Jesus verhaftet ist, wird er in das Haus des Hohenpriesters geführt. Petrus folgt von weitem und setzt 
sich schließlich mitten unter die Knechte, um das Geschehen zu beobachten. Diese Distanz ist 
sinnbildlich für seinen inneren Zustand: Er will nahe sein, aber nicht erkannt werden. Die äußere Kälte 
des Feuers, an dem er sich wärmt, steht im Kontrast zur geistlichen Kälte seiner Seele. In dieser 
Situation der Unsicherheit und Angst wird sein Glaube geprüft. Das Umfeld ist feindlich, seine innere 
Entschlossenheit schwindet. (Lukas 22,54-55; Matthäus 26,58; Psalm 1,1; Johannes 18,15-18; 1. 
Korinther 10,12) 
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Petrus verleugnet Jesus dreimal, obwohl er zuvor seine Treue beteuert hatte. Eine Magd erkennt 
Petrus und behauptet, er sei mit Jesus zusammen gewesen. Er bestreitet es. Später wiederholt ein 
anderer die Anschuldigung, und erneut leugnet Petrus. Schließlich wird er sogar durch seinen 
galiläischen Dialekt erkannt, woraufhin er abermals und nun vehement Jesus verleugnet. Damit erfüllt 
sich Jesu Ankündigung. Diese dreifache Verleugnung zeigt, wie leicht geistliche Standfestigkeit unter 
Druck zusammenbricht. Petrus wird durch Angst überwältigt, obwohl er zuvor Mut gezeigt hatte. 
(Lukas 22,56-60; Markus 14,66-72; Sprüche 29,25; Johannes 13,38; 2. Timotheus 2,12) 

Jesu Blick führt zur Erkenntnis und zur Umkehr des Petrus. Während Petrus noch redet, kräht der 
Hahn, und Jesus wendet sich um und blickt ihn an. In diesem Augenblick erinnert sich Petrus an das 
Wort des Herrn. Dieser Blick ist kein Blick des Zorns, sondern einer voll Barmherzigkeit und 
Wahrheit. Petrus geht hinaus und weint bitterlich. Seine Reue ist aufrichtig, nicht bloß emotional. Die 
Tränen zeigen die Wirkung des göttlichen Wortes und den Schmerz über eigene Schwäche. Petrus wird 
durch diesen Fall nicht verworfen, sondern später wiederhergestellt. (Lukas 22,61-62; Sacharja 12,10; 
Johannes 21,15-17; 2. Korinther 7,10; Psalm 51,19) 

Jesus wird verhöhnt, geschlagen und verspottet – ein Vorgeschmack auf das Kreuz. Die Männer, 
die Jesus bewachen, verspotten ihn, schlagen ihn und verhüllen sein Gesicht. Sie fordern ihn auf, als 
Prophet zu offenbaren, wer ihn geschlagen hat. Dieses Spottspiel ist nicht nur rohe Gewalt, sondern 
auch eine gezielte Lästerung seiner göttlichen Sendung. Die Misshandlungen erfüllen die 
prophetischen Ankündigungen des leidenden Gottesknechtes. Der gerechte Messias wird wie ein 
Verbrecher behandelt. Doch in seiner Reaktion bleibt Jesus vollkommen gehorsam und würdig. (Lukas 
22,63-65; Jesaja 50,6; Jesaja 53,3-7; Matthäus 26,67-68; 1. Petrus 2,23) 

Jesu Verhör vor dem Hohen Rat offenbart seine Identität als Sohn Gottes. Am Morgen wird Jesus 
vor den Hohen Rat geführt. Sie fragen ihn: „Bist du der Christus?“ Jesus antwortet, dass sie nicht 
glauben würden, selbst wenn er es sagte. Doch er erklärt, dass der Sohn des Menschen von nun an zur 
Rechten der Macht Gottes sitzen wird. Diese Aussage ist eine klare messianische Selbstoffenbarung. 
Als sie ihn fragen: „Bist du denn der Sohn Gottes?“, bestätigt er es mit den Worten: „Ihr sagt es, dass 
ich es bin.“ Damit bekennt er sich offen zu seiner göttlichen Identität. (Lukas 22,66-70; Daniel 
7,13-14; Psalm 110,1; Matthäus 26,63-64; Johannes 10,36) 

Der Hohen Rat verwirft Jesus endgültig und bereitet seine Übergabe an die Römer vor. Nach 
Jesu Bekenntnis erklären die Mitglieder des Rates, dass kein weiteres Zeugnis nötig sei, da sie es 
selbst aus seinem Mund gehört hätten. In ihren Augen ist dies Gotteslästerung. Doch in Wahrheit 
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erfüllen sie ungewollt Gottes Heilsplan. Der Sohn Gottes wird durch den religiösen Führungsapparat 
verworfen und zur römischen Obrigkeit überstellt. Die Ablehnung des Messias ist damit nicht zufällig, 
sondern Ausdruck des menschlichen Herzens, das das Licht nicht will. (Lukas 22,71; Johannes 1,11; 
Apostelgeschichte 4,10-12; Jesaja 53,3; Johannes 3,19) 

13.4. Verurteilung, Kreuzigung und Tod Jesu (23,1-49) 

13.4.1. Jesu Verhör vor Pilatus (23,1-7) 

Die Anklage gegen Jesus vor Pilatus ist politisch motiviert und theologisch unbegründet. Die 
führenden Priester und Schriftgelehrten bringen Jesus zu Pilatus und tragen ihre Anklage vor. Sie 
beschuldigen ihn, das Volk zu verführen, dem Kaiser Steuerzahlung zu verbieten und sich selbst als 
Christus, ein König, auszugeben. Diese Anklagen sind nicht ehrlich, sondern strategisch: Sie wissen, 
dass eine religiöse Anklage Pilatus nicht interessieren würde, also kleiden sie sie in eine politische 
Form. Besonders schwer wiegt der Vorwurf, Jesus wolle die Autorität Roms untergraben. Doch alle 
Vorwürfe stehen im Widerspruch zu Jesu tatsächlichem Wirken, das stets von Wahrheit, Gerechtigkeit 
und Unterordnung unter die staatliche Ordnung gekennzeichnet war. (Lukas 23,1-2; Johannes 18,36; 
Matthäus 22,21; Jesaja 53,9; Psalm 27,12) 

Pilatus erkennt die Unschuld Jesu, doch er handelt nicht gemäß seiner Erkenntnis. Pilatus hört 
sich die Anklage an und befragt Jesus: „Bist du der König der Juden?“ Jesus antwortet: „Du sagst es.“ 
Diese Antwort bekräftigt auf messianische Weise seine wahre Königswürde, ohne sie politisch 
auszulegen. Pilatus erkennt, dass keine Bedrohung für Rom vorliegt, und erklärt den Anklägern, er 
finde keine Schuld an diesem Menschen. Damit wird deutlich: Die römische Autorität bestätigt die 
Unschuld Jesu. Doch Pilatus bleibt in einem Spannungsfeld zwischen Überzeugung und politischem 
Druck. (Lukas 23,3-4; Johannes 18,37-38; Matthäus 27,18; Psalm 94,20-21; Sprüche 17,15) 

Die Gegner Jesu lassen sich nicht von rechtlicher Klärung überzeugen, sondern bestehen auf 
Verurteilung. Trotz Pilatus’ Feststellung drängen die religiösen Führer weiter. Sie behaupten, Jesus 
hetze das Volk auf, von Galiläa bis nach Jerusalem. Ihre Beharrlichkeit offenbart, dass es ihnen nicht 
um Gerechtigkeit geht, sondern um die Ausschaltung Jesu. In ihrer Verblendung setzen sie alles daran, 
das Urteil herbeizuführen. Sie erkennen die Unschuld Jesu, doch ihr Hass auf ihn wiegt schwerer als 
jede Wahrheit. Damit erfüllen sie ungewollt die prophetische Linie, nach der der Messias von den 
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Seinen verworfen wird. (Lukas 23,5; Apostelgeschichte 3,13-15; Jesaja 53,3; Psalm 2,1-3; Johannes 
1,11) 

Pilatus nutzt die Erwähnung Galiläas, um Verantwortung an Herodes abzuschieben. Als Pilatus 
hört, dass Jesus aus Galiläa stammt, erkennt er eine Möglichkeit, sich dem Konflikt zu entziehen. Da 
Herodes, der über Galiläa herrscht, gerade in Jerusalem ist, sendet er Jesus zu ihm. Diese Entscheidung 
dient nicht der Wahrheitsfindung, sondern der politischen Entlastung. Pilatus erkennt zwar die 
Unschuld Jesu, doch anstatt Gerechtigkeit walten zu lassen, verschiebt er die Verantwortung. Dies 
zeigt seine Unsicherheit und sein politisches Kalkül. (Lukas 23,6-7; Matthäus 27,24; Johannes 19,12; 
Psalm 82,2-4; Sprüche 24,11-12) 

13.4.2. Jesu Begegnung mit Herodes (23,8-12) 

Herodes freut sich über Jesu Kommen, aber aus oberflächlicher Neugier. Herodes Antipas, der 
Fürst von Galiläa, hatte schon lange den Wunsch, Jesus zu sehen. Er hatte viel von ihm gehört und 
hoffte, ein Wunder zu erleben. Doch seine Erwartung ist nicht geistlich motiviert, sondern von 
Sensationslust geprägt. Diese Haltung zeigt einen Geist, der nicht an Wahrheit interessiert ist, sondern 
an religiöser Unterhaltung. Herodes steht damit stellvertretend für viele, die geistliche Zeichen sehen 
wollen, aber ihr Herz vor der Botschaft verschließen. (Lukas 23,8; Lukas 9,9; Johannes 6,26; Hesekiel 
33,31-32; 2. Timotheus 4,3-4) 

Jesus schweigt vor Herodes und gibt ihm keine Antwort. Trotz vieler Fragen antwortet Jesus 
Herodes nicht ein einziges Wort. Dieses Schweigen ist kein Zeichen von Schwäche, sondern Ausdruck 
von Gericht. Herodes hat Johannes den Täufer getötet und trotz vieler Gelegenheiten zur Umkehr sein 
Herz verstockt. Das Schweigen Jesu erfüllt die Prophetie, dass der leidende Knecht seinen Mund nicht 
auftut. Wenn das Licht verworfen wird, bleibt nur noch Schweigen als Antwort. (Lukas 23,9; Jesaja 
53,7; Amos 8,11-12; Matthäus 7,6; Offenbarung 2,21) 

Die Hohenpriester und Schriftgelehrten setzen ihre Anklage in Herodes’ Gegenwart fort. Obwohl 
Herodes nicht ernsthaft auf ein Urteil hinarbeitet, treten auch hier die Ankläger energisch auf. Sie 
wiederholen ihre Vorwürfe, doch der eigentliche Inhalt tritt hinter ihre Verbissenheit zurück. Die 
religiösen Führer stehen erneut als treibende Kraft hinter dem Prozess. Ihre Präsenz zeigt, dass es 
ihnen nicht um Recht, sondern um Durchsetzung ihrer Feindschaft geht. Selbst in der Gegenwart eines 
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anderen Machthabers lassen sie nicht von ihrem Plan ab. (Lukas 23,10; Markus 15,3; 
Apostelgeschichte 13,27-28; Psalm 35,11; Sprüche 29,27) 

Herodes verspottet Jesus und schickt ihn zurück – ohne Urteil, aber voller Verachtung. Als 
Herodes erkennt, dass Jesus nicht auf seine Erwartungen eingeht, verliert er das Interesse. Er und seine 
Soldaten verspotten ihn, legen ihm ein Prachtgewand um und senden ihn zu Pilatus zurück. Diese 
Handlung ist Ausdruck tiefer Verachtung. Der König Israels wird zum Spottobjekt gemacht. Herodes 
steht damit in einer Linie mit den anderen, die Christus ablehnen – doch seine Ablehnung ist 
gleichgültig und zynisch. Das Gewand, das Jesus bekommt, soll seine Königswürde ins Lächerliche 
ziehen, weist aber in prophetischer Weise auf seine wahre Herrlichkeit hin. (Lukas 23,11-12; Psalm 
22,7-9; Jesaja 53,3; Johannes 19,2-3; Hebräer 12,3) 

13.4.3. Die Freigabe des Barabbas und die Auslieferung Jesu 
(23,13-25) 

Pilatus erkennt die Unschuld Jesu und versucht, seine Freilassung zu erreichen. Pilatus ruft die 
obersten Priester, die Führer und das Volk zusammen und erklärt, dass er keine Schuld an Jesus finde. 
Auch Herodes habe nichts gefunden, das den Tod verdiene. Damit wird ein doppeltes Urteil der 
Unschuld bezeugt – sowohl von römischer als auch von galiläischer Seite. Pilatus schlägt vor, Jesus zu 
züchtigen und dann freizulassen. Diese Haltung offenbart sein inneres Ringen zwischen politischem 
Druck und rechtlicher Überzeugung. Obwohl er weiß, dass Jesus unschuldig ist, scheut er die nötige 
Konsequenz. (Lukas 23,13-16; Johannes 18,38; Matthäus 27,18-19; Apostelgeschichte 3,13-14; Psalm 
94,20-21) 

Das Volk fordert Barabbas – ein Bild für den Tausch von Schuld gegen Gnade. Das Volk ruft laut 
nach der Freilassung von Barabbas, einem Aufrührer und Mörder, der wegen Aufstand ins Gefängnis 
geworfen wurde. Diese Forderung steht im Zentrum des dramatischen Tauschgeschehens: Der 
Schuldige wird freigelassen, der Unschuldige verurteilt. In Barabbas wird symbolisch die Menschheit 
dargestellt, die schuldig ist und doch freikommt, weil Christus an ihrer Stelle das Urteil trägt. Diese 
Szene ist ein Bild für stellvertretende Erlösung. (Lukas 23,17-19; Jesaja 53,5-6; Markus 15,7; Römer 
5,8; 2. Korinther 5,21) 

Pilatus kapituliert unter dem Druck der Masse, obwohl er Jesus retten will. Pilatus spricht ein 
zweites und drittes Mal zu ihnen und erklärt erneut, dass Jesus nichts getan habe, das den Tod 
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verdiene. Doch die Volksmenge schreit immer lauter: „Kreuzige ihn!“ Diese zunehmende Vehemenz 
zwingt Pilatus in eine Entscheidung. Er gibt schließlich dem Druck nach und lässt ihren Willen 
geschehen. Damit offenbart sich die Tragik eines schwachen Gewissens: Er wäscht seine Hände in 
Unschuld, doch seine Verantwortung bleibt bestehen. (Lukas 23,20-23; Matthäus 27,24; Johannes 
19,12-16; Sprüche 29,25; Jesaja 5,23) 

Jesus wird dem Tod übergeben – nicht durch Zufall, sondern im göttlichen Ratschluss. Pilatus 
entscheidet, dem Wunsch des Volkes nachzugeben, und übergibt Jesus zur Kreuzigung. Diese 
menschliche Entscheidung ist zugleich Teil des göttlichen Heilsplans. Die Auslieferung Jesu geschieht 
nicht aus Schwäche Gottes, sondern zur Erfüllung der Schrift. Der Weg zum Kreuz ist der Weg des 
Gehorsams, durch den das Heil vollbracht wird. Gott gebraucht sogar die Ungerechtigkeit der 
Menschen, um seinen Ratschluss auszuführen. (Lukas 23,24-25; Apostelgeschichte 2,23; Jesaja 53,10; 
Johannes 19,11; Römer 8,32) 

Die Ungerechtigkeit der Welt trifft auf die Gerechtigkeit Gottes am Kreuz. Barabbas wird 
freigelassen, der Mörder geht heim, der Gerechte wird gekreuzigt. In diesem Geschehen offenbart sich 
die Tiefe menschlicher Sünde und zugleich die Höhe göttlicher Gnade. Was menschlich gesehen ein 
Justizskandal ist, wird geistlich zur Grundlage der Erlösung. Christus nimmt den Platz des Schuldigen 
ein, damit der Schuldige frei ausgehen kann. Diese Wahrheit steht im Zentrum des Evangeliums. 
(Lukas 23,25; Johannes 3,16-17; Römer 3,25-26; Galater 3,13; 1. Petrus 3,18) 

13.4.4. Der Kreuzweg und Jesu Worte zu den weinenden Frauen 
(23,26-31) 

Simon von Kyrene wird gezwungen, das Kreuz Jesu zu tragen – ein Bild stellvertretender 
Nachfolge. Als sie Jesus zur Hinrichtungsstätte führen, greifen die Soldaten Simon von Kyrene auf 
und zwingen ihn, das Kreuz zu tragen. Diese Begebenheit zeigt sowohl die körperliche Erschöpfung 
Jesu als auch die Bereitschaft Gottes, das Leiden seines Sohnes mit symbolischer Bedeutung zu 
versehen. Simon wird ungefragt ein Träger des Kreuzes – ein Bild für die Nachfolge, zu der Gläubige 
berufen sind. Doch während Jesus das Kreuz als Sühnemittel trägt, wird Simon lediglich zum 
Begleiter. Das Kreuz Christi bleibt einzigartig in seiner Heilsbedeutung. (Lukas 23,26; Matthäus 
27,32; Markus 15,21; Galater 6,14; Lukas 14,27) 

Eine große Volksmenge folgt Jesus – darunter auch weinende Frauen. Unter den Nachfolgenden 
sind viele Frauen, die über Jesus weinen und wehklagen. Diese Reaktion zeigt Mitleid und Entsetzen 
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über das Leid des Gerechten. Doch Jesu Antwort zeigt, dass diese Tränen nicht in die Tiefe der 
geistlichen Realität vordringen. Die Anteilnahme ist menschlich, aber noch nicht geistlich verstanden. 
Der Weg Jesu zum Kreuz ist kein tragischer Unfall, sondern ein göttlicher Heilsweg. Darum ruft er 
nicht zum bloßen Mitgefühl, sondern zur geistlichen Umkehr. (Lukas 23,27-28; Jesaja 52,14; Johannes 
16,20; Johannes 19,25-27; Klagelieder 1,12) 

Jesus warnt prophetisch vor kommendem Gericht über Jerusalem. Jesus richtet seine Worte nicht 
auf sich selbst, sondern auf die Stadt. Er sagt den Frauen: „Weint nicht über mich, sondern weint über 
euch selbst und eure Kinder.“ Damit macht er deutlich, dass das Gericht über Jerusalem schwerer 
wiegt als sein eigenes Leiden. Die Zeit wird kommen, in der man die Unfruchtbaren als glücklich 
preist – eine Umkehrung aller damaligen Wertvorstellungen. Diese Prophetie erfüllt sich im Jahr 70 n. 
Chr. mit der Zerstörung Jerusalems. (Lukas 23,28-29; Matthäus 24,19; Hosea 10,8; Jeremia 9,17-22; 
Markus 13,14-20) 

Jesu Hinweis auf das grüne und das dürre Holz zeigt die Unausweichlichkeit des Gerichts. Mit 
einem Bildwort sagt Jesus: „Denn wenn man dies am grünen Holz tut, was wird am dürren 
geschehen?“ Das grüne Holz steht für ihn selbst – unschuldig, lebendig, fruchtbar. Wenn selbst er 
solche Leiden ertragen muss, wie viel mehr wird das Gericht die treffen, die geistlich tot sind. Dieses 
Wort richtet sich an Israel, das den Messias verworfen hat. Die Ablehnung des Gerechten bringt das 
Gericht über die Gottlosen. (Lukas 23,31; Jeremia 11,16-17; Hesekiel 20,47-48; Johannes 15,6; 
Hebräer 10,29-31) 

13.4.5. Die Kreuzigung Jesu und der Schächer am Kreuz (23,32-43) 

Jesus wird mit Verbrechern gekreuzigt – als Erfüllung prophetischer Voraussage. Gemeinsam mit 
zwei Übeltätern wird Jesus zur Hinrichtungsstätte Golgatha geführt. Die Kreuzigung erfolgt nach 
römischem Brauch und dient der öffentlichen Demütigung und Abschreckung. Jesus wird in die Mitte 
gesetzt – als sei er der Hauptschuldige. Diese Anordnung erfüllt die Schrift, dass er unter die 
Gesetzlosen gerechnet wird. Der Messias, der ohne Sünde ist, wird als Sünder behandelt. Die 
Kreuzigung markiert nicht nur einen historischen, sondern den heilsgeschichtlichen Höhepunkt der 
Erlösung. (Lukas 23,32-33; Jesaja 53,12; Markus 15,27-28; Johannes 19,18; Hebräer 13,12) 

Jesus betet inmitten seiner Qualen für die Vergebung seiner Feinde. Am Kreuz richtet Jesus das 
Gebet an den Vater: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ Dieses Gebet zeigt die 
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Tiefe seiner Liebe und seines Erbarmens. Es erfüllt das Gebot der Feindesliebe in vollkommener 
Weise. Selbst in größtem Unrecht erbittet er nicht Gerechtigkeit, sondern Gnade. Diese Bitte öffnet den 
Weg zur Vergebung für alle, die Buße tun – auch für diejenigen, die ihn gekreuzigt haben. (Lukas 
23,34; Jesaja 53,12; Matthäus 5,44; Apostelgeschichte 3,17; 1. Petrus 2,23) 

Die Umstehenden verspotten Jesus und verkennen seine königliche Würde. Während Jesus leidet, 
teilen die Soldaten seine Kleider unter sich auf und das Volk steht dabei. Die führenden Männer 
spotten: „Er hat anderen geholfen, er rette sich selbst, wenn er der Christus ist!“ Auch die Soldaten 
verhöhnen ihn und bieten ihm Essig an, während über seinem Haupt die Aufschrift steht: „Dieser ist 
der König der Juden.“ Diese Spötteleien erfüllen ungewollt prophetische Wahrheiten: Jesus ist der 
wahre König, der sich nicht selbst rettet, um andere zu retten. (Lukas 23,35-38; Psalm 22,7-9; Jesaja 
53,3; Johannes 19,19-22; 1. Korinther 1,23-24) 

Ein Verbrecher bleibt in Spott verhaftet, der andere erkennt in Jesus den Erlöser. Auch einer der 
mitgekreuzigten Übeltäter lästert Jesus und fordert, er solle sich selbst und sie retten. Der andere 
jedoch weist ihn zurecht und bekennt, dass sie zu Recht verurteilt seien, Jesus aber unschuldig ist. 
Dann bittet er: „Gedenke meiner, wenn du in dein Reich kommst!“ Dieses Bekenntnis ist ein Ausdruck 
wahren Glaubens: Der Mann erkennt Jesu messianische Königsherrschaft trotz seiner äußersten 
Schwachheit. Seine Worte bezeugen Buße, Demut und Hoffnung. (Lukas 23,39-42; Psalm 51,19; 
Jesaja 53,9; Johannes 6,40; Römer 10,9-10) 

Jesus verheißt dem reuigen Schächer das Paradies – aus reiner Gnade. Auf die Bitte des reuigen 
Verbrechers antwortet Jesus mit den Worten: „Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst du mit mir im 
Paradies sein.“ Diese Zusage erfolgt nicht nach Werken, sondern allein aus Glauben. Der Schächer 
kann nichts mehr tun, doch er empfängt ewiges Leben. Diese Szene offenbart das Wesen des 
Evangeliums: Errettung ist ein Geschenk, das durch den Glauben an den gekreuzigten Messias 
empfangen wird. Jesu Verheißung bezeugt auch, dass die Gläubigen beim Tod unmittelbar in die 
Gemeinschaft mit ihm eintreten. (Lukas 23,43; Johannes 14,2-3; 2. Korinther 5,8; Epheser 2,8-9; 
Offenbarung 2,7) 

Am Kreuz offenbart sich die vollkommene Gnade Gottes für den verlorenen Sünder. Der 
Verbrecher am Kreuz hat keine Möglichkeit zur Buße durch Werke, Opfer oder religiöse Leistungen. 
Er kann nur glauben, vertrauen, bitten. Jesus antwortet nicht mit einer Bedingung, sondern mit einer 
Zusage. Das Paradies wird ihm geöffnet – aus reiner Gnade. Diese Szene zerstört jede Vorstellung von 
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Verdienstgerechtigkeit und stellt die freie Gnade Gottes ins Zentrum der Heilsbotschaft. (Lukas 23,43; 
Römer 3,24; Titus 3,5-7; Johannes 5,24; Lukas 19,10) 

13.4.6. Jesu Tod und die Reaktion der Umstehenden (23,44-49) 

Dunkelheit bedeckt das Land – ein Zeichen göttlichen Gerichts und kosmischer Erschütterung. 
Während der Kreuzigung breitet sich von der sechsten bis zur neunten Stunde Finsternis über das 
ganze Land aus. Dieses übernatürliche Ereignis geschieht mitten am Tag und ist weder Zufall noch 
bloß natürliches Phänomen. Es ist ein göttliches Zeichen der Gerichtsgegenwart. Der Tod des Sohnes 
Gottes wird von der Schöpfung selbst bezeugt. Die Finsternis steht für das Gericht über die Sünde, das 
sich nun an Jesus entlädt. Die Natur selbst reagiert auf das Leiden des Schöpfers. (Lukas 23,44-45; 
Amos 8,9; Matthäus 27,45; 2. Mose 10,21-23; Nahum 1,6) 

Der Vorhang im Tempel zerreißt – das Ende der Trennung zwischen Gott und Mensch. Zur 
selben Zeit zerreißt der Vorhang im Tempel mitten entzwei. Dieses Ereignis symbolisiert den Zugang 
zum Allerheiligsten, der nun durch das Opfer Christi frei ist. Was zuvor nur dem Hohenpriester einmal 
im Jahr vorbehalten war, steht nun allen Glaubenden offen. Der zerrissene Vorhang ist ein machtvolles 
Bild für das vollbrachte Erlösungswerk. Durch Jesu Tod wird der Weg zu Gott geöffnet. (Lukas 23,45; 
Hebräer 10,19-20; Matthäus 27,51; 2. Korinther 3,16; Johannes 14,6) 

Jesus stirbt in völliger Hingabe an den Vater – ein Tod des Vertrauens, nicht der Verzweiflung. 
Jesus ruft mit lauter Stimme: „Vater, in deine Hände übergebe ich meinen Geist!“ Dies ist kein Ruf der 
Hoffnungslosigkeit, sondern des Vertrauens. Er zitiert Psalm 31,6 und zeigt damit, dass sein Sterben 
ein bewusster Akt der Hingabe ist. Der Tod hat keine Macht über ihn, sondern er gibt sein Leben 
freiwillig. Der letzte Akt des Kreuzes ist eine Demonstration der innigen Beziehung zwischen Vater 
und Sohn. (Lukas 23,46; Johannes 10,17-18; Psalm 31,6; Johannes 19,30; Jesaja 53,12) 

Der römische Hauptmann erkennt die Gerechtigkeit und göttliche Größe Jesu. Als der 
Hauptmann den Tod Jesu sieht, preist er Gott und sagt: „Wahrhaftig, dieser Mensch war gerecht.“ 
Damit bezeugt ein Heide das, was viele Juden nicht erkennen wollten. Der Tod Jesu ist so 
außergewöhnlich, dass er sogar den römischen Soldaten zu einem Bekenntnis führt. Die Gerechtigkeit 
Jesu wird durch sein Leiden offenbar, und der Tod wird zum Zeugnis. Diese Reaktion ist eine erste 
Frucht des Kreuzes in der Welt. (Lukas 23,47; Matthäus 27,54; Jesaja 53,9; 1. Petrus 2,22-24; 
Apostelgeschichte 10,43) 
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Die Umstehenden gehen betroffen nach Hause – ein stilles Zeugnis der göttlichen Wahrheit. Die 
Volksmenge, die das Schauspiel gesehen hat, kehrt betroffen heim und schlägt sich an die Brust. Diese 
Geste ist Ausdruck von Schuld, Erschütterung und Reue. Auch wenn nicht alle das volle Ausmaß 
begreifen, so ist der Eindruck tief und nachhaltig. Die Szene endet mit einer andächtigen Stille. Die 
Wahrheit des Kreuzes trifft selbst die Unbeteiligten. Auch die Bekannten Jesu und die Frauen, die ihm 
nachgefolgt waren, stehen aus der Ferne und beobachten alles – ein Bild treuer, stiller Gegenwart im 
Leiden. (Lukas 23,48-49; Sacharja 12,10-11; Johannes 16,8-9; Römer 5,8; 1. Korinther 1,18) 

13.5. Grablegung Jesu (23,50-56) 
Josef von Arimathia tritt mutig als Jünger Jesu hervor. Josef, ein Mitglied des Hohen Rates, wird 
als gütig und gerecht beschrieben. Obwohl er zum Sanhedrin gehört, hat er der Verurteilung Jesu nicht 
zugestimmt. Nun geht er zu Pilatus und bittet um den Leib Jesu. Dieses Handeln zeigt Mut und 
persönliche Hingabe. In einer Zeit der Ablehnung bekennt er sich offen zu Jesus. Er handelt ehrenvoll 
und verantwortungsbewusst und tritt als Werkzeug Gottes in der Erfüllung messianischer Prophetie 
hervor. (Lukas 23,50-52; Matthäus 27,57-58; Markus 15,43; Jesaja 53,9; Johannes 19,38) 

Jesus wird in ein neues, unbenutztes Grab gelegt – würdig und prophetisch bedeutungsvoll. Josef 
legt den Leichnam Jesu in eine Grabkammer, die noch von niemandem benutzt worden war. Es ist sein 
eigenes Grab, das in einen Felsen gehauen war. Damit erfüllt sich die Prophetie, dass der Messias mit 
einem Reichen begraben werden sollte. Das Grab ist kein Ort bleibender Ruhe, sondern der 
Ausgangspunkt der Auferstehung. Dass es neu ist, unterstreicht, dass keine Verwechslung möglich sein 
kann. Der Tod Jesu wird in aller Sorgfalt bezeugt. (Lukas 23,53; Jesaja 53,9; Matthäus 27,59-60; 
Johannes 19,41-42; Apostelgeschichte 13,29) 

Die Frauen bezeugen die Grablegung und bereiten Salben für den Sabbat vor. Die Frauen, die 
Jesus aus Galiläa nachgefolgt waren, beobachten, wie sein Leib in das Grab gelegt wird. Sie sehen die 
Stelle genau und kehren dann zurück, um wohlriechende Salben und Öle zu bereiten. Ihr Handeln zeigt 
ihre Liebe und Treue zu Jesus über den Tod hinaus. Gleichzeitig bestätigt ihr Zeugnis die Realität der 
Grablegung. Ihre Rolle wird entscheidend bei der späteren Entdeckung des leeren Grabes. (Lukas 
23,55-56; Markus 15,47; Johannes 20,1; Psalm 116,15; Matthäus 28,1) 
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Der Sabbat wird in Ruhe gehalten – ein Tag des Wartens zwischen Tod und Leben. Die Frauen 
ruhen am Sabbat nach dem Gesetz. Dieser Ruhetag markiert den Übergang zwischen Kreuz und 
Auferstehung. Die Welt hält den Atem an, das Werk ist vollbracht, doch die Auferstehung steht noch 
aus. Der Sabbat wird hier nicht nur gesetzlich erfüllt, sondern wird auch zum Bild des Wartens auf 
Gottes Eingreifen. Die Ruhe des Sabbats betont den völligen Abschluss des Sühnewerkes am Kreuz. 
(Lukas 23,56; 2. Mose 20,10; Hebräer 4,9-10; Jesaja 57,2; Johannes 19,31) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 22,1-23,56) 

Zusammenfassung:  

Lukas 22,1-23,56 schildert den Leidensweg Jesu als bewusste und heilsgeschichtlich notwendige 
Erfüllung des göttlichen Heilsplans. Der Verrat durch Judas und die Vorbereitungen zum Passah 
machen deutlich, dass sich menschliche Bosheit und göttliche Vorsehung zugleich entfalten. Im letzten 
Mahl deutet Jesus seinen Tod als stellvertretendes Opfer und begründet den neuen Bund durch sein 
Blut. Die Gebetsnacht in Gethsemane offenbart den inneren Kampf Jesu und seinen vollkommenen 
Gehorsam gegenüber dem Willen des Vaters. Die Verhaftung, die Verleugnung durch Petrus und die 
ungerechten Verhöre zeigen das Versagen der Menschen im Kontrast zur Treue Jesu. Vor Pilatus und 
Herodes wird Jesu Unschuld festgestellt, dennoch wird er dem Tod ausgeliefert. Die Kreuzigung 
offenbart die Tiefe menschlicher Schuld und zugleich Jesu Fürbitte für seine Peiniger. Selbst am Kreuz 
zeigt sich seine rettende Autorität im Zuspruch an den reumütigen Verbrecher. Jesu Tod wird von 
außergewöhnlichen Zeichen begleitet und bestätigt die heilsgeschichtliche Bedeutung dieses 
Ereignisses. Die Grablegung bezeugt die Realität seines Todes und schließt den Abschnitt in 
erwartungsvoller Stille. Lukas 22,1-23,56 zeigt Jesus als den leidenden Messias, der in vollkommenem 
Gehorsam sein Leben hingibt, um Gottes Erlösungsplan zu vollenden. 

Anwendungen:  

Erlösung beruht auf dem freiwilligen Gehorsam des Messias. Der Text zeigt, dass Jesu Leiden 
nicht erzwungen, sondern bewusst angenommen wird. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass das 
Heil aus dem gehorsamen Handeln Christi hervorgeht, nicht aus menschlicher Initiative. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie das Kreuz als Zentrum göttlicher Erlösung fest verankert. 

Menschliches Versagen hebt Gottes Heilswirken nicht auf. Der Verrat, die Verleugnung und die 
ungerechten Prozesse offenbaren menschliche Schuld. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Plan 
selbst durch menschliche Untreue hindurch wirksam bleibt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Gottes Souveränität und Treue in einer gefallenen Welt unterstreicht. 

Das Kreuz verbindet Gericht über die Sünde mit göttlicher Gnade. Jesu Tod offenbart zugleich die 
Konsequenz der Sünde und die Möglichkeit der Vergebung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
dort, wo das Gericht vollzogen wird, auch Rettung angeboten wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil 
sie die Tiefe und Weite des göttlichen Gnadenhandelns klar vor Augen stellt. 
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14. Jesu Auferstehung und Himmelfahrt (24,1-53) 

14.1. Das leere Grab und die Botschaft der Engel (24,1-12) 
Die Frauen kommen früh zum Grab und entdecken es leer – der Auferstehungsmorgen beginnt. 
Am ersten Tag der Woche begeben sich die Frauen in aller Frühe zum Grab, um die vorbereiteten 
Salben zu verwenden. Diese Initiative zeigt ihre Liebe, Treue und Achtung gegenüber dem 
Gekreuzigten. Doch als sie ankommen, finden sie den Stein weggewälzt und das Grab leer vor. Diese 
Entdeckung erschüttert sie und bringt Verwirrung. Der leere Ort ist das erste äußere Zeichen der 
Auferstehung. Ohne sichtbaren Jesus und ohne menschliches Eingreifen kündigt sich ein göttliches 
Ereignis an. (Lukas 24,1-3; Matthäus 28,1; Markus 16,1-4; Johannes 20,1; Psalm 16,10) 

Zwei Engel erklären die Bedeutung der Leere – der Gekreuzigte ist auferstanden. Inmitten ihrer 
Ratlosigkeit treten zwei Männer in leuchtenden Gewändern zu den Frauen. Diese himmlischen Boten 
verkünden die zentrale Botschaft des Evangeliums: „Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? Er ist 
nicht hier, sondern er ist auferstanden.“ Die Auferstehung Jesu ist nicht eine Rückkehr ins Irdische, 
sondern ein Durchbruch in das neue Leben. Der Tod konnte ihn nicht halten. Die Engel richten den 
Blick der Frauen weg vom Grab hin zum Wort des Herrn. (Lukas 24,4-6; Matthäus 28,5-6; 
Apostelgeschichte 2,24; Offenbarung 1,18; Jesaja 25,8) 

Die Erinnerung an Jesu Worte wird zur Bestätigung des Auferstehungsgeschehens. Die Engel 
erinnern die Frauen an Jesu eigene Ankündigung seines Leidens und seiner Auferstehung. Diese 
Erinnerung ist entscheidend: Die Auferstehung ist keine spontane Überraschung, sondern göttlich 
vorhergesagt. Jesus hatte seinen Jüngern mehrfach erklärt, dass er am dritten Tag auferstehen werde. 
Das Wort Gottes wird zum Maßstab der Auslegung der Ereignisse. Was geschieht, geschieht in 
Übereinstimmung mit der Schrift. (Lukas 24,6-8; Lukas 9,22; Lukas 18,31–33; Johannes 2,19-22; 1. 
Korinther 15,3-4) 

Die Frauen berichten das Geschehen – doch ihre Botschaft wird zunächst nicht geglaubt. Erfüllt 
von Ehrfurcht und Glauben kehren die Frauen zurück und berichten alles den elf Jüngern und den 
übrigen. Doch ihre Worte erscheinen diesen wie ein Märchen, und sie glauben ihnen nicht. Diese 
Reaktion zeigt, wie sehr selbst die engsten Jünger mit der Auferstehung nicht gerechnet haben. Der 
Unglaube angesichts der göttlichen Wende steht im Kontrast zur Treue und Empfänglichkeit der 
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Frauen. Die göttliche Offenbarung wird nicht immer sofort verstanden, sondern braucht Glaube. 
(Lukas 24,9-11; Markus 16,10-11; Johannes 20,18; Psalm 116,10; Jesaja 53,1) 

Petrus eilt zum Grab und findet nur die Leinentücher – ein Weg vom Zweifel zur Erkenntnis 
beginnt. Obwohl die Jünger zunächst ungläubig reagieren, macht sich Petrus auf den Weg und läuft 
zum Grab. Er beugt sich hinein und sieht nur die Leinentücher liegen. Verwundert geht er zurück. Der 
Bericht bleibt hier offen – ohne Erklärung, aber mit einem Hinweis auf das beginnende Verständnis. 
Die Auferstehung kann nicht einfach erklärt, sondern muss geglaubt werden. Der Weg vom Zweifel 
zur Gewissheit beginnt mit dem Hören, Sehen und Vergleichen mit dem Wort. (Lukas 24,12; Johannes 
20,3-8; 2. Korinther 5,7; Hebräer 11,1; Römer 10,17) 

14.2. Erscheinung auf dem Weg nach Emmaus (24,13-35) 
Zwei Jünger gehen traurig nach Emmaus und sprechen über die Ereignisse in Jerusalem. Am 
ersten Tag der Woche machen sich zwei Jünger auf den Weg in ein Dorf namens Emmaus, das etwa 
sechzig Stadien von Jerusalem entfernt liegt. Während sie unterwegs sind, reden sie miteinander über 
alles, was in den letzten Tagen geschehen ist. Ihre Unterhaltung ist geprägt von Trauer, Enttäuschung 
und Unverständnis über den Tod Jesu. Sie hatten gehofft, dass er der sei, der Israel erlösen würde, doch 
ihr Glaube scheint zusammengebrochen zu sein. Ihre äußere Entfernung von Jerusalem spiegelt eine 
innere Entfernung vom Zentrum des Heilsgeschehens wider. Der auferstandene Jesus selbst naht sich 
ihnen, doch sie erkennen ihn nicht. Ihre Augen sind gehalten, sodass sie die Wirklichkeit nicht erfassen 
können. (Lukas 24,13-16; Psalm 34,19; Johannes 20,14; 2. Korinther 4,4; Jesaja 53,3) 

Jesus fragt nach dem Grund ihrer Traurigkeit und löst ihr Zeugnis über ihn aus. Jesus tritt als ein 
scheinbar Unbeteiligter an sie heran und fragt nach dem Inhalt ihres Gesprächs. Diese Frage öffnet 
Raum für ein persönliches Zeugnis über das, was sie erlebt haben. Kleopas antwortet verwundert, dass 
Jesus offenbar als Einziger nichts von den jüngsten Ereignissen in Jerusalem weiß. Dann schildern sie 
Jesus selbst gegenüber die Kreuzigung und ihre enttäuschte Hoffnung. Sie erwähnen seine mächtigen 
Worte und Werke, die ihn als Propheten auszeichneten, und geben zu, dass sie auf ihn als den Erlöser 
Israels gehofft hatten. Doch nun ist der dritte Tag, und sie sehen keine Erfüllung. Ihre Sicht bleibt auf 
das Irdische und Zeitliche beschränkt. (Lukas 24,17-21; Jesaja 42,3; Johannes 16,6; Sprüche 13,12; 
Matthäus 16,21) 

Die Jünger berichten von den Frauen am Grab, bleiben aber ungläubig. Die beiden Jünger 
erzählen auch, dass einige Frauen aus ihrem Kreis das Grab besucht und Engel gesehen haben, die von 
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der Auferstehung Jesu sprachen. Sie berichten, dass das Grab leer war, und andere Jünger dies bestätigt 
hätten. Dennoch bleiben sie in Zweifel und verstehen die Bedeutung dieser Zeichen nicht. Der Bericht 
offenbart, dass äußere Beweise allein nicht zum Glauben führen, wenn das Herz verschlossen bleibt. 
Trotz der Zeugnisse der Frauen und der Leere des Grabes fehlt ihnen die geistliche Einsicht. Ihre 
Worte belegen, wie schwer es ist, das Unerwartete und Göttliche im Licht der Schrift zu deuten. 
(Lukas 24,22-24; Johannes 20,8-9; Markus 16,11-13; 1. Korinther 2,14; Matthäus 28,17) 

Jesus tadelt ihren Unglauben und legt ihnen die Schrift aus. Jesus nennt sie unverständig und 
langsam im Herzen, zu glauben, was die Propheten gesagt haben. Damit richtet er ihr Denken neu aus: 
Die Auferstehung ist nicht ein Zusatz, sondern die Erfüllung der Schrift. Er beginnt bei Mose und allen 
Propheten und legt ihnen aus, was in der gesamten Schrift über ihn geschrieben steht. Diese Schrift-
Auslegung ist der Schlüssel zur Erkenntnis Jesu als des auferstandenen Herrn. Nicht das leere Grab, 
sondern das offenbarte Wort führt zum Glauben. Die Worte Jesu zeigen, dass das Leiden des Messias 
nicht ein Widerspruch, sondern die Voraussetzung seiner Herrlichkeit war. (Lukas 24,25-27; Jesaja 
53,10-11; Psalm 22,1-31; 1. Petrus 1,10-11; Johannes 5,39) 

Beim Brotbrechen wird Jesus erkannt – ein Moment geistlicher Offenbarung. Als sie sich dem 
Dorf nähern, lädt Jesus sich nicht selbst ein, sondern geht, als wolle er weitergehen. Die Jünger 
drängen ihn zu bleiben, und er kehrt mit ihnen ein. Beim Mahl nimmt er das Brot, dankt, bricht es und 
reicht es ihnen. In diesem Augenblick werden ihnen die Augen geöffnet, und sie erkennen ihn. Doch 
sogleich verschwindet er aus ihrem Blick. Dieses Erkennen ist kein rein äußeres Sehen, sondern ein 
geistlich gewirktes Verstehen. Das Brotbrechen erinnert an das letzte Mahl und offenbart Jesus als den 
auferstandenen Herrn. Die Gemeinschaft mit ihm wird durch das Wort und durch geistliche Speise 
erneuert. (Lukas 24,28-31; Lukas 22,19; Johannes 14,21; Offenbarung 3,20; Apostelgeschichte 2,42) 

Die Jünger kehren mit neuer Gewissheit nach Jerusalem zurück. Erfüllt von brennenden Herzen, 
sprechen sie darüber, wie Jesus ihnen auf dem Weg das Wort geöffnet hat. Die Begegnung mit dem 
Auferstandenen hat ihre Perspektive völlig verändert. Sie brechen noch in derselben Stunde auf und 
kehren nach Jerusalem zurück. Dort finden sie die elf versammelt, die ihnen bestätigen: „Der Herr ist 
wahrhaftig auferstanden.“ Dann erzählen sie, was auf dem Weg geschehen ist und wie sie ihn beim 
Brotbrechen erkannt haben. Diese Rückkehr bezeugt den Wandel vom Zweifel zum Glauben und 
markiert den Beginn eines lebendigen, schriftgebundenen Zeugnisses über den Auferstandenen. (Lukas 
24,32-35; Psalm 119,130; Johannes 20,19-20; Apostelgeschichte 1,3; Römer 10,17) 
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14.3. Erscheinung vor den Jüngern und Auftrag (24,36-49) 
Jesus erscheint plötzlich inmitten der Jünger und spricht den Frieden zu. Während die Jünger 
noch über die Emmaus-Begegnung sprechen, tritt Jesus plötzlich in ihre Mitte. Seine erste Botschaft 
lautet: „Friede sei mit euch.“ Dieses Wort ist mehr als eine Begrüßung. Es ist die göttliche 
Bestätigung, dass der Friede durch das Kreuz gestiftet ist. Der Auferstandene steht leibhaftig vor ihnen 
und bestätigt die Erfüllung seiner Verheißung. Die Gegenwart Jesu vertreibt Furcht, Zweifel und 
Verwirrung. Der Friede Gottes ist keine Idee, sondern eine durch den Tod und die Auferstehung Jesu 
geschenkte Wirklichkeit. (Lukas 24,36; Johannes 14,27; Jesaja 9,5-6; Römer 5,1; Epheser 2,14) 

Die Jünger erschrecken, doch Jesus beweist seine leibhaftige Auferstehung. Die Jünger 
erschrecken und meinen, einen Geist zu sehen. Jesus begegnet diesem Missverständnis mit Geduld und 
lädt sie ein, seine Hände und Füße zu berühren. Er erklärt, dass ein Geist weder Fleisch noch Knochen 
habe, wie er selbst. Um jeden Zweifel auszuräumen, isst er vor ihren Augen ein Stück Fisch. Damit 
bezeugt er, dass seine Auferstehung nicht geistlich im Sinne einer Erscheinung, sondern körperlich real 
ist. Der Glaube an die leibliche Auferstehung ist grundlegend für das Evangelium. (Lukas 24,37-43; 1. 
Johannes 1,1-2; Johannes 20,20-27; Apostelgeschichte 10,40-41; 1. Korinther 15,3-8) 

Jesus öffnet ihren Sinn für die Schrift und erklärt die Notwendigkeit seines Leidens. Jesus 
erinnert die Jünger an seine Worte vor dem Kreuz, dass alles erfüllt werden müsse, was über ihn im 
Gesetz, den Propheten und Psalmen geschrieben steht. Dann öffnet er ihnen das Verständnis, sodass sie 
die Schrift erkennen. Er legt ihnen dar, dass der Christus leiden und am dritten Tag auferstehen musste. 
Diese Auslegung zeigt, dass die gesamte Heilige Schrift auf Christus hinweist. Das Zentrum der 
göttlichen Offenbarung ist das Kreuz und die Auferstehung. Nur durch geistlich geöffnetes Verständnis 
kann diese Wahrheit erkannt werden. (Lukas 24,44-46; 2. Timotheus 3,15-17; Johannes 5,39; 
Apostelgeschichte 17,2-3; Jesaja 53,5) 

Die Jünger empfangen den Missionsauftrag zur weltweiten Verkündigung des Evangeliums. Aus 
der Schrift entfaltet Jesus den Auftrag: Buße und Vergebung der Sünden sollen in seinem Namen 
verkündigt werden, beginnend in Jerusalem und ausgedehnt bis an alle Völker. Die Jünger sind nun 
Zeugen dieser Wahrheit. Die Sendung erfolgt nicht aus menschlichem Antrieb, sondern ist göttlich 
autorisiert. Die Botschaft hat einen klaren Inhalt: Umkehr zu Gott und Vergebung durch den 
gekreuzigten und auferstandenen Christus. Die Mission der Jünger ist ein heilsgeschichtlicher Auftrag 
mit weltweiter Dimension. (Lukas 24,47-48; Matthäus 28,18-20; Markus 16,15; Apostelgeschichte 1,8; 
Römer 10,14-15) 
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Jesus verheißt den Heiligen Geist zur Ausrüstung für den Dienst. Jesus kündigt die Verheißung des 
Vaters an: Die Jünger sollen in Jerusalem bleiben, bis sie mit Kraft aus der Höhe bekleidet werden. 
Diese Kraft ist der Heilige Geist, der ihnen Pfingsten geschenkt wird. Die Verkündigung des 
Evangeliums kann nicht aus menschlicher Kraft geschehen, sondern nur durch göttliche Ausrüstung. 
Die Verbindung von Auferstehung, Sendung und Geistausgießung bildet das Fundament 
neutestamentlicher Gemeinde. Der Geist ist nicht nur Beistand, sondern Kraft zur Zeugenschaft. 
(Lukas 24,49; Apostelgeschichte 1,4-5; Johannes 14,16-17; Sacharja 4,6; Epheser 3,16) 

14.4. Himmelfahrt Jesu (24,50-53) 
Jesus führt die Jünger nach Bethanien, um sie zu segnen. Jesus geht mit seinen Jüngern hinaus bis 
in die Nähe von Bethanien, einem Ort, der bereits mehrfach eine Rolle in seinem Dienst spielte. Dort 
bleibt er stehen, erhebt seine Hände und segnet sie. Dieses Segenshandeln ist der letzte Akt seines 
irdischen Wirkens. Es ist Ausdruck priesterlicher Fürsorge und göttlicher Vollmacht. Der segnende 
Christus verabschiedet sich nicht mit einem Urteil, sondern mit einer Gnade. Die Erhebung der Hände 
erinnert an priesterlichen Segen und verweist zugleich auf seine Fürbitte im Himmel. (Lukas 24,50; 3. 
Mose 9,22; Johannes 17,9-11; Hebräer 7,25; Apostelgeschichte 1,12) 

Während des Segens wird Jesus emporgehoben – ein sichtbarer Übergang in die himmlische 
Herrlichkeit. Noch während Jesus sie segnet, wird er von ihnen hinweggenommen und zum Himmel 
emporgehoben. Dieser Vorgang geschieht sichtbar und offenbart, dass Jesu Auftrag auf Erden 
vollendet ist. Die Himmelfahrt ist keine Flucht, sondern der krönende Abschluss seines Werkes. Er 
kehrt dorthin zurück, woher er gekommen ist, und nimmt seine Stellung zur Rechten Gottes ein. Der 
Himmel ist nicht fern, sondern der Ort seiner Herrschaft. Die Himmelfahrt bestätigt seine Göttlichkeit 
und weist zugleich auf seine Wiederkunft hin. (Lukas 24,51; Apostelgeschichte 1,9-11; Psalm 110,1; 
Johannes 6,62; Hebräer 1,3) 

Die Jünger beten Jesus an – eine klare Aussage über seine göttliche Identität. Nach der 
Himmelfahrt fallen die Jünger anbetend vor Jesus nieder. Diese Reaktion ist ein Ausdruck tiefster 
Ehrfurcht und Erkenntnis. Sie erkennen, dass Jesus nicht nur ein Lehrer, Prophet oder Messias ist, 
sondern wahrhaft Gott. Die Anbetung, die allein Gott zusteht, wird Jesus gegeben. Damit endet das 
Evangelium mit einer klaren Bekenntnishandlung. Die Jünger begreifen, dass der Gekreuzigte und 
Auferstandene der Herr der Herrlichkeit ist. (Lukas 24,52; Matthäus 28,17; Johannes 20,28; Hebräer 
1,6; Offenbarung 5,12-14) 
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Mit großer Freude kehren sie nach Jerusalem zurück und verharren im Tempel. Trotz der 
Trennung kehren die Jünger mit großer Freude nach Jerusalem zurück. Sie wissen, dass Jesus lebt, 
herrscht und wiederkommen wird. Ihre Freude ist nicht oberflächlich, sondern Ausdruck des Glaubens 
an die Vollendung des Heils. Sie sind fortan ständig im Tempel und loben Gott. Die Anbetung, die 
zuvor zaghaft und unsicher war, wird jetzt zur prägenden Haltung. Der Evangeliumsbericht endet nicht 
in Trauer, sondern in Lobpreis – eine Vorschau auf das Wirken der Gemeinde. (Lukas 24,52-53; 
Apostelgeschichte 2,46-47; Psalm 150,1-6; Johannes 16,22; Jesaja 61,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Lukas 24,1-53) 

Zusammenfassung:  

Lukas 24,1-53 schließt das Evangelium mit der Offenbarung der Auferstehung Jesu und deren 
heilsgeschichtlicher Bedeutung ab. Die Frauen finden das Grab leer vor und empfangen die göttliche 
Botschaft, dass Jesus auferstanden ist, wie er es zuvor angekündigt hatte. Ihre Erfahrung macht 
deutlich, dass göttliche Verheißung auch dann gilt, wenn menschliches Verständnis noch fehlt. In der 
Begegnung mit den Jüngern auf dem Weg nach Emmaus wird gezeigt, dass die Auferstehung nur im 
Licht der Schrift richtig verstanden werden kann. Jesus legt dar, dass Leiden und Herrlichkeit 
notwendige Bestandteile des messianischen Heilsplans sind. Die Erscheinung des Auferstandenen vor 
den Jüngern bestätigt die leibliche Realität der Auferstehung und beseitigt Zweifel und Furcht. 
Zugleich öffnet Jesus ihr Verständnis für die Schrift und fasst den Heilsplan Gottes zusammen. Die 
Jünger werden als Zeugen der vollbrachten Erlösung bestimmt und auf ihren zukünftigen Dienst 
vorbereitet. Die Verheißung der Kraft aus der Höhe weist auf das kommende Wirken des Heiligen 
Geistes hin. Die Himmelfahrt Jesu markiert seine Erhöhung und den Abschluss seines irdischen 
Dienstes. Lukas 24,1-53 zeigt Jesus als den auferstandenen und erhöhten Herrn, der den Heilsplan 
Gottes vollendet, seine Jünger beauftragt und die Grundlage für die weltweite Verkündigung legt. 

Anwendungen:  

Die Auferstehung bestätigt die Zuverlässigkeit göttlicher Verheißung. Der Text zeigt, dass Gottes 
Zusagen unabhängig von menschlicher Erwartung erfüllt werden. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Gottes Wort verlässlich ist, auch wenn es zunächst unverständlich erscheint. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Glaubensgewissheit auf Gottes Treue gründet. 

Geistliches Verständnis entsteht durch die Auslegung der Schrift. Die Begegnungen nach der 
Auferstehung zeigen, dass Erkenntnis durch das Öffnen der Schrift wächst. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass Gottes Heilsplan nur aus der Offenbarung heraus richtig erkannt wird. Diese 
Wahrheit bleibt aktuell, weil sie die zentrale Bedeutung der Schrift für Glauben und Lehre 
unterstreicht. 

Der auferstandene Christus sendet seine Zeugen in göttlicher Bevollmächtigung. Der 
Missionsauftrag und die Verheißung der Kraft aus der Höhe zeigen die Fortsetzung des göttlichen 
Wirkens. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Dienst aus göttlicher Beauftragung und nicht aus 
menschlicher Initiative geschieht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die Grundlage für Zeugnis, 
Mission und Gemeindehandeln festlegt. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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